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Won diefen Heften für Phyfiologie und Patholo: 
gie follen jährlich drei bis vier erfcheinen, die zufammen 
einen Band bilden werden. Es wird feine Entjchul- 
digung bedürfen , wenn der inhalt aud) zuweilen durd) 
Aufnahme von Auffäßen über pathologifche Anatomie und 
Diagnoftif die Anfündigung des Ziteld überfchreitet. 
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Pflanzen-Reizbarfeit und thierifche. 


Fr eine Arbeit über die gefammte Phyſiologie und Pas 
thologie der Neizbarfeit diefe leßtere auch bei den Pflanzen 
zu beachten genöthigt, feßte ich die Verfuche fort, die ich ſchon 
vor längerer Zeit an mehrern reizbaren Blumen anftellte und 
inGilbert’ 8 Annalen, Bd. d1, ©. 392 u.f., fo wie in Reil’s 
u. Autenrieth’8 Ardiv, Bd.12, ©. 258 u, f. befchrieben habe. 
Bor allem befchäftigten mich hierbei diejenigen Thatfachen , 
welche die Reizbarfeitderfcheinungen der Pflanzen mit denen 
der Thiere in Vergleichung ftellen. 

Ich berichte erft einige Berfuche zu Erforfchung der Art 
der Reizbarfeit, welche bei ven Pflanzen vorkommt, und dann wels 
che zu einer bisher noch nirgends genau angeftellten Vergleis 
dung des Grads diefer Neizbarfeit mit dem der thierifchen. 

1. Bon Neuem zeigte fih mir, daß die Staubfäden der 
Berberige, auch bei forgfältiger Ausſchließung alles mechas 
hifchen Reizes, durch die Eleftricität zum rafchen Hinuberfahs 
ren and Piftill erregt werden. Der Erfolg bleibt nicht aus 
und ift entjcheidend, wenn, nachdem man eine Berberigenblume 
durch eine in ihren Stiel geſteckte Nabel mit dem pofitiven 
Pol einer voltaifchen Säule von vierzig anderthalb Zol im 
Durchmefjer haltenden Zinf- Kupferplatten in Verbindung ges 
bracht, und dann an das Blumenblatt des der Reizung auszus 
fegenden Staubfadens ein Stuͤckchen feuchtes Papier anges 
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ſchoben (wobei, falls man nur jeden Stoß und Druck ver: 
meidet, Alles noch durchaus ruhig bleibt), man nun auf Dies 
fes Papierſtuͤckchen den Drath des negativen Pols leiſe aufs 
legt, mit welcher Berührung dann in demſelben Augenblice 
der unter dem berührten Blumenblatt, liegende Staubfaben 
zum Piſtill überfpringt. 

2. Wie früher fand ich auch jett die eben angegebene 
Lage der Pole, wo man nämlich den negativen zunächſt mit 
ber obern Krümmung des Blumenblatts und den pofitiven 
mit dem Innern des Blumenftield in Berbindung bringt, wirk— 
famer als die entgegengefeßte, wo ber negative Pol zu dem 
Blumenftiel und der yofitive an das DBlumenblatt gebt. 
Denn bei diefer Lage der Pole bleibt in Blumen, die bereits 
durch Verſuche oder durch langes Stehen der Stiele in Waſ— 
fer angegriffen find, zuweilen nach Schließung der Kette die 
Bewegung eins oder ein paarmal aus oder fle tritt auch wohl 
erft ein paar Augenblicke nach der Schließung ein, 

3. Mehrmals fah ich nach der Anlegung des Poldraths 
an dad nur ein einziged Blumenblatt berührende Papier: 
ftücfchen, oder auch bei unmittelbarer leifer Berührung des 
oberen Theild eines einzigen Blumenblatts, der Bewegung des 
einen Staubfadens, welcher ſich unter dem berührten Blumen— 
blatt befand , die feiner beiden Nachbaren in den nächften 
Augenblicen folgen; in frifchen Blumen Fam jedoch auch der 
Fall mehrmals vor, daß zwei oder felbft drei Staubfäden in 
dem nämlichen Augenblide, wo der Drath leife au das Pas 
pierftückhen angefchoben wurde, zu der Narbe hinüberfprangen. 

4. Als ich eine Berberisblume leife in Weingeift bins 
abfenfte, wobei ihre Staubfäden ruhig blieben, und nun die 
einige Sekunden darauf wieder herausgezogene der Einwirkung 
der Saͤule ausfeßte, fand ich die Bewegungen, die vorher an 
diefer Blume oder auch an Blumen derfelben Blüthentraube 
ſchon etwas träge erfolgt waren, merklich rafcher zu Stande 


kommend, dann aber kurz darauf die Neizbarfeit der einges 
taucht gewefenen in dem Grade erlofchen, daß weder Die Bes 
rührung durch eine Nadel noch die Einwirfung der Säule eis 
nen einzigen Staubfaden in Bewegung zu feßen vermochte. 

5. Da nad Du Fay (Hist. de l’acad. des sciences 
de Paris, annde 1736, p. 136 u. 137) das Eintauchen in Waffer 
die Neizbarfeit von Mimofenblättern beträchtlich fchwächt, 
Sigmwart cin Reil’s und Autenrieth’3 Archiv, Bd. 12, 
©. 24 verglichen mit S. 35) ſich aber über den Erfolg eines 
folchen Eintauchend nur unbeftimmt erflärt, und Goͤppert 
(in v. Schlechtendals Linnaea f. 1828, drittem Quartals 
heft, ©. 245) in die Blumen der Berberite eingegoffenes und 
zwei bis drei Tage darin erhaltenes Waffer der Reizbarkeit 
der Staubfäden der fo behandelten Blumen nicht nachtheilig 
fand‘, fo war, bei dem entfchiedenen Einfluß, den das Wafs 
fer auf die thierifche Reizbarkeit hat, es nöthig, diefen Gegens 
ftand durch neue Verfuche zu prüfen. Nachdem ich nun eins 
zelne frifch gepflücdte Berberigenblumen oder auch Trauben von 
diefen vorfichtig unter Waffer von der Temperatur der umge⸗ 
benden Luft gebracht, wobei feine Bewegung ihrer Staubfäden 
erfolgte, und dann nach einer Stunde und darüber die eingetauch- 
ten wieder herausgezogen, fand ic dieStaubfäden der fo behans 
delten Blumen fowohl gegen den Einfluß der Eleftricität als 
gegen mechanifche Berährung auffallend träger geworden, die 
drei bis vier Stunden in dem Wafjer gewefenen aber, außer 
wie vorher vom Piftill entfernt, auch fteif und völlig umreizbar, 
während andere von berfelben Traube genommene Blumen 
oder der untergetauchten Traube benachbart gewefene, die 
während der Zeit bloß mit den Stielen in Waffer an der 
Luft geftanden hatten, fich noch lebhaft reizbar zeigten. 

6. War die Berberigenblume frifch gepflüct, wenigftens 
nicht Durch wieberhohlte Reizung angegriffen, fo brauchten Die 
gereizten Staubfäden nur zwei bis drittchalb Minuten, um 
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‚in die Entfernung vom Piftill zurüchzugehn und wieder reizbar 
‚zu ſeyn. Kölrenter (Acta nova acad. Petropolit. T, 6, 
p- 211), welcher die Staubfäden nicht vor einigen Minuten 
zurüchgefehrt fand, muß alfo unter minder günftigen Umftäns 
ben als ich beobachtet haben. 

7. Bewegungen beim Wiederöffnen der elektrifchen Kette 
habe ich an den Berberigen nie gefehen ; auch dann nicht, 
wenn ich mit diefem Deffnen einige Minuten über den Zeitpunkt 
hinaus gewartet hatte, wo die Staubfäden wieder in ihre reiz 
bare Stellung unter dem Blumenblatte zurücgefehrt waren. 
Es bleibt mir indeß noch übrig, die Lage der Pole, wo der 
pofitive zunächft mit dem Blumenblatte, der negative mit dem 
Blumenftiel in Berbindung fteht, vermittelft einer recht Fräf- 
tigen Säule, oder, noch befjer, mittelft der Ladung einer Flas 
fche zu verfuchen,, durch weldhe Ritter CDenffchriften der 
Münchner Akademie der Wiffenfchaften für 1809 u. 1810, 
©. 305 u. 314) bereitd an Mimofen in denjenigen Blatt: 
abtheilungen, welche er diefer Lage der Pole ausgeſetzt hat: 
te, Trennungsbewegungen beobachtete. 

8. Um den Grad der Reizbarfeit einer Berberisblume 
für Efeftricität mit dem der Neizbarfeit eines Froſchſchenkels 
für denfelben Einfluß zu meffen, ftellte ich die nachftehend er; 
zählten Berfuche zu wiederhohltenmalen an. Obſchon id 
nach der gewöhnlichen Annahme erwarten mußte, die Reiz— 
barfeit der Muskeln werde die des beweglichen Pflanzentheils 
um ein Beträchtliches übertreffen, fo war es doch der Mühe 
werth, felbft nachzufehen. 

ALS ich nun eine Berberigenblume der Wirfung eines einfas 
chen Zinffupferpaars augfeste, das in einem Froſchſchenkel lebhafte 
Zudfung bewirkt hatte, zeigte Feiner der Staubfäden Bewegung. 
Ich reihete nun die der eleftrifchen Einwirkung auszufegenden 
Theile in diefer Anordnung an einander: feuchtes Papierſtückchen, 
Obertheil einer Berberigenblume, eine in den Stiel diefer Blume 
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geſteckte Nadel, Muskelparthie eines von einem eben gekoͤpf— 
ten Frofche abgelösten Schenkels, Nerv dieſes Schenkels, 
Drath des pofitiven Pols einer Säule von der oben angeges 
benen Zufammenfeßung. ALS jest an das feuchte Papierſtuͤck— 
chen, welches au der Berberigenblume lag, der Drath des 
negativen Pols leife angefchoben ward , fprang der Staubfas 
den diefes Blumenblattes in demfelben Augenblicte über; an 
dem Frofchfchenfel war aber nicht die mindefte Bewegung 
wahrzunehmen. Der Erfolg blieb derfelbe, als die Kette, ftatt 
an dem negativen Pol, an dem yofitiven gefchloffen ward. 
Wicderhohlung des Berfuchs wiederhohlte conftant diefelben 
Erfcheinungen. Much ald der negative Drath an den Nerven, 
der pofitive an die Blume angelegt ward, zeigte fich diefe als 
die reizbarere. Der Schenfel zudte nie, die Bewegung der 
Staubfäden erfolgte hier zwar nicht in jedem Falle; wo fie 
indeß ausblieb, war auch feine andere Aeußerung von Rrizbars 
feit in dem Berfuche wahrzunehmen. 

Sch geftehe, daß diefer Erfolg anfangs mich felbft in Ver— 
wunderung feßte. Bei näherer Betrachtung ftellte ſich mir 
indeß die Sache ganz klar dar. Durdy die fchlechte Leitung, 
welche die Eleftricität in den Pflanzentheilen findet, wird ihre 
Kraft fehr herabgeſetzt; diefe Kraft reicht dann noch hin, um 
die Berberigenftaubfäden, nicht aber um den Frofchfchenfel in 
Bewegung zu ſetzen. 

Wie fchlecht Pflanzentheile Leiten, ergeben ſchon v. H um: 
boldt's Verfuche über die gereizte Musfelfafer (Bd. 1. ©. 
149). Wenn ich einen Frofchfchenfel und feinen Nerven zwis 
ſchen Die Dräthe einer vierzigpaarigen Säule, inmitten der 
Dräthe aber ein Stuͤck eines frifchen Berberigenblumenftiels von 
nur drei Linien Länge brachte, fo blicb die Zuckung des Schen- 
fels jedesmal aus. Dennoch lagen die Dräthe nicht. bloß an 
dem Stuͤck an, fondern fie waren mit dem Innern beffelben 
durch ‚eine Linie tief in die Enden von biefem hineingeſteckte 
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Nadeln in Beruͤhrung geſetzt. Die Wirkung eines einzelnen 
Plattenpaars ward ſchon durch ein einziges duͤnnes Berbe⸗ 
ritzenblumenblatt gehemmt, das zwiſchen dem Drath und dem 
Muskel oder dem Nerven lag. 

Vergleichen wir nun zunächſt die Ergebniſſe dieſer Verſuche 
mit dem, was von der Reizbarkeit der thieriſchen Bewegungs⸗ 
theile bekannt iſt, ſo bieten ſich nachſtehende Bemerkungen dar. 

1. Reizbare Bewegungstheile der Pflanzen und der 
Thiere ſind ſich in dem, was ihre Reizbarkeit ſtimmt, was 
mittelſt derſelben ſie zu Bewegungen erregt, einander ſehr 
aͤhnlich. Die Reizbarkeitsſtimmungen, welche in den vor— 
ftehend unter 4 und 5 angeführten Verfuchen Weingeiſt und 
Waſſer bewirften,, find auffallend denen glei, welche dies 
felben Einflüffe in thierifchen Theilen hervorbringen. Daß 
auch bei Einwirfung von Weingeiſt auf die Musfeln des 
Thiers eine furz dauernde Reizbarfeitserhöhung vor der Reizs 
barfeitserjchöpfung vorausgeht, it aus v. Humboldt’ Vers 
fuchen (Bd. 2. ©.340 u. f.) hinreichend befannt. Das Erlös 
fhen der Neizbarfeit, welches nad) Fowler, der dieje Be: 
obachtung zuerft gemacht zu haben fcheint, Garlisle und, 
Anderen, wie nach meinen eigenen Unterfuchungen, Thiermus⸗ 
feln durch Eintauchen in Waſſer erleiden , fcheint in diefen 
Muskeln wohl zwar fihneller zu erfolgen, als in reizbaren 
Pflanzentheifen, ift aber übrigens allem Anfehn nach hier und 
dort diefelbe Erjcheinung. Daß meine Berfuche ein anderes 
Nefultat gaben, als die oben erwähnten von Goͤppert, hat 
vielleicht darin feinen Grund, daß diefer Beobachter nur Die 
Oberflächen der reizbaren Theile, ich aber auch das Innere 
diefer der Wirkung des Waffers ausſetzte. 

Die Wärme, die ich in frühern Verſuchen (Reil’s und 
Autenrieth’3 Arhiv a. a. DO. ©. 272) auf die Staubges 
fäße der Berberigenblumen durc Eintauchen diefer in Waffer, 
das zu verfchiedenen Graben bis zu 550 R. hinauf erwärmt 
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war, wirfen ließ, gab für bie Tilgung der Reizbarkeit faft 
gleiche Erfolge, wie Edwards (de linfluence des agens phy- 
siques sur la vie, p. 28) fie an Fröfchen erhielt, ald er an 
diefen in Waffer von 400 R. nur eine Viertel bis zu einer 
halben Stunde, in einem bis auf 52'/,% erwärnten aber 
faum ein paar Minuten lang Lebensbewegungen wahrnahnt. 

Sehr bedeutſam ift die aus 2 fich ergebende Uebercinftim; 
mung ded Verhaltens der Berberisftaubfäden an den beiden 
eleftrifchen Polen mit dem von thierifchen Bewegungstheilen, 
wovon ſchon früher Ritter (Münchner Denffchriften a. a. O. 
©. 275) dad Gleiche an der Mimofe fand. Die diefem Vers 
halten reizbarer Pflanzentheile entfprechende Erfahrung, daß 
bei der gewöhnlichen Neizbarfeit von Frofchfchenfeln die Zuk— 
fungen lebhafter und dauernder find, wenn das negative Mer 
tall-am äuffern, fich bewegenden Theile, das pofltive an dem 
innern, dem Nerven, liegt, war fchon den frühern Beobadys 
tern der galvanifchen Erfcheinungen befannt Cm. f. Pfaff 
über thierifche Eleftricität und Neizbarfeit, ©. 69). Wie 
diefe Uebereinftimmung ſich nody vollftändiger fefiftellen laffe, 
werden wir weiter unten zu betrachten Gelegenheit haben. 

2. Es kann auch bei Pflanzen, in gleicher Erfcheinuug 
wie bei Thieren, ein Reiz, der unmittelbar nur eine Stelle trifft, 
ſich mehr oder weniger rafch auf andere Stellen verbreiten. 
An Mimofen haben mehrere Beobachter, wie Ritter, Sig— 
wartund Dutrochet, dieß ſchon früher geſehn; die oben unter 
3 erzählten VBerfuche zeigen daſſelbe auch an den Blumen der 
Berberitze. Da nun aber nicht bloß auf mechanifche und 
efeftrifche, fondern auch auf chemiſche Einflüffe eine Fortpflan— 
zung ber Bewegung bei Mimofen eintritt, fo wird dadurch 
die Vermuthung, daß bier bloß eine Wanderung des Reizes 
im Spiele fey, entſchieden ausgeſchloſſen. f 

3. Der Örad.der Reizbarkeit fcheidet Pflanzen und Thiere 
nicht, wenn nur der Reiz auch bei der Pflanze die rechte 
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Stelle trifft. Daß die reizbaren Stellen der Pflanzen min 
der ausgedehnt, daß die Hinderniffe eleftrifcher Zuleitung bei 
ihnen größer find, ift nichts, was das Weſen der Sache ans 
geht. Schon die Berührung mit der Spite eined Menfchens 
haars reicht hin, den reizbaren Staubfaden der Berberige, 
wird er nur an der rechten Stelle getroffen, in Bewegung zu 
ſetzen; eine reizbare Mimofe fchließt ihre Blätter bereits, wenn 
man fie nur anhaudt. Macht man das Mittel, wodurd; die 
Eleftricität zugeleitet wird, nur für eine Berberigenblume und 
einen Frofchfchenfel gleich, fo erfolgt bei demfelben Eleftricis 
tätsgrade, bei welchem diefer ganz ruhig bleibt, in jener eine 
Bewegung. Das einwirfende Aeufjere bedarf alfo einer mins 
dern Größe für die Pflanze als für den thierifchen Theil. 
Um indeß aus diefen Thatfachen nicht zu viel zu folgern, ift 
nicht zu überfehen, daß aus ihnen nur eben eine dem Pflans 
zentheile zufommende große Xeichtigfeit der Reizung , Feineds 
wegs aber eine vorzugsweife große Kraft der Gegenmwirfung 
hervorgeht, fo ‚wie, daß, wenn auc die Berberigenftaubfäden 
einen Frofchfchenfel in diefer Leichtigkeit übertreffen, doch 
vielleicht die Empfänglichfeit eines Inſekts oder eines Aber dem 
Frofche fichenden Wirbelthierd wieder der ihrigen vorgeht 
oder doch wenigftens gleich kommt. 

4. Die Bewegungen der Pflanzen erfolgen gleich den 
unwillführlichen der Thiere ſowohl von felbft als auf Reizung 
von Außen. Die ber Geitenblättchen ded Hedyſarum find 
wefentlich von derfelben Art wie die Schläge des Herzens, 
das ja des Bluts nicht nothwendig zu feinem Reize bedarf, 
mit welchen Schlägen denn auch bereits Brouffonet 
(Boigt’s Magazin für dad Neuefte in der Phyfif, Bd. 6, 
St. 3, ©. 61) jene Bewegungen verglichen hat; die auf Reiz 
erfolgenden der Staubfäden der Berberigen find dem Zufs 
fen gelähmter: Gliedmaßenmusfeln gleih. Die Meinung, 
daß alle Bewegung der Pflanzen auf die rhythmifchen des 
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Schlafs und Wachens zuruͤckfuͤhrbar und fich infofern wes 
fentlich gleich feyen, erhellt zwar nicht aus dem Grunde, den 
Kitter (Gehlen's Sournal für Chemie, Phyſik und Mines 
ralogie Bd. 6. ©. 462) dafür angeführt hat, da die Bewes 
gungen des Scylafend und Wachend die Blätter, und nicht 
die Befruchtungstheile der Pflanze angehen, und die Staubs 
füden der Berberigen, wie fhon Kölreuter (aa. O. ©. 
214) und ich auch an den zur Nachtzeit beobachteten Blumen 
fand, nie ohne äufferen Reiz fich and Piftil legen; begründeter ift 
dagegen Dutrocet’3 Anficht (Recherches sur la structure in- 
time des animaux et des vegetaux, Paris 1824, ©. 98), daß näms 
lich die Bewegungen, welche fih im Schlafen und Wachen der 
Pflanzen zeigen, mit den durd; mechanifche und eleftrifche Reize 
bewirften deshalb Produfte derfelben Eigenfchaft, obfchon 
nicht deffelben Grades diefer feyen, weil die ermattende Pflans 
ze, wie fhon Sigmwart (a. a. O. ©. 35) fah, jene noch 
zeigt, wenn diefe fchon aufgehört haben. | 

5. Die Gefeße der Reizbarfeit, daß, je größer der Reiz, 
defto eher die mitteljt derfelben zu Stande fommenden Bewes 
gungen eintreten, daß ftarfe Reize die Reizbarfeit verzehren, 
mäßige fie erbalten,, find für Pflanzen und Thiere die näms 
lichen. | 

Was nun den bisher geltenden Anfichten gemäß gegen 
bie Behauptung , die Neizbarfeit der Pflanzen fey der thierts 
fchen wefentlich gleich, Einwürfe zu bilden fcheinen Fönnte, 
müffen wir ung anderfeitig gleichfalls vorhalten, da auf je 
ben Fall eine vollftändigere Anficht des Gegenftandes aus Dies 
fer Betrachtung hervorgehn wird. Einiges minder Bedeutende 
braucht uns hiebei nur kurz zu befchäftigen, für Anderes wird 
Dagegen eine eindringendere Betrachtung nöthig feyn. 

Nicht ohne Grund dürfen wir diefe Vergleichung der Pflan: 
zen⸗-Reizbarkeit mit der thierifchen wohl mit der Bemerkung 
beginnen, daß, obſchon auf Reize erfolgende Bewegungen bei 
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Pflanzen unftreitig Feine fo gewöhnliche Erfcheinung find 
als bei Thieren, doch die gewöhnliche Annahme von der Sel- 
tenheit jener mehr darauf, dag man nicht recht darnadı 
gefuht, ald auf dem wahren Verhäftnig der Sache beruhen 
möchte: die Reizbarfeitäufferungen find bei den Pflanzen nur 
verborgener; die gefaltenen, gebogenen Theile der Blumen laf- 
fen diefe Neufferungen nicht fo offen hervortreten, wie der Frofch: 
fchenfel das Zuden feiner Musfeln; die reizbare Stelle wird 
an der Pflanze leicht von dem Reize verfehlt; Drud und 
Stoß verdrängen die Theile leicht aus der Stellung, in der 
Diefelben fich reizbar zeigen können; dem eleftrifchen Reiz tritt 
die vergleichungsmweife fchlechte Keitungskfraft des Prlanzengewes 
bes hemmend entgegen. E8 würden fid) ferner reizbare Pflans 
zen häufiger finden, wenn man nur Blätter und Befrucdhtungs- 
theile, auffer durdy mechanische Mittel, auch durch Licht und 
Wärme, fo wie durd) eleftrifche Einwirkungen fleiffiger auf Reiz: 
barkeit prüfte, wie dieß Berfuche, die ich mit der Wirfung des 
Brennglafes fo wie der Eleftricität an zahlreichen Pflanzen ans 
ftellte und bei einer anderen Gelegenheit zu erzählen beab- 
fihtige, zu fagen mich berechtigen. Was von der Reizbar- 
feit der Pflanzengefäße bisher erforfcht worden , ift mehr eine 
Andentung als eine beendigte Unterfuchung deſſen zu nen— 
nen, was in den innern Theilen der Pflanzen noch verbors 
gen ift. Daß die Bewegungen, welche Schlafen und Wachen 
der Pflanzen unterfcheiden, ebenfalls zu den Reizbarfeitsäußes 
rungen, obfchon zu den nur auf eine ſchwache Neizbarkeit 
hindeutenden gehören, Fann nah Du troch et's Unterfuchuns 
gen nicht mehr in Zweifel ſtehn. Wenn ein Pflanzentheil in 
denfelben Augenblif , wo man einen Reiz auf ihn einwirfen 
laßt, fic nicht reizbar zeigt, fo braucht das nicht gerade von ei- 
nem Mangel an Reizbarkeit herzurühren, fondern es kann aud) 
feinen Grund bfoß darin haben, daß der Theil kurz vorher 
in den Zuftand der Neigung übergegangen und aus dieſem 
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noch nicht zuruͤckgekehrt iſt, wie man Staubfäden der Berbes 
vie, die fich and. Piſtill hinübergebogen haben, nicht für reiz> 
bar halten würde. Während ein Mimofenblatt, weil ed noch 
zu jung ift, das Vermögen, fic auf Reize zufammenzuziehn, 
noch entbehrt, oder, weil es furz vorher gereizt worden, nody 
nicht wieder in fich hergeitellt hat, kann ed doch noch, wie 
Ritter (M. Abh. a. a.O. ©. 338) u. Dutrodetca. a. O. 
©. 69) fanden, die mit jenem Vermögen zufammenhängende 
Fähigkeit beſitzen, eine Reizung zu andern reizbeweglichen 
Blättern fortzuleiten. Es gibt endlich bei den Pflanzen, 
namentlich bei der Parnaffia, der Raute und andern, Bes, 
wegungen, die zwar bloß von felbjt zu erfolgen fiheinen, aber 
wahrfcheinlich nicht erfolgt feyn würden, wenn ihnen nicht 
kurz vorher, ehe fie eintraten, ein Erwachen von Reizbarkeit, 
die fich aber dann in der Bewegung fehnell wieder erfchöpft, 
vorausgegangen wäre. 

Was übrigens bedingt, daß fich in den Pflanzen die Reize 
barfeit der Blätter und Blüthentheile feltener entwidelt als 
bei den Thieren, feheint weniger im Innern der Pflanze als 
auffer ihr zu liegen. Das Pflanzenleben bedarf zu feiner 
vollen Entwidelung noch) mehr, ald das Leben des Thierg, 
des Lichts und der Wärme, weshalb denn auch, faft alle reizs 
baren Pflanzen, die wir Eennen, Kinder der wärmern Klimate 
find, fo daß unſere Berberite fehr merfwürdiger Weife unter 
den nordifchen Gewächfen fait allein da fteht. Da die zarten 
Theile der Pflanze weit mehr als die entfprechenden des Thiers 
den Einflüffen einer rauhen Witterung ausgefeßt find, fo muß 
dieß die Entwickelung der Reizbarkeit in ihnen gleichermaßen 
hindern, wie diefe Einflüffe auch die der Thiere befchränfen 
„ würden, wenn hier feine Schuppen und Echaalen und andere 
Hüllen zum Schutze dienten. Weil das im Waſſer Lebende 
Thier einen hornartigen oder. Hligen oder fehleimigen Haut: 
überzug befist , welcher die umgebende Flüfjigkeit gar nicht. 


ober nur verändert hindurchläßt, fo kann es dort auch reiz- 
bar feyn, dahingegen bis jetzt Feine reizbare Wafferpflanze bes 
fannt worden ift. 

Welcher Art jedoch die Urfachen,, um derentwillen die 
Reizbarfeit in den Blättern und Blüthentheilen der Pflanzen 
minder gewöhnlich ift, als in den Bewegungstheilen der Thie- 
re, auch feyn mögen: dieſe mindere Häufigkeit der einen vor 
der anderen kann fein Grund feyn, um daraus auf die mwefents 
liche Ungleichheit beider zu fchließen. Die nähere Betrachtung 
der Abweichungen, welche in den Erfcheinungen der einen und 
andern Statt finden, muß darthun, ob beide im Weſen ein— 
ander ungleich find. 

Daß die Reizbarkeit in den Blättern und Blüthentheilen 
der Pflanzen nur an einzelnen oft beträchtlich befchränften 
Stellen fich findet, ift, wenn man dabei an die über den ganz 
zen Körper verbreitete Neizbarfeit der niedern Thiere denft, 
ein allerdings fehr auffallendes Verhältniß. Wir fehen indeß 
bei den höhern Thieren und beim Menfchen die fi in Bewe— 
gungen Auffernde Neizbarfeit ja auch nur in fo gefonderten 
Theilen, wie Iris, Augenmusfeln, Zwerchfell, Herz fie darftel- 
len. Die Pflanzen erinnern in diefer Zerftreutheit ihrer reiz- 
baren Theile. an die Sinnesorgane eines höhern Thiere, wenn 
man fie ſich nicht vielmehr als ein Verbundened mehrerer Eins 
zelmefen nach Art eined Corallenpolypen denfen will. 

Wenn Smith (Philosoph, Transactions for 1788, vol. 
78, p. 163) einen Unterfchied der Pflanzen und der Thiere 
für die Neizbarfeit beider darin zu finden meint, daß die bei 
den erftern auf Reize und von felbft erfolgenden Bewegungen 
nie in einem und demfelben Theile vorfämen, wie dies doch 
bei den Thieren der Fall fey, fo muß er bei diefem Ausſpruch 
nicht an die Mimofen gedacht haben. Denn daß das foges 
nannte Einfchlafen und Erwachen diefer nicht bloß von dem 
Schwinden und der Wiederkehr des Sonnenlichts herrührt, 
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erhellt darand, daß beides ja auch, wie ſchon Mairan (Hi- 
stoire de l'acad. des sciences de Paris, annde 1729, p. 47) 
fand und Ritter (in-Gchlen’s Sournal a. a. DO. ©. 470) 
in neuerer Zeit beftätigte, in völliger Dunfelheit Statt findet. 
-Andrerfeitd zeigt und die Grid bei denjenigen Thieren , bei 
denen fie nicht willführlich beweglich ift, einen Theil, der, wie 
die Staubfäden der Berberige, fich nur auf von Auffen oder 
von Innen kommende Reize bewegt. 

Die Neizbarfeit befteht in den Blumen freilich nur auf eine 
‚kurze Dauer, doch in den Stengelbättern der Mimofen mehrere 
Monate lang. Sie überlebt hier die ganze Dauer der Entwicke— 
lung fo vieler Raupen bid zur Puppe und zum Schmet—⸗ 
terling. Da felbft abgefallene Berberigenftaubfäden, fo wie 
ganz welf und gelb gewordene Mimofenblätter , wie jenes 
fhon Du Fay (a. a.O. ©.139) und diefes Smith Ca. a. O. 
©. 160) beobachtete, fich noch reizbar zeigeit, fo wird die 
Reizbarkeit hier mehr bloß gehemmt, ald nach und mach ertöds 
tet, wie Gleiches bei dem Thiere gefchieht, dem der Athmungs⸗ 
einfluß entzogen wird. 

Daß die Pflanzen in ihrer Reizbarkeit für mechanifche 
Einwirkungen, für Licht, für Eleftricität, mehr von einander 
abzuweichen fcheinen, als die Thiere (wie z. B. das Hedyfarum 
fich weit anders zur Eleftricität verhält , ald die Mimofen, 
Glaskraut anders gegen mechanifche Reizungen als Berbes 
rigen 2c.), mag feinen Grund zum Theil darin haben, daß wir 
die Stellen nicht Fennen, welche der Reiz zur Erregung der 
Reizbarkeitsäufferungen treffen muß. — Aber auch an Thieren 
zeigen uns Gliedmaßenmugfeln, Herz, Darmfanal und Regen⸗ 
bogenhaut die Erfcheinung, daß verfchiedenartige Einwirkungen 
nicht überall die gleiche Empfänglicyfeit antreffen. Hiernach 
fände fich denn, wenn die Sache bereitd ganz im Reinen wäre, 
bei den Pflanzen bloß an verfchienene Arten vertheilt, was bei 
den höhern Thieren in demfelben Individuum beifammen ift. 
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Die von Goͤppert (a. a. O. S. 241, 245 und 248) 
aufgefundene wichtige Thatfache, daß narkotiſche Stoffe der 
Neizbarfeit der Pflanzen viel minder gefährlich find, als der 
von Thieren, reiht fi, da die angewandten Stoffe Pflan— 
zenerzeugniffe waren, an die an, daß natürliche Produfte 
des Icbenden Körpers, durch die er Anderen Schaden brin— 
gen kann, auf ihn felbft von weniger oder wohl ſelbſt 
gar Feiner nachtheiligen Einwirkung find. Das Gift der 
Schlangen fann diefen felbft Fein Gift ſeyn; es ift ihnen, wie 
fhon Blumenbach ausſprach, Verdauungsfaft. Statt daß 
der minder cleftrifch produftive Zitterrohe nah v. Hum⸗— 
boldt (Gilbert's Annalen Bd. 22, ©. 5), wenn er feinen 
Schlag gibt und in ihm alfo Eleftricität frei ward, die Bruft- 
floffen convulfivifch bewegt, ertheilt der in der Eleftricitätd- 
erzeugung weit fruchtbarere Zitteraal die mächtigften Erſchuͤt— 
terungen, ohne daß dabei an ihm die mindefte Bewegung des 
Kopfes, der Augen oder Floffen fichtbar wird, wie denn 
auch nach Fahlberg Cdiefelben Annalen, Bd. 14, ©. 419 
die fünftliche Efeftricität vergleichungsweife nur ſchwach auf 
ihn einwirft. Gehen wir doch auc in ähnlicher Art folche 
Menfchen , die feine rege Wärmequelle in fich haben, von eis 
ner Erhöhung der aͤuſſeren Temperatur nicht fo leicht afftcirt 
‘werden, als fchmwächliche, bei denen die Wärmeerzeugung träs 
ger von Statten geht. 
| Ob es feine volle Nichtigfeit habe mit dem Ausſpruche 
eines unferer Phyſiologen, die Empfänglichkeit der Pflanze 
für Reize jey von der bei den Thieren darin verfchieden, daß 
jene zwar gleich dieſer durch einen MWechfel der Eindrücke 
auf und abftimmbar, nicht aber wie die der Thiere im der 
Qualität veränderlich fey, das koͤnnen wir hier, fofern 
der angeführte Ausfpruch für alle Lebensbeziehungen der 
Pflanzen gelten fol, auf fich beruhen laſſen; für die fich 
in Bewegungen Aufjernde Reizbarkeit, die er, allgemein 


wie er aufgeftellt iſt, unftreitig mit angehn fol, fcheint er 
doch einigem Zweifel unterworfen. Die Auffern Berhälts 
niffe des reizbarın Theils koͤnnen wechfeln: e8 kann ihm 
bier mehr, dort weniger Lebenskraft zugeführt, er kann mehr 
oder weniger ifolirt werden, aber die Neizbarkeit bleibt , fo 
lange ihr diefer Name gebührt, überall bei Pflanzen wie bei 
Thieren in ihrer Qualität unverändert diefelbe. 

Die ſchon oben angeführte von Ritter und Dutrochet 
beobachtete Erfcjeinung, daß ein Mimofenblatt, das felbit 
ohne Bewegung ift, nad) einer ihm zugefügten leichten. Ver— 
letzung, oder auch von den Sonnenftrahlen getroffen, die an— 
dern Blätter defjelben Zweiges fich zufammenzuziehn verans 
laßt, ift für die Vergleichung der Neizbarfeit der Pflanzen 
mit der bei den Thieren vorhandenen eine der wichtigiten. 
Es bejteht ihr zufolge in der dieſe Erfcheinung zeigenden 
Pflanze ein inniger nicht bloß die Fortpflanzung der Bewes 
gung, fondern die Fortleitung der Neizung mit ſich führender 
Zufammenhang deſſen Vermittler die Neizbarfeit it. Und 
diefer Erfahrungsfaß Tiefert dann eine wejentliche Berichtigung 
deſſen, was über das Gegentheil von ihm in phyfiologifchen 
Schriften ausgeſagt worden ift. 

Daß zwar alle bisher für die eleftrifche Reizung an Thies 
ren aufgefundenen Gefege an den reizbaren Pflanzen wieders 
zufinden feyen, nur mit dem einen Unterfchiede, daß die Em: 
pfänglichfeit für die Einwirkung der beiden Eleftricitäten bei 
den Pflanzen entgegengefeßte Drte inne habe, wie die der 
Thiere, diefer von Ritter Münchner Denkfchriften a. a. O. 
©. 355) aufgeftellten Lehre find für das, was fie von einem 
ſolchen Gegenfaß der eleftrifchen Polaritäten an Pflanzen und 
Thieren ausfagt, zunächft die Refultate von Pfaff’s Prüfung 
der durch Ritter jenem Satze zum Grunde gelegten Vorauss 
ſetzungen (Nordifches Ardyiv von Pfaff, Scheel u. Rudolphi 
Bd. 4, St. 3, ©. 2) keineswegs günftig. Nimmt man indeß aud) 
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Ritter’s Unterfcheidung einer das Verhältnig der reizbaren 
Theile zu den eleftrifchen Polen abändernden Mehrheit von Ers 
regbarfeitszuftänden als naturgemäß an, fo folgt doc, aus feis 
nen Beobachtungen nicht, was er daraus gefolgert hat. Dhne 
Nücjicht auf Du Fay’s und Smith’s Erfahrungen über 
die noch beträchtliche Neizbarfeit von welfen Mimofenblättern 
und Berberigenblumen willführlich annchmend,, daß dltere 
Blätter jener Pflanze einen andern Erregbarfeitszuftand als 
jüngere hätten, läßt er verfchiedene eleftrifche Entladungen 
auf beide, auf jene mäßige, auf diefe fehr ftarfe, einwirken, 
wo denn die flärfere Ladung natürlicd die Leitungshinderniffe 
in der Pflanzgenfubftanz beffer uͤberwindet, als die ſchwaͤchere. 
Nun ift es aber eine von ihm felbit Ca. a. D. ©. 313, 341 
u. 352) gemachte Bemerfung, daß ftarfe Ladungen die Er> 
fheinungen eines andern Zuftandes hervorrufen, als ſchwa—⸗ 
che, und fo fonnten denn die Mimofenblätter, für deren Reis 
zung, bei fchlechter Keitung und mäßiger Stärfe der einwir- 
fenden Eleftricität, die Berührung der äuffern Enden der Pflans 
ze durch den negativen und der Wurzel durch den pofitiven 
Pol die günftigfte zur Erregung von Bewegungen war, uns 
ter dem Einfluffe einer die Leitungshinderniffe Fräftiger durch» 
brechenden ftärfern Ladung das umgekehrte VBerhältnig der 
Lage der Pole ald das wirffamere zeigen. 

Noch Anderes, worin Ritter eine Abweichung der Pflan⸗ 
zenreizbarfeit von der Reizbarkeit der Thiere findet, erregt 
nicht ohne Grund Bedenken. Wenn er (a. a. DO. ©. 299) 
der Meinung ift, thierifche Musfeln und vornehmlich folcye, 
welche normaler Weiſe dem Willen dienen, bedürften zu ih— 
rer Bewegung mehr eines plöglich eindringenden (Cerplofiven) 
Reizes, dahingegen für die Bewegungen reizbarer Pflanzen 
theile fchon eine nur fucceffiv einwirfende hinreiche, wofuͤr 
er denn anführt und woraus er andrerfeits zu erklären fucht, 
daß ein eleftrifches Bad zwar ſolche Pflanzentheile, nicht aber 
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thieriſche Muskeln in Bewegung ſetzte, fo laͤßt er unerwogen, 
ob nicht ein folches Bad auch auf die Musfeln wirfen 
möchte, wenn es diefen nur ebenfalld wie dem Pflanzentheil 
durch ſchlechte Leiter zugebracht würde, in denen ſich die in 
ſchwacher Spannung eingeführte Efeftricität mehr zu beträcht- 
licher, dann von Zeit zu Zeit durchbrechender Anhäufung fteis 
gern könnte. Als ich, dieß auf dem Wege des Verſuchs 
prüfend, Froſchſchenkeln die Efeftricität einer mäßig Fräftigen 
Mafchine durch eine Leitung hindurch zuführte, worin das 
Stuͤck eined Akazienblattſtiels eine kurze Strede bildete, er— 
folgte Bewegung des Schenfeld. Eben weil die Eleftricität 
durch die gute Leitung am Frofchfchenfel raſch hindurch geht, 
fehen wir diefen denn auch bloß gewaltfam zucken, dahin: 
gegen die Mimofenbewegungen den vom Willen regierten ru- 
higen Gliedmaßenbewegungen viel ähnlicher find. Daß dage— 
gen wieder Berberigenftaubfäden plöglich in Bewegung aud- 
brechen, wie ein galvanifirter Froſchmuskel, dürfte jenem 
Verhalten der Mimofen gemäß mehr in der mechanischen Ein: 
richtung einer gelenfartigen Stelle, ald in einer Abweichung 
der übrigen für fie und Mimofen gemeinfam geltenden Ber: 
häftniffe gegründet feyn. 

Daß die bei den Mimofen gefchehende Verbreitung der Reizung 
von einer einzelnen durch den Reiz getroffenen Stelle aus durch 
die ganze Pflanze nicht fo ohne alles Achnliche bei den Thieren 
fey, wie Ritter (a.a.D. ©. 356) glaubt, zeigen doch Polypen 
und manche Würmer hinreichend. Freilich läßt ſich nicht ents 
fcheiden, was bei Thieren hiervon der Willführ zufemmt; ins 
deffen wiffen wir an ung felbft, daß ein heftiger Schred uns 
willkuͤhrlich alle reizbaren Theile unferes Körpers , Grid: und 
Darmfanal mit einbegriffen, in Thätigfeit jeßt. 

Nur nach einer Richtung hin, wie die Bewegungen der 
Berberitzenftaubfäden , erfolgen auch bei Thieren nicht bloß 
die einzelner Muskeln, fondern and) zufammengefegter Mus- 
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felgeflechte, wie die des Herzens. Wie die Bewegungen ber 
Mimofen und des Hedyſarum aber ſchon in ihrem allmähligen 
Zuftandefommen den nicht Frampfhaften thierifchen ähnlicher 
find , fo kommen fie diefen auch darin näher, daß in ihnen 
fchon mehr ein Drehen, ein dem Anfcheine nad) aud) durch 
antagoniftifhe Bewegungsfräfte bedingter Alt , vorbhans 
den ift. | 

Die auffallende Erfcheinung , daß die reizbaren Pflanzen: 
theile auf den fie treffenden Reiz fich in der Segel viel ra- 
fcher frümmen oder zufammenlegen, als hiernach wieder 
ftrecfen oder auöbreiten, hat doch auch ihr fehr Aehnlis 
ches bei den Thieren. Die Auſter fchließt ihre Schaa⸗ 
fen raſch, öffnet fie aber nur langſam; der grüne Polyp 
zieht fich zwar fchnell zufammen, ſtreckt ſich aber allmählig. 
Nach einem jeden der von Trembley fo genau befchries 
benen und von ihm Schritte des Polypen genannten Fortbe— 
wegungsacte ruht das Thier eine beträchtliche Zeitlang (Trem— 
bley’s Abhandlungen von Goeze, ©. 45 u. 48). Selbſt 
viele Reptilien bedürfen befanntlih nad jeder Bewegung 
mehr oder weniger beträchtliche Erhohlungszeiten. 

Aus innerer Beſtimmung erfolgen auch die Bewegungen 
der Staubfäden der Parnaffia, fo wie der Seitenblätter des 
Hedyfarum; es ift da nichts Aeuſſeres, was zu ihnen triebe, 
Nicht, ob. Bewegungen aus innerer Beftimmung da find oder 
nicht, entfcheidet, fondern darauf fommt es an, ob das inner⸗ 
lich Beftimmende ein Vorgang bloß des Körpers , oder ein 
pinchifch bedingter fey. Einen folchen in den Pflanzen anzus 
nehmen, ift allerdings Fein Grund vorhanden; aber hier geht 
der Unterfchied auch nicht mehr die Reizbarkeit an. 

Die Befchaffenheit des Gewebes , worin die Reizbarkeit 
bei Pflanzen und bei Thieren erfcheint, macht feinen nothwen⸗ 
digen Unterfchied beider. Freilich find bei den Pflanzen feine 
Muskeln nachzuweiſen; aber fchon die Iris unferes eigenen 
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Auges hat ein Gewebe, welches von dem der Muskeln ſehr 
abweicht, und in den Herzen niederer Thiere hat Dutrochet 
ca. a. O. ©. 176 u. 177) nur ein aͤhnliches Gewebe wie in 
manchen Pflanzentheilen ohne Fafern gefunden. 

Zu der Beweisführung, daß zwifchen der Pflanzen-Reiz- 
barfeit und der thierifchen ein wefentlicher Unterfchied fey, 
hat man in neuern Schriften befonders auf zwei Puufte Ges 
wicht gelegt, die hier eine nähere Betrachtung fordern. Wir 
können damit unfer Bergleichungsgefchäft befchließen. Der 
eine oft geltend gemachte, daß nämlicd; das Kicht weit mehr 
Einfluß auf die Reizbarfeit der Pflanzen ald auf die der Thiere 
habe, muß zu dem Bedenken veranlaffen, daß hier doc; mehr 
ein Aufferes als ein inneres Berhältniß des Pflanzenlebeng gel: 
tend gemadjt werde. Die Pflanze hält die reizbaren Theile aus: 
gebreitet dem Lichte entgegen 5 das Thier hat diefe Theile mehr 
verfchloffen, nur gerade den ausgenommen, über weldyen das 
Licht, mittelbar wenigfteng, eine anerfannt große Gewalt hat, die 
Iris. Dennoch find, diefes Verborgenſeyns der reizbaren thie: 
rifchen Theile vor dem Licht ohngeachtet, der Thatfachen, wel⸗ 
che daflır zeugen, daß dieſes auch für jene Theile von Eins 
fluß fey, nicht wenige, und cd würden ihrer fehr wahrfchein- 
lich noch mehr feyn, wenn man thätiger darauf ausgegangen 
wäre, fie aufzufuchen, Es ift befannt , wie Polypen und ans 
dere niedere Thiere fich nach dem Lichte ziehen, wie Inſekten 
im Sonnenfchein am meiften erregt find und wie Schaaren der⸗ 
felben mit den lebhafteften Bewegungen in ihm aufs und nies 
verfahren. Im Dunkeln an die Oberfläche des Bodend gekom⸗ 
mene Negenwürmer ziehen fich, obſchon augenlos, vafch zu: 
rück, wenn Licht, für welches fie nicht wie die die Blut— 
igel durch Gewohnheit abgeftumpft find, auf fie fällt. Im 
ähnlicher Weife, wie Franflin nidt bloß in Wein er 
trunfene, fondern auch damit getränfte Fliegen an der Sonne 
wiederherftellte, fah v. Humboldt Ca. a.D. Bd. 2, ©.226) 
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fcheintobte Vögel, der Sonne audgefegt, wieder aufleben. Bei 
einer Menge von, Würmern und Sinfeften beobachtete ich, ſo— 
bald die Wunde des queer durchgefchnittenen Leibes und alfo 
auch des diefem entlang laufenden Nervenftranges von den 
mittelſt eines gewoͤhnlichen Brennglafes concentrirten Strahlen 
getroffen ward, Zudfungsbewegungen der Gliedmaßen. Allers 
dings hat an allem diefem die Wärme ihren nicht geringen 
Antheil; aber auch fir die Bewegungen ver Pflanzen wirfen 
ja Licht und Wärme gemeinfchaftlich, und wenn auch an mans 
chen der angeführten Erfcheinungen die Wärme noch mehr 
Theil haben follte, als das Licht, fo läßt fich wieder daffelbe 
nicht minder für manche an den Pflanzen vorkommende gel- 
tend machen. 

Wie wichtig das Licht für die Neizbarfeitsäufferungen des 
Hedyfarum und der Mimoſen fey, ift zwar offenfundig ; dennoch 
bleibt zu zweifeln, ob man dadurch zu fo allgemein geftellten 
Ausfprächen berechtigt fey, wie fie über den Zufammenhang der 
Pflanzenreizbarkeit mit jenem in der Phyſiologie jet gewoͤhn— 
lich find. Kehren doch felbft die Seitenblätter des Hedyſa— 
rum fi) in ihren Bewegungen nicht daran, ob es Tag fey 
oder Nacht, und bewirkt doch fowohl das hellfte Licht des 
Mondes, als das ftärkjte Fünftliche, weder in den Beweguns 
gen der Hauptblätter jener Pflanze cm. ſ. Hufeland in 
Voigt's Magazin, Bd. 6, ©t. 3, ©. 12, und in feinen 
feinen Schriften Bd. 1, ©. 254), noh nah Du Fay (Ca. 
a. O. ©. 126) in denen der Mimofe eine Veränderung. Nimmt 
gleich der Mangel an Licht der Mimofe die Fähigkeit, gegen 
Reize zu wirken, fo behält jene doch troß dieſes Mangels nach 
Mairan und Ritterla a. D. inÖchlen’s Sournal, ©. 
470) noch ein paar Tage lang die bei ihr Schlaf und Wachen 
bezeichnenden Bewegungen. Die Pflanzen, vie ihren Schlaf 
bei Tage halten oder in ihren periodifchen Bewegungen fich 
durchaus nicht nach Licht und Dunkelheit richten, find eben» 
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fall8 der Anficht von der vorzugsweiſe großen Macht bes Kich- 
tes über bie Pflanzen keineswegs guͤnſtig. Auf den bloßen, 
im Dunfeln Statt findenden Wärmeeinfluß fah ich (Reil's u. 
Autenrieth's Ardiv a. a. O. ©. 2375) die Staubfäden 
ber Neffel und des Glasfrauted aus der gefrimmten Stellung 
in die geftreckte übergehen. Die Reizbarfeit der Berberigen- 
ftaubfäden hängt fo wenig vom Lichte ab, daß Goͤppert 
(a. a. O. ©. 249) fie an einem Blüthenzweig, der, nachdem 
er erft eben angefangen , fich zu entwicdeln, viertehalb Tage 
hindurch in dem tiefiten Dunkel gewefen, eben fo gut zu Stans 
de fommen fah, wie an Blumen, die dem Licht nicht ent» 
zogen worden. Und fo ift wohl einiger Grund vorhanden, 
um mit der Zuflimmung zu der jeßt geltenden Lehre fo 
lange zurüdhaltend zu feyn, bie für die Zuftände, welche 
man bisher bloß dem Einfluffe des Lichts zugefchrieben hat, 
auch der Antheil, den die gleichfalld für das Thierleben fo 
wichtige Wärme an benfelben hat, mehr wie bisher in Unters 
ſuchung gezogen worden. 

Das zweite Argument, die Pflanzen hätten Feine Nerven 
und darum müffe auch ihre Neizbarfeit eine andere feyn ale 
die der Thiere, ift nicht minder mangelhaft in feinem Vor— 
derfaß als in der Schlußfolge. Obſchon, wie befannt, viele 
Thiere reizbar find, bei denen man noch feine Nerven aufzus 
finden im Stande war, ohne daß fich doch von Actinien und 
Medufen fagen läßt, die Unterfuchung werde hier wegen ber 
Kleinheit der Thiere unmöglich, obgleich ferner die Iris uns 
feres eigenen Körpers zwar reizbar, aber ohne Nerven ift (m. 
f. hierüber Eble's genau angeftellte Unterfuchungen in v. 
Ammon’s Zeitfehr. f. Ophthalmologie, Bd. 2, 9. 2, ©. 177), 
fo hat man doc; behaupten zu müffen geglaubt, alle Reizbar- 
feit hänge von Nerven ab. Diefer hypothetifchen Lehre ift 
dann eine zweite, es fey den reizbaren Theilen Nervenmaffe 
unfihtbar eingefchmolzen , zur Stüße erdacht worden, wobei 


denn gerade das Wichtigfte am Nerven, die eigenthimliche 
Struftur deffelben, jener erften Hypotheſe zu Gunſten für 
nicht8 geachtet wird. Mögen indeß immerhin Fünftig da noch 
Nerven aufgefunden werden, wo jeßt Feine zu fehen find: der 
Schluß, es müffe die Neizbarfeit bei den Pflanzen darum, 
weil diefe Nerven haben, verfchiedener Art feyn, wie die der 
Thiere, würde doch auch dann nicht frei von Willkühr feyn, 
da theils der erft auf andern Wegen zu führende Beweis noch 
fehlt, daß vorhandene Nerven mit dem Dafeyn von Reiz: 
barfeit nothwendig zufammenhängen, theild auch zwei Din; 
ge recht gut in einem Berhältniffe einander gleich feyn koͤn— 
nen, ohne baß fie es darum auch in einem andern zu feyn 
brauchen. Soll einmal ohne Erwägung fammtlicher Bedinguns 
gen verfahren werden, fo ift aud) für H aller’3 Lehre der Schluß 
von den Pflanzen auf die Thiere vergönnt, wonach dann die 
Nerven auch bei ven Thieren zur Reizbarkeit nicht erforderlich find, 
weil diefelbe Eigenfchaft bei den Pflanzen fie nicht nöthig hat.’ 

So fünnte denn andrerfeits auch Dutrochet Recht has 
ben, wenn er lehrt, daß fich ebenfalls in den Pflanzen Ner— 
venmaterie finde, ohne daß deshalb folgte, es fey diefe zur Reiz— 
barkeit erforderlich. Was indeg Dutrochet Nervenmaterie 
nennt, ift bei dem Vorkommen von Körperchen gleichen Anz 
ſehns auch in andern feine Neizbarfeit zeigenden Pflanzenthei- 
len und der Unfähigfeit derfelben, die Reizung in den Mi— 
mofen weiter zu leiten, diefes Namens eben fo wenig wür— 

‚dig, als der ebenfalls in Salpeterfäure ohne Wärme unaufs 
-Iösbare, in Fauftifchem Kali aber [ögliche Keim, den der Che: 
mifer aus Hüffenfrüchten gewinnt. 

Bei fo unficherer Haltung der im Vorigen geprüften Lehs 
ren wird ed num auch ſchwerlich gelingen, die Verknuͤpfung 
diefer zu dem Ausſpruch, daß das Ficht den Pflanzen baffelbe 
ſey, was die Nervenfraft den Thieren , gegen andringenden 
Zweifel feftzuftellen. Es ift fchon etwas fchwer Begreiflicheg, 


daß ein Aeuſſeres für. irgend etwas, zumal aber ald Bedins 
gung von Lebensthätigkeit, die nämliche Bedeutung haben fol, 
als ein wefentlic Inneres, Es fteht ferner jenem Ausfpruch 
entgegen, daß das Licht. den Thieren auf jeden Fall Etwas 
if, dahingegen die Nerven den Pflanzen Nichts find, was 
alfo eine Gleihung gibt von Etwas und Nichts. Es laͤßt 
ſich endlich die nämlicye Bedeutung , welche die Nerven für 
bie Thiere haben, dem Lichte fir die Pflanzen darum nicht 
zufchreiben, weil die Nerven für die Reizbarkeit nur erhaltend 
und vermehrend, das Kicht hingegen für die Pflanze auch ver: 
zehrend, ja bei großer Reizung gar tödtend wirft. 

Viel einleuchtender als diefe Vergleichung des Lichts mit 
ben Nerven ift die von Dutrochet (g. D. S. 89), in 
welcher der Einfluß des geathmeten Sauerftoffd auf die Thiere 
bem des Lichts anf die Pflanzen zur Seite geftellt wirb und 
zu deren Gunften die Hebereinftimmung der Hauptbeziehungen 
beider fpricht. Indeß ift auch hier Feine feharfe Gränze, da 
Winterfhläfer und Thiere im Mutterleibe fein Sauerftoff; 
gas bedürfen, Blumen und Früchte hingegen gleich den Thies 
ren jenes Gas verbrauchen und Fohlenfaures wieder außs 
hauchen, 

Es ift unftreitig befonders darum, weil ed der gewoͤhn⸗ 
lichen Lehre von der Bedeutung der Nerven widerſtreitet, aufs 
fallend, daß gerade bei den Pflanzen die Leichtigkeit der Rei: 
zung fo groß ift. Aber diefe Leichtigkeit fehen wir auch aıt« 
derswo bei einem keineswegs Fräftigen Leben : fo wird fie an 
ung ſelbſt in Schwächlichfeit und Krankheit zuweilen ungewöhnlich 
groß, ohne daß wir deshalb berechtigt find, hierbei immer, wie 
gewöhnlich ift, an dieNerven zu denken. Die Nerven erhöhen, 
mit Hülfe der ihnen angehörenden Lebensheerde, die Kraft 
des Körpers, machen ihn tüchtiger zu Anftrengungen : das ift 
ihre Wirkfamfeit zu Gunften des fomatifchen Lebend. Nicht 
minder dürfte aud) Anderes, was man den Nerven zuzufchreis 


ben gewohnt iſt, noch einigen nicht unbegrüundeten Bedenken 
ausgeſetzt feyn. 

Es follen nun, wie man fagt, wenn aud) nicht um der 
Reizbarkeit, doch um der Empfindlichkeit willen Nerven bei den 
Thieren erforderlich feyn. Und unftreitig ift das Thier em: 
pfindlich, die Pflanze nicht, obfchon man die Mimofe eine 
sensitiva genannt, ja bereitd von den „willkührlichen“ Bewe⸗ 
gungen der Geitenblättchen des Hedyfarum gefprochen hat. 
Empfindlichfeit ift Reizempfänglichfeit mit Hinzufommen eis 
ner zu dem reizempfänglichen Theile in Beziehung ftehens 
den pſychiſchen Thätigfeit, fo wie willführliche Bewegung 
Neizbarkeit eines Bewegungstheild mit Hinzukommen eines 
zu biefem Theil beziehungsfähigen Willens, Wo ein Pſy— 
hifches ift, da kann auch Empfindung und willführliche 
Bewegung ohne Nerven, obſchon nidyt ohne eine gewifle 
Belebtheit des fich auf jenes beziehenden Theiles ſeyn, wel- 
de durch Nerven, noch mehr durch ein mit diefem vers 
eintes Gehirn und Rückenmark erhöht und zum Wiederhalt 
kräftiger gemacht wird. Das Sichtbare für das Unfichtbare 
zu nehmen, ift zwar fo natürlich; immer aber bleibt es ſchlimm, 
daß für die Hypothefe, das Sichtbare fey das Unfichtbare, auch 
bier wieder eine zweite nöthig ift, damit das nichtfichtbare 
Sichtbare doc, für jene nicht fehlen möge, 


Rumpfberaubte Köpfe und enthauptete 
Ruͤmpfe. 


Iſt gleich die Bedeutung des Kopfes fuͤr den Rumpf im 
Allgemeinen bekannt, fo fehlt doch faſt noch ganz alles Bes 
ftimmte über die Beziehung der einzelnen Gehirntheile zu den 
Theilen und Funktionen des Rumpfs; für die Erforfchung 
der pſychiſchen Zuftände nach der Trennung von Kopf und 
Rumpf find viel unbegründete Vermuthungen, aber nur wes 
nige fichere Beobachtungen vorhanden. Die Wirfung deg 
Ruͤckenmarks auf den Kopf ift noch ganz unbeachtet geblichen; 
und nad der Beziehung zwifchen einem abgetrennten Kopf 
und dem Rumpf wird fo wenig gefragt, daß eine folche Frage 
unferu bermaligen Phyſiologen fogar als eine bloße Abger 
ſchmacktheit erfcheint, Es ift nun die Aufgabe, die Zahl zus 
verläffiger Thatfachen zu vermehren und begründete Erfahs 
rungsſätze aus denfelben abzuleiten, wozu denn diefer Aufjag 
und ein paar folgende behülflich feyn follen. 

Es fcheint am beften, erft die Bedeutung des Kopfs für 
den Rumpf ,. dann die von diefem für jenen in Betrachtung 
zu ziehen. Für beide Verhältniffe find zu einer genauen Uns 
terfuchung wieder. rafche und vollftändige Trennungen von 
allmähligen zu unterfcheiden. Sch mache den Anfang mit 
der Betrachtung der erfien Art Zrennung des Kopfs vom 


Rumpfe aus der mehr zufälligen Urſache, weil mir für biefe 
Unterfuchung ein paar bisher ned; unbenutzte Enthauptungs- 
fälle, die auf meine Veranlaſſung forgfältig beobachtet wur— 
den *), vorliegen , wobei ich denn die Ergebniffe von Verſu⸗ 
chen an Thieren, — nicht jedoch ohne zu beachten, daß dem 
Rumpfe von Thieren und von Menſchen nicht ohne Weiteres 
ein gleich großer Werth für den Kopf beizulegen ſey, — zu 
Huͤlfe nehmen werde. 


1. 


Rumpfberaubte Köpfe mit ploötzlicher und 
vollkommener Trennung des Kopfs vom 
Numpfe, 


Aus welchen phuflofogifchen und pſychologiſchen Gründen 
der vom Rumpf getrennte Kopf fterben muß, it im Allges 
meinen bekannt; es find aber noch die Hauptfragen nicht hinz 
reichend erwogen worden , welchen Antheil jede der einwir— 
fenden Bedingungen an jenem Erfolg habe und wie ſchnell 
dieſer Antheil fortſchreite. Die Unterſuchung, wie bald nach 
der Enthauptung das Bewußtſeyn aufhoͤre, hat zwar ſchon Viele 
beſchaͤftigt; theils liegt aber in dieſer Frage etwas Verkehrtes, 
theils iſt auch noch keine Beantwortung derſelben, bei der 


*) Es waren dieß zwei durch Die Buillotine vollzogene Hin: 
richtungen, wovon. die eine in Köln und die andere in Ko: 
blenz Statt fand und wobei drei meiner Flinijchen Praftifan: 
ten, Dr. Schmitz, jest praftifher Arzt in Mainz, Dr. 
König, jetzt Arzt in Köln und Dr, Moll, jegt Kreis— 
phyſikus in Münftermaifeld , zur Beobahtung deſſen, was ic) 
ihnen zu ihrem Augenmerk empfoblen hatte, gegenwartig was 
ren. Herr Dr. Schmitz bat über diefe Beobachtungen aud) 
bereits in meiner Zeitfchrift für die Anthropologie, Jahrg. 1925, 
Heft 3, ©. 81 u. f. einen Bericht befannt gemadıt. 
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man alle bier in Betracht kommende Punkte genau erwogen 
hätte, befannt worden. 

I. Was in dem furchtbaren Eingriff der Enthauptung 
auf das Leben des Kopfs einwirft: Reizung des Rücken⸗ 
marks und damit auch des Kopfes durch die Verwundung 
von jenem und durch andringende Luft und Kälte,. Drud 
des Gehirns vom Nücdenmarf aus, Hemmung des Zutritts 
von hellrothem Blut aus dem Herzen, Abfliefen des Bluts 
aus den durchſchnittnen Gefäßen, Eröffnung diefer für den 
Zutritt der Auffern Luft, Aufhören der vom Athmen nnd 
Herzſtoß abhängigen Hirnbewegungen, Abfließen der das Rüfs 
fenmarf normal umgebenden Flüffigfeit, beginnende Erfals 
tung bed Kopfs, wahrlich fchon ein Theil hiervon reicht hin, 
um jenes Leben zu endigen, und wir bedürfen, um biefen Ers 
folg zu begreifen, nicht der hupothetifchen Entweichung eines 
angeblich im Gehirn vorhandenen elaftifchen Stoffes. Erwägen 
wir nun, welchen Antheil jede dieſer verfchiedenen Bedin⸗ 
gungen an dem Abfterben des Kopfes hat und wie rafch. 
derfelbe eintritt. 

Da die wichtigften Urfachen zum Sterben des Kopfs in 
dem Abfluß des Bluts und dem Fehlen von frifch zugeführs: 
tem Athmungseinfluß liegen, fo ift e8 nicht unpaffend, beide 
hier zunächft auf die Größe und das Zeitmaß ihrer Wirks 
famfeit in Betracht zu zichn. 

Die Bedeutung, die das Blut für das Leben aller Theile 
hat, und der große Blutabfluß, der bei Enthauptungen fichts 
bar wird, fonnten leicht auf den Gedanken führen, das Leben 
ded Kopfes müffe unter folchen Umftänden wegen der Verblus 
tung aufhören, wieauh Wedekind (m. f. Sournal der Erfin: 
dungen und Widerfprüce, St.26, ©. 136) und nad) ihm aud) 
Gabanig (Memoires de la societ@ medicale d’&mulation , 
T. s, sec. edit. Paris ı802, S. 445), fo wie nod) in der 
legten Zeit Burdach (vom Bau und Leben des Gehirns 
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Br. 3, ©: 130) das behauptet haben. Aber diefed mehr nad 
dem erften Eindruck gefaßte Urtheil entfcheidet die Sache nicht: 
Blut Fann einem Theile in großer Menge ohne deffen Abjter- 
ben entzogen werden , und das fo reichlich fich bei der Ent- 
hauptung ergießende fommt weniger aus dem Kopfe ald aug 
dem Rumpfe, weil in diefem mehr und auch ein Herz ift, das es 
heraustreibt. Daß die Befchaffenheit und der Lauf des Gefäßges 
webes im Kopfe den Blutabfluß wahrfcheinfich aufhält, fcheint 
das Bedenken gegen die von Wedefind aufgeftellte Behaupz 
tung noch zu vermehren. Dagegen entiteht wieder andrerfeits die 
Frage, ob nicht vielleicht ein den Blutabfluß aus den Gehirns 
gefäßen fürderndes Verhältuiß darin liege, daß nach Durd)s 
fihneidung des Halsmarfes das Gehirn plötzlich von der 
Wunde her einen Druc erleidet, welcher die rafche Entleerung 
der Gefäße begünftigt. ine nähere Erwägung des fowohl 
phyſiologiſch als pſychologiſch beachtenswerthen Gegenftandes 
muß uͤber dieß und was ſonſt hier in Betracht kommt, Auf— 
ſchluß ſuchen. 

Daß Wedekind's Behauptung, der vom Rumpf ges 
trennte Kopf muͤſſe fich raſch verbluten, nicht richtig ſey, zeis 
gen folgende Thatfachen. 

1. Man fieht, wie auch ich in meinen Berfuchen fand, 
aus den Kopfgefäßen geföpfter Thiere das Blut nicht auf einmal 
hervordringen. Eben fo haben wiederhohlte Beobachtungen au 
enthaupteten Menfchen gezeigt, daß der abgefchlagene Kopf 
fein Blut nicht, wie Burdadı (a. a. D.) angibt, in Stroͤ— 
men, fondern nur allnählig verliert. Der ungenannte 
Berfaffer der Schrift: „Iſt fortdauerndes Bewußtfeyn an eis 
nem vom Körper getrennten Kopfe zu erfennen, Germanien 
1804,’ fagt ©. 40: „Das Blut fließt aus dem Kopfe langs 
fam aus.” Müller und Bährens cbei Paula v. Gruit— 
huiſen über die Eriftenz der Empfindung in den Köpfen und 
Ruͤmpfen der Geköpften, Augsb. 1808, ©. 37) gedenken eben« 
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falls des nur allmaͤhlig aus dem Kopfe erfolgenden Blutabs 
fluſſes. Klein (in den Jahrbüchern der teutſchen Medicin 
und Chirurgie von Harles, Bd. 3, H. 1, ©. 30) ſagt von 
dem einen der mittelft des Schwerdts Hingerichteten, bei welchen 
er die Erfcheinungen an Kopf und Rumpf forgfältig beobachs 
tete: „Der Kopf entleerte fich feines Bluts Außerft langſam,“ 
und von dem andern ©. 32: „Während der ganzen Zeit, wo 
„der Kopf beobachtet ward, tropfte das Blut aus demfelben.’’ 
In dem einen der hier beobachteten Fälle fan das Blut aus 
den Kopfgefäßen während der erften Zeit nach der Trennung 
des Kopfes vom Rumpf nur tropfenmweife, und erft nach drit- 
tehalb Minuten ergoß es fich ftärfer. Eben fo fah man «8 
auch in dem andern während der eriten Zeit nur träufelı, 
und erft fpäter fing es an zu fließen. Diefes Fließen währte 
dann auch unter folchen Umftänden eine Weile; ja Klein (a. a. 
O. S. 36) fah daffelbe in dem oben erwähnten zweiten Falle fo 
lange fortdauern, ald er den Kopf emporhalten ließ, was bie 
zur fünften Minute nach der Trennung deffelben vom Rumpfe 
gefchah, woraus denn erhellt, daß anfangs nur ein Theil des 
in dem Kopfe vorhandenen Bluts abgefloffen war. 

2. Sch fand, als ich bei geföpften Kaninchen den Kopf eine 
Biertelftunde nad) feiner Trennung vom Rumpfe öffnete, noch 
ziemlich viel Blut darin. Selbſt einige Stunden nach der Ent: 
hauptung zeigte fich bei einem der hier durch die Guillotine 
Hingerichteten die Mark: und Rinden-Subftanz des Gehirns noch 
blutreich. In einem zweiten Falle wurden zwar um biefelbe Zeit 
nach der Hinrichtung die Hirngefäße blutleer gefunden; ed war 
hier aber noch furz vor der Oeffnung des Kopfs ein ziemlich 
ftarfer Blutftrahl aus deffen Halstheil hervorgedrungen. 

Den unter 1 angeführten Punkt hat fhon@ lo ffiug Cüber 
die Enthauptung, ©. 12) gegen Wedefind geltend gemacht. 
Indeß fehlten ihm für feine Beweisführung Beobachtungen an 
enthaupteten Menfchen. 
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Da das Blut abfließt, fo muß es im Kopfe fluffig ger 
blieben feyn. Da e8 ferner allmählig abfließt, fo folgt auch, 
daß es nur allmählig im Kopfe von den Arterien nach den 
Denen fortgetrieben werde. Es ift demnach fein Grund zu 
zweifeln, daß das im Augenblid der Enthauptung in den 
durchgefchnittenen Kopf und Wirbelfchlagadern befindliche nicht 
dem Gehirn als folches zu Gute fomme, und Leveille's 
Behauptung (in den angeführten Memoires de la societ€ mé- 

"sdicale, a. a. O. ©. 454), weil der Blutumtrieb fehle, müffe 
das Hirnleben ‚bei den Enthauipteten aufhören, ift unbe 
gründet. Das Blut, welches abfließt, ift dunfelroth 5 aber 
auch bei einer möglichen Täufchung über diefe Farbe wäre 
die Annahme, die Arterien trieben das in ihnen enthaltene 
wieder zurüc, fo daß es auch aus ihnen am Halfe abfliegen 
koͤnne, nur hoͤchſt willführlih. Julia de Fontenelle 
(Recherches medico-legales sur lincertitude des signes de la 
mort, Paris 1834, S. 43) gibt beftimmt an, die durchgefchnit- 
tenen Kopfarterien zögen fich fogleich zufammen, und lichen, 
fo Tange diefe Zufammenziehung währe, nur fehr wenig Blut 
heraus. 

Big zu weldhem Grade die Menge des zum Kopf gehens 
‚den Bfuted abnehmen darf, ohne daß dad Gehirn in feinen 
Funktionen gehemmt wird , läßt fich nicht genau beftimmen 5 
‚wir haben indeß Thatfachen , die es wahrfcheinlich machen, 
daß diefe Menge fehr gering feyn Finne. Wenn Bichat (Re- 
cherches sur la vie et la mort, edit, 4, p. 263) bei Hunden 
die Verrichtungen des Gehirns noch fortdauern fah, obfchon 
er ihnen Waffer in die Karotiven gefprigt hatte, fo mußte bier 
um ein Beträchtliches weniger Blut dorthin gelangen. Wenn 
ferner bei Cholerafranfen, die noch bei Bewußtſeyn find, Faſer⸗ 
ftoff »Gerinnfel durch die Arterien zum Kopf gehen und die 
Droffeladern Auffallend Leer gefunden werden (m. f. Dief- 
fenbach's auch phufiologifch fo wichtige ‚Beobachtungen bei 
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Cholera⸗Kranken“, 2te Aufl. ©. 10 u. ©. 17), fo kann hier 
die Menge des Blut im Gehirn, wobei jedoc, die Geiftes- 
thätigfeit befteht, nur gering feyn. Selbſt der Stoß des Her; 
zens Fann bei Thieren aufgehört haben und dennody dauern 
noch die Aeuſſerungen des Gehirnlebend. Die Verfuche von 
Cloſſius Ca a. O. ©. 15) und Le Gallois (Experien- 
ces sur le principe de Ja vie, p. 78) beweifen dieß. Furcht⸗ 
bar ift die von Bartholin (Histor. anatom. rarior, Cent, 
II, Hist. XV, p. 36) und nach ihm auch von Eloffius (Ca. 
a. O. ©. 20) erzählte Beobadjtung an einem Verbrecher, dem 
das Herz ausgeriffen worden und der hierauf „inter alia tor- 
menta quae sequebantur , caput expedite movebat, adstantes 
toruo vultu intuebatur et cor suum adcuratius contemplaba- 
tur, donee caput amputaretur.‘*. Nach dem, mas die Aus— 
fohneidung ded Herzens bei Thieren unverkennbar zeigt, haben 
wir fein Recht, die Beobachtung Bartholin's ald eine uns 
zuverläßige bei Seite zu fchieben. 

Weil die Fortdauer des Hirnlebend in der Aſphyxie nicht 
zu bezweifeln ift, fo hätten wir, wenn man den Hirnzuftand 
in dem vom Rumpf getrennten Kopfe dem in jener vorhandenen 
dermaßen gleich ftellen dürfte, wie Ke Gallois ca. a. O. ©. 
30) es gethan, einen fehr beachtenswerthen Grund für das 
Fortleben des Gehirns auch in den Köpfen Enthaupteter. 
Es ift jedoch in mehrerer Hinficht zu zweifeln, daß jene 
Gleichſtellung hinreichend begründet fey. Bei der Verfegung 
des Gehirns in den Zuftand der Afphyrie wirft ein ganz aıts 
derer Einfluß als bei der Trennung des Kopf vom Rum⸗ 
yfe; es findet ferner dort feine Verwundung eines fo fehmerz- 
haften Theile, als das Ruͤckenmark ift, Statt; dazu fommt, 
daß nicht erwiefen ift, das Herz des Afphyftifchen habe feinen 
Einfluß auf das Gehirn ganz und gar verlohren, bei wel: 
cher Fortdauer eines ſchwachen Bluttriebes zum Kopfe zu 
Diefem dann dunfelrothes Blut, nicht, wie zu dem vom 
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Rumpf getrennten Kopfe, hellrothes ginge. Die Erſcheinung, 
die Le Gallois (a. a. O. S. 29) für ſeine Anſicht anführt, 
daß naͤmlich bei aſphyktiſch gemachten und bei gekoͤpften Ka— 
ninchen die Aeuſſerungen von Empfindung und Willen im 
Rumpfe gleichen Schritts abnähmen, beweiſet nicht hinreichend 
für das, was in beiden Faͤllen im Kopfe vorgeht. Auch muß 
Le Gallois bei den von ihm in Aſphyxie verſetzten Kanins 
chen feinen vollfommenen Scheintod vor fich gehabt haben, 
da. an denfelben, wie er erzählt, noch eine Zeitlang Athmungss 
bewegungen des Rumpfs bemerkt wurden. 

Da mit dem Stoß des Bluts vom Herzen aus und mit 
dem Athemhohlen auch die Bewegungen des Gehirns aufhören 
mürffen, fo entiteht die Frage, ob der Mangel diefer Bewer 
gungen nicht das Gehirnleben beträchtlich beeinträchtige. 
Cabanis Ca. a. D. ©. 445) nimmt an, daß dem fo fey; 
auch Bichat Ca. a. D. ©. 264) feheint geneigt, jenen Bes 
wegungen einen wefentlichen Antheil an der Kraft des Ge: 
hirns zuzufchreiben. Aber ſchon Magendie Cebend. Anm.) 
bat gegen Bichat geltend gemacht, wie es Krankheitsfälle mit 
fo ſchwachem Herzfchlage gebe, daß fchwerlich das Gehirn durch 
denfelben in Bewegung gefeßt werden fünne, wo aber dens 
noch die Geiftesthätigkeit nicht merflicy litt. Das dauernde 
Bewußtfeyn in der Afphyrie fpricht noch mehr gegen jene 
Lehre. Gehörten jene Bewegungen ded Gehirns nothwendig 
zum Leben veffelben, fo würden fie gewiß bei den Thieren 
nicht fehlen; bei Kagen und GSiebenfchläfern konnte indeß 
Haller (Oper.min, ı,p. 134) fie mehrmals nicht wahrnehmen, 
und bei Vögeln und den Thieren, die unter diefen ftehen, find 
fie befanntlicdy gar nicht vorhanden. 

Daß der vom Rumpf getrennte Kopf wegen feiner Dice 
und feiner runden Geftalt feine Wärme fo bald nicht verlies 
ren koͤnne, aͤuſſert fhon Soͤmmerring (die angeführten 
Memoires, ©, 429). Nach fünftehalb Minuten war an dem 
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Kopfe Des einen hier beobachteten Guillotinirten ſchon eine 
Abnahme der Temperatur zu fühlen. Die abgehauenen Köpfe 
zweier Kaninchen, deren Wärme ich durch ein ihnen ins Ohr 
geftecftes Thermometer.maaß, zeigten mir indeß binnen einer Viers 
telftunde nur eine Berminderung derfelben von 26 R. auf 23/2. 
Ueberbieß kann ja der Körper nadı Shauffat (Meckel's Archiv 
Br. 7, ©.283) in allmähliger Abnahme bis 149 R. in feiner 
Temperatur finfen, ohne daß ſein Leben aufhört. Und daß die 
Funktionen des Gehirns weniger Wärme gebrauchen, ald die des 
Magens und Darmfanals, zeigt fowohl J. Davy's Bergleis 
chung der Wärme verfchiedener Theile (daſſelbe Ardiv Bd. 2, 
©. 319), als die große normale Erpofition des Gehirns im 
einer Umgebung, deren Temperatur fo oft beträchtlich unter 
der des lebenden Körpers if. Welche fortdauernde Wärmes 
entziehung das Gehirn ohne Störung feiner VBerrichtungen ers 
tragen fann, erweifen die Eisumfchläge, die in vielen Kranks 
heiten fogar wohlthätig auf daffelbe einwirken, 

Wäre e8 auch entfchieden, was es noch nicht ift, daß 
die dad Gehirn umgebende ferdfe Flüffigkeit durch eine in die 
harte Haut des Ruͤckenmarks gemachte Oeffnung abfliegen 
Eönne, fo ift doch fehr zu zweifeln, daß das Leben des Gehirns 
durch das Auslaffen der im Ruͤckgrath enthaltenen in einem 
merflichen Grabe! geftört werde. Sowohl die von U. Coo— 
per, Abernethy und Andern gemachten Eröffuungen bed 
Waſſerſacks im gefpaltenen Ruͤckgrath, ald die VBerfuche, die 
Magendie (deffen Journal de physiologie, T. 8, p. 217) 
an Thieren über das Ablaffen jener Flüffigkeit anftellte, zei— 
gen dieß. j 

Dräange in die durchgefchnittenen Hirngefäße eine beträchts 
liche Menge, Luft ein, fo könnte die vielleicht eine ſchnelle 
Tilgung des Gehirnlebend herbeiführen, von Magenbdie 
(bei Bihata. a. DO. ©. 269 Anmerf.) einem Thiere in die 
Karotiden gefprigte Luft verurfachte Gonvulfionen und dann 

3 


— 34 — 


Erſcheinungen wie im Schlagfluſſe und den Tod. Es 
fand ſich nun auch in den auf dem hieſigen anatomiſchen 
Theater unterſuchten Koͤpfen der beiden hier Guillotinirten 
Luft in den Gehirngefäßen. Dieß war indeß, nachdem dieſe 
ausgeblutet hatten, und beweist alſo nicht fuͤr das, was gleich 
nach der Trennung des Kopfes vom Rumpfe Statt findet. 
Für dieſen Zeitpunkt iſt dagegen der in allen Faͤllen, wo nicht 
anderweitige Reizungen einwirkten, beobachtete Mangel von 
Convulſionen der Annahme eines ſolchen Lufteindringens in 
die Gefäße offenbar entgegen. Sobald ſich Zuckungen ein: 
ftellen, mag allerdings eine Aufnahme von Luft in die Ges 
hirngefäße an ihnen Theil haben. 

Wo eine Erfchütterung des Gehirnd mit der Trennung 
des Kopfs vom Rumpfe verbunden ift, da wird diefelbe für 
ſich allerdings dem Gehirnleben Eintrag thun, wiewohl noch 
die freilich etwas fpigfindige Frage uͤbrig bleibt, ob einem 
Gehirn, das gerade einen Blutverluft erfährt, eine Er— 
fohütterung eben fo nachtheilig feyn werde, als einem mit 
Blut gefüllten, welcher Frage Beantwortung nach dem, was 
die Therapie lehrt, bejahend feyn müßte. Ob übrigens bei 
den Enthauptungen durch das Schwerdt der Kopf jedesmal, 
wie Burdad Ca. a. O. ©. 130) annimmt, vom Rumpfe 
fliegt und mit diefer Kraft auf die Erde ftürzt, fünnen wir 
bier auf ſich beruhen laſſen, zumal da die verfchiedenen Ents 
hauptungsarten in diefem für unfere Frage mehr zufälligen Vers 
haltniffe einander nicht gleich find. Am conftanteften verbindet 
ſich wohl mit der gelungenen Enthauptung durch das Beil eine 
Erfchütterung des Kopfs, da diefer hierbei von der Höhe des 
Klotzes herab auf den harten Boden fällt. Bei der Hinrichtung 
durch das Schwerdt wird der Kopf doch häufig, während der 
Schlag gefchieht, von einem der Nachrichter an den Haaren ge: 
halten; bei der mittelft der Guillotine fällt er auf Sand oder 
in einen Sad, wobei wenig Erfchütterung Statt finden kann. 
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Da dad Ruͤckenmark in dem Augenblicde, wo das Meffer 
es durchfchneidet, für die Breite deffelben Play machen muß, fo 
folgt hieraus ein geringer Druck auf jenes nach oben und 
nach unten hin, welcher erftere fich denn wahrfcheinfich auch 
auf das Gehirn fortfegt. Es weicht ferner, wie ich in Vers 
fuchen an Thieren fand, das beim Abfchlagen des Kopfs 
durchgefchnittene Halsmarf, wie auch das am Rumpfe bleis 
bende , etwad in die Nücgrathöhöhle (bei Kaninchen ohnge> 
fähr eine Linie weit) zurüc, was ebenfalls ohne ein gewiſſes, 
wenn auch nur geringes Hinüberwirfen auf das Gehirn nicht 
geſchehen kann. Da indeß dieſes zu gleicher Zeit Blut zu 
verlieren anfängt, fo muß dadurdy die geringe Macht jener 
Einwirkungen wieder vermindert werden, fo daß fie dem Les 
ben des Gehirns wohl fehmerlich zu fehaden vermag. Durch 
den Drud der Atmosphäre kann das Gehirn beim Entftes 
hen der Wundfläche des Rückenmarks Feine Veränderung in der 
Lage feiner Theile erleiden, da e8 fchon vorher von dem dieſem 
Drude zugänglichen Rüdenmarfe aus fich unter demfelben bes 
funden hat. 

Wie groß die Reizung ſey, welche das Gehirn durch die 
Berwundung des Nücenmarfs erleidet, Finnen wir einiger: 
maßen nad) demjenigen fchägen, was fi an folchen Thieren 
zeigt, die, nachdem ihnen das Ruͤckenmark fo wie alle bri- 
gen Theile des Halfes mit Ausfchluß der Karvtiden unters 
halb des Hinterhaupts durchfchnitten worden, nun bei Unters 
haltung ihres Athmend durch Lufteinblafen Fein Zeichen vor 
ſchnell eintretender Hirnaffeftion geben. Wollte man aud) 
annehmen, das Gehirn des Menfchen müffe wegen der bei Dies 
fem größern pfychifchen Reizbarkeit mächtiger von der Durch⸗ 
fehneidung des Rückenmarks getroffen werden, als das eines 
Thiers, fo wäre andrerfeitS doch auch in Anfchlag zu brin— 
gen, daß jenes nach feiner Größe und feiner innern Ents 
wicelung in Vergleich gegen das Rücenmarf eine beträchte 


Iichere und Ffräftiger widerſtehende Lebensfülle befige, als 
das Hirn des Thierd. Einer Durchfchneidung des Ruͤk— 
fenmarfs, wie fie in jenen Verfuchen an Thieren Statt fand, 
müfjen wir aber die Trennung von Kopf und Rumpf, wels 
che die Guillotine bewirkt, ohne Zweifel gleich ftellen, da die 
Behauptung, c8 finde bei diefer Trennung vielmehr eine Zers 
reiffung oder gar eine Zerquetfchung des Ruͤckenmarks Statt, 
wie v. Sömmerring (a. a. D. ©. 430) und Andere nach 
ihm fich dieß gedacht haben, Tängft aus der Form des Mef- 
fers und der großen Kraft, womit baffelbe fällt, widerlegt ift 
(m. ſ. [hen Gabanisa. a. O. ©. 439. Sch Fonnte an 
den mitteljt einer kleinen Guillotine durchfchnittenen Hales 
wirbeln von Kaninchen und Katzen Feine Splitter und noch 
weniger folhe, die auf das Nücdenmarf oder die Nerven 
gerichtet waren, wahrnehmen, fo daß Julia de Fonte— 
nelle Ca. a. O. S. 39) ohne allen Grund von einer bei der 
Hinrichtung mitder Guillotine angeblich den Schmerz vermehren 
den Quetſchung das Alte wiederhohlt hat. Ein Fall, wie der 
von Home (Medel’s Archiv Bd. 3, ©. 118) erzählte, wo 
nach der mittelft einer Flintenkugel gefchehenen Zerreiffung 
des Rückenmarks in dem fechften Bruftwirbel vorübergehende 
Blindheit und funfzehn Minuten lang ein Zuftand eintrat, 
woraus ber Verlegte nachher Feine Erinnerung hatte, entjcheis 
det demnach in unferer Angelegenheit nichts , obfchon es jes 
denfalls auch in Beziehung auf diefe beachtenswerth ift, daß 
felbft hier Feine Aufhebung der Hirnthätigfeit erfolgte, da, 
wie eine Menge Erfahrungen das zeigt, ein Zuftand der Er: 
innerung entzogen feyn kann, ohne daß irgend wichtige Lebens: 
ftörungen an ihm vorfindlich find, Indem höchft merkfwirdigen" 
Falle von einer ebenfalls durch eine Kugel verurfachten volls 
ftändigen Zerreiffung des Rückenmarks in der Gegend des 
zehnten Bruftwirbels, den Default (deffen Journal de chi- 
rurgie, T. 4, p. 137, u. bei Dlivier Trait€ de la moelle 
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epiniere et de ses maladies, ed. a, T. ı, p. 299 beſchreibt, 
blieb die ſechs und zwanzig Stunden hindurch, weldye der 
Kranfe noch lebte, der Kopf, bis auf ein ſchnell vorüberge: 
hendes Srrereden während der Nacht, ganz frei, wonad) 
alfo die Macht des Ruͤckenmarks zur Störung der Gehirn: 
thätigfeit noch um ein Beträchtliched geringer erfcheint, als in 
jenem von Home erzählten Falle. 

Gilt es nun, nachdem ung die vorftehenden Erdrterungen 
zu dem Ergebniffe geführt haben, daß in den verfihiedenars 
tigen Einwirkungen, die bei der Trennung ded Kopfs vom Rum- 
pfe für jenen eintreten, fein Grund zu augenblicklicher Hemmung 
feines Lebens gegeben fey, die Beftimmung des Zeitpunkts, bie 
zu weldyem noch feine Zeichen des Abfterbeng an dem Kopfe 
ſich vorfinden, fo Feuchtet von felbft ein, daß diefer Zeitpunkt 
früher oder fpäter eintreten werde, je nachdem das Maaß von 
Lebensenergie, welches der Kopf vor der Trennung befaf, 
verfchieden if. Im Allgemeinen laͤßt fich jeduch wohl der 
Ausfpruch thun, daß die dem Leben des Kopfes günftigen Bes 
dingungen bis zu dem Eintritte von Merkmalen der Erfchlaf- 
fung in den Gefichtömusfeln und des Schwindens des Le— 
bensturgors in den Augen beftehn werden, zu welcher Zeit 
denn auc die Menge des abgefloffenen Blutes beträdztlicher 
geworden feyn muß. In dem einen bier beobachteten Falle 
ftellten fich diefe Erfcheinungen zwei Minuten nad) der Trens 
nung des Kopfes vom Mumpfe ein; in dem andern wurden 
fie nicht fo genau beachtet, weil Anderes die Aufmerkfamfeit 
der Unterfuchenden befchäftigte. Klein (a. a. D. ©. 32) 
fah die Bewegung der Gefichtsmusfeln in dem einen von 
ihm beobachteten Falle erft nach drei Minuten und etwas 
darüber, in einem zweiten hingegen (a. a. DO. ©. 36), wo 
die zum Tode Verurtheilte an auffallender Entfräftung ge: 
litten hatte, fchon faft um eine Minute früher als in dem 
erjien endigen, 
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Die bisher an Menfchen gemachten Beobachtungen reis 
chen nicht hin, um zu beftimmen, ob die Stelle des Rücken— 
marks, an der die Trennung des Kopfes vom Rumpfe ges 
fchieht, auf den Grad und die Dauer des an jenem fich zeis 
genden Lebensturgord und der an den Gefichtömusfeln wahr: 
nehmbaren Bewegungen von merflichem Einfluß ift. Aug 
Verſuchen an Thieren kann ich hierüber nichts angeben, weil 
ich nicht fo viel von diefen, als zu einer folchen Beftimmung 
nöthig gewefen ſeyn würden, allein hiefür aufopfern wollte, 
denfe indeß in der Folge nachzubringen, was ſich mir bei 
Gelegenheit anderer Unterſuchungen über diefen Gegenftand ers 
geben wird. Wenn v. Öruithuifen Ca. a. O. ©. 16 u. 
26) als das Nefultat feiner an Thieren angeftellten Berfuche 
angibt , daß, je näher der Kopf am Hinterhauptsbein abge: 
hauen wird, defto weniger Xeben und Empfindung an demſel⸗ 
ben wahrzunehmen fey und umgekehrt, fo fehlt in dieſem 
Ausſpruch die Angabe, wie die Erfcheinungen des Lebens 
von denen der Empfindung unterfchieden worden und ob 
für beide diefelben Grade des Sinkens beobachtet worden 
feyen. Klein Ca. a. D. ©. 36) fah zwar an einem Koyfe, 
der zwifchen dem zweiten und dritten Halswirbel vom Rumpfe 
getrennt worden , die Zucdungen viel fchmwächer und weniger 
andauernd, als in deu zwei andern von ihm beobachteten 
Fällen , wo die Durdhfchneidung des Halsmarks tiefer Statt 
gefunden hatte; es läßt fi jedoch aus dieſem Kalle nichts 
Entfcheidendes folgern, weil der Kopf hier einer Frau anges 
hört hatte, die durch Gefängnig und Krankheit auffallend an 
Kräften beruntergefommen war. 

II. Xreten nun aber auch für den vom Rumpf getrenn⸗ 
ten Kopf die Bedingungen feines fichtbaren Abfterbens nicht 
fofort nad} feiner Scheidung vom Numpfe ein, fo ift doch 
noch eine zweite Frage: Hat das dem Kopf bleibende Leben 
auch ben Grad, der nöthig ift, um in ihm ein pfochifches zu 
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erzeugen, zu tragen, zu offenbaren (welchen diefer Ausdruͤcke 
man num eben vorziehe)? Eine Menge Erfahrungen zeigt ja, 
daß die Fähigkeit zur Aufnahme von förperlichen Eindrüden 
und zur Erzeugung von Bewegungen in einem Lebenden nicht 
einerlei ift mit der zum Empfinden diefer Eindrücke und zur 
Hervorbringung diefer Bewegungen im Dienfte des Willens. 
Auffer daß das Verhalten von Theilen , die vom Kopfe oder 
vom Rumpfe getrennt worden, und der unter Umſtaͤnden ein- 
tretende Mangel von Empfindung und willführficher Bewer 
gung in dem vom Kopf getrennten Rumpfe dieß darthun, gibt 
auch der Kopf in Zuftänden, wo er noch lebend genannt 
werden muß, obfchon Fein Zeichen von Bewußtſeyn in Bezies 
hung auf ihn mehr vorhanden ift, hiervon einen Beweis. 
Wir haben ung bei unferer Unterfuchung vor dem Fehler 
der Nichtbeachtung dieſes Unterfchiede zu hüten, denn wie ges 
woͤhnlich auch in der neueren Phyfiologie die Bermengung von 
Belebtheit und Befeeltheit wie von Reizbarkeit und Empfindlichs 
feit ift, fo laßt fidy doch bei genauerer Betrachtung nicht ver; 
fennen, daß die fo vermengten in unvertilgbarer Ungleichheit von 
einander gefchieden find. Es ift ein Unglück für die wiffenfchaftliche 
Forſchung, daß der Ausdrucd ‚Reben‘ zugleich die Thätigkeit vor 
Seele und Leib bezeichnet, was. denn fo leicht unter einem 
Schein’ von Wahrheit dazu führt, beides in Eins zufammens 
zufaffeu, fo daß dann die Phyfiologie, mit hierdurch veranlaßt, 
ftetd in die Biologie oder in die Pfychologie oder für dag, 
was fie am Menfchen angeht, in die Anthropologie auszufchweis 
fen und fo die Grenzen zu burchbrechen geneigt ift, die ihr 
nicht minder durch die wefentfiche Berfchiedenheit jener beiden, 
als durch ihren Namen und alten Gebrauch bezeichnet find. 
Wenn » Sömmerring (a. a. DO. ©. 428) ben Aus⸗ 
ſpruch thut, fo lange das Gehirn ſeine Lebenskraft behalte, habe 
der Enthauptete dad Gefühl feines Dafeynd (le sentiment de 
som existence), oder wenn v. Gruithuifen Ca.a. D. Bars 
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rede S. 6) ſich dahin erklärt, es ſey kein Grund vorhanden, 
zu behaupten, „der abgehauene Kopf von irgend einem Men⸗ 
ſchen oder Thiere koͤnne, obſchon noch ſichtbarlich lebend, kein 
Bewußtſeyn mehr haben“ ſo ſteht dieſem eben entgegen, daß 
in Theilen, die durch Krankheit aufgehoͤrt haben empfindlich 
und willkuͤhrlich beweglich zu ſeyn, doch noch Lebenskraft vor⸗ 
handen ſeyn kann, wie die Haut, die Retina und die äuffern 
Gliedmaßen unläugbar darthun, fo wie, daß im entwidelten 
Schlagfluß oder auch auf der Höhe eines epileptifchen Anfalls 
nichts für die Dauer eines ſich auf den fo erfrankten Körper 
bezichenden Bewußtſeyns zeugt, ohne daß ſich doch behaup⸗ 
ten laͤßt, das Gehirn ſey hier ſeiner Lebenskraft beraubt. 
Was den von dem zuletzt genannten Schriftſteller für 
ſeine Behauptung angefuͤhrten Grund angeht, daß naͤmlich 
dem abgehauenen Kopfe ja kein Sinnorgan und nichts von 
den eine eigene Art des Denkvermögens begruͤndenden Hirn⸗ 
theilen fehle, fo ſtellt ſich hiergegen bei näherer Erwägung 
Teicht von felbft dar, daß ein Organ und der Grad feiner Bes 
febtheit verfchiedene Dinge find. 

Ob fich aus metaphyfifchen Gründen darthun läßt, das 
Bewußtfenn des Menfchen koͤnne durch irgend eine Veränder 
rung des Körpers aufhören, haben wir hier nicht zu unters 
fuchen; Aerzte und Zuriften find zwar darauf ausgegangen, 
eine Todesftrafe ausfindig zu machen, welche das Bewußtſeyn 
raſch zu beendigen im Stande ſey; wie fie aber zuvor bie 
Frage, ob dieß auf irgend eine Weife gefchehn könne, beants 
wortet haben, ift von ihnen nicht dargelegt worden. Uns 

„geht hier bloß die Unterfuchung an, ob an dem vom Rumpfe 
“getrennten Kopf, für den die unentbehrlichften Lebensbedins 
gungen noch eine Zeitlang dauern, Erfcheinungen wahrnehm- 
bar find, die auf eine durch ihn ſich Auffernde geiftige Thäz 
tigkeit mit Recht fchließen laſſen. 

Daß bei der Beantwortung der hier angegebenen Frage 
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bloße Reizbarfeitd-Bewegungen und willführliche von einander 
zu unterfcheiden feyen, haben zwar ſchon früher mehrere eins 
dringende Männer, die ſich mit dieferBeantwortung befchäftig- 
ten, wie Sabanis, v. Eſchenmayer und der Berfafler der 
Schrift: „Iſt Bewußtfeyn ꝛc.“ anerfannt; und auch v. Söm— 
merring (a. a. ©. ©. 432) fügt am Schluffe feiner Abs 
handlung über jene Frage, nachdem er vorher Reizbarfeit und 
Empfindung fortdauernd verwechfelt hat, noch die Erflärung 
hinzu , Zudungen bei Erhängten feyen Fein Beweis für das 
Borhandenfeyn von Angft oder irgend einem andern Schmerz. 
Dennoch hat felbft bis in die nenefte Zeit die Mehrzahl des 
rer, die fich über die hier befprochene Frage vernehmen ließen, 
Die zuerft durch v. Sömmerring und Sue fälfchlich geltend 
gemachten Reizbarfeitderfcheinungen wieder ald Beweife für die 
Fortdauer des Bewußtſeyns aufgeführt und noch der neue— 
fte Schriftfteller über diefen Gegenftand, Sulia de Fontes 
nelle, hat alle Serthümer feines leßtgenannten Landsmanns 
unverändert wiederhohlt. 

Zur Erforfchung des pfochifchen Zuftandes, der in Bezie— 
hung auf den vom Rumpf getrennten Kopf Statt findet, ha— 
ben wir num zuerft das kurz vor diefer Trennung und wähs 
rend derfelben in der Seele Borgehende und dann die an 
dem abgetrennten wahrnehmbaren Erfcheinungen in Betracht 
zu ziehn. 

Wenn man ein Thier zu einem phofiologifchen Verſuche 
nimmt, fo pflegt man den pfychifchen Zuftand deffelben nicht 
in Anfchlag zu bringen; man wird demnach geneigt feyn, 
auch bei denen, die ergriffen und gehalten werden , um ih- 
nen den Kopf abzufchlagen,, jenen Zuftand auffer Acht zu 
laffen. Dennoch dürfte das, was die Thiere vor und in 
den Berfuchen pſychiſch erlitten, für die Nefultate dieſer 
keineswegs immer gleichgültig feyn. Selbſt Fräftige Hunde 
zittern oft ftarf, wenn man fie auf das Verfuchöbrett bindet; 
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und bei Kaninchen ift es mir jchon ein paarmal vorgefommen, 
daß folche, die ich zur einem Verſuche aufgebunden, dann aber, 
weil ein Hinderniß eintrat, wieder frei gelaffen hatte, und 
denen weiter nichts gejchehen war , die auch nicht etwa wäh 
rend des Gebundenfeyns auf dem Rüden hatten liegen müffen, 
am folgenden Morgen in ihrem Behälter todt gefunden wur— 
den, ohne daß die Sektion etwas NAuffallendes in ihnen 
nachwice. 

Bei Menfchen, denen die Todesftrafe nahe bevorfteht, geht 
wohl mit wenigen Ausnahmen große Angit dem Tode vor: 
ans. Der Berliner Scharfrichter Brand verficherte dem 
diefe Mittheilung in Horn's Archiv für praftifche Medicin 
und Klinif (Jahrg. 1809, Bd. O, Heft 1, ©. 75) wiederer: 
zählenden Heim, unter zehn Verurtheilten, an denen er jene 
Strafe volftreft habe, fey ihm kaum einer vorgefonmmen , 
bei dem er kurz vor der Hinrichtung vollfommenes Bewußt- 
feyn und Empfindung habe bemerken können, und er glaube, 
die meiften feyen, noch bevor er Hand an fie gelegt, fchon 
von felbft dem Tode fehr nahe geweſen. Mag diefe Anz 
gabe nun auch nicht ganz wörtlich zu nehmen feyn, da 
mehrere von jenen Unglüclichen doc gewiß wie andere dem 
Hinrichtungstod entgegengehende bis in die letzten Augen— 
blide ihres Lebens ſich willführlich bewegten, niederfnieten, 
das zu ihnen Gefprochene hörten und .nachfprachen, fo beftätigt 
fih aus ihr Doch wenigftens , daß unter folchen Umftänden 
gewöhnlich ein hoher Grad von Angſt vorhanden fey. 

Bei-dem Streit, den man darüber geführt hat, ob der 
Schnitt durch den Hals bei der Enthauptung mit Erregung 
von Schmerz verbunden fey oder nicht, hat man theild den 
pſychiſchen Zuftand nicht hinreichend beachtet, worin der Ver— 
urtheilte fich vor der Hinrichtung befand, theild nicht immer 
genan genug unterfchieden, ob in der Frage nad) dem Borhanz 
benfeyn von Schmerz bloß der Augenblif der Durchſchnei— 
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dung oder auch die Zeit, welche hierauf folgt, gemeint feyn 
fol. War bis zu dem Augenblik der Durchfchneidung Be: 
wußtfeyn da, jo wird aud) gewiß bei diefer der Schmerz nicht 
fehlen; verfeßt aber die Angft, welche der Hinrichtung vor; 
ausgeht, in Unempfindlichkeit, fo kann jene fchmerzlos feyn. 
Die Bedenken, der Schnitt gefchehe zu ſchnell, um Schmerz 
zu verurfachen, zum Schmerz fey erſt ein Aufmerfen auf den- 
felben erforderlich, oder auch der Eingriff fey zu mächtig, um 
als Schmerz empfunden zu werden , beruhen bloß auf Meis 
nungen. Wir haben an uns felbft Gelegenheit, die Erfahs 
rung zu machen, daß es einen ftechenden oder auch fchneiden- 
den Schmerz giebt, der nur einen Augenblid dauert. Zur 
deutlichen Wahrnehmung mittelft des Auffern Sinnes ift zwar 
Aufmerkfamkeit nöthigz; es giebt aber auch (ſogenannte pafz 
five) Sinnesaffeftionen ohne das Bedürfniß eines auf dieſe 
gerichteten Merfend. Bevor auf den Schmerz etwad Anderes 
folgen fan, was nicht mehr er ift, was er aber hervorruft, 
muß er doc) erft da gewefen feyn. Daß eine bligfchnelle Ver: 
wundung in demfelben Augenblide, wo fie Statt findet, nie 
ftarf fchmerze, muß man allerdings Cloſſius (a. a. D. ©. 
26) gegen v. Sömmerring (a. a. D. ©. 430) zugeben ; 
indeß hat offenbar ver leßtere, wenn er von dem heftigen 
Schmerze fpricht, den die Hinrichtung durch die Guillotine er— 
regen müfje, nicht bloß den Augenblick gemeint, wo der Schnitt 
gefchieht. 

Zu den Erfcheintmgen an dem vom Rumpf getrennten 
Kopfe, die wir hier als für unfere Unterfuchung nichts erges 
bende zur Seite weifen müffen, gehören zuvörderft Die Bewe— 
gungen, welche durch mechanifcye oder eleftrifche Reize, Die 
man auf Musfeln oder deren Nerven oder auf die zu diefen 
in Beziehung ftehenden Gehirn: oder Nücenmarfstheile einwir— 
Fen läßt, in den erftern hervorbringen. Es ift ja befannt ge: 
nug, daß foldhe Bewegungen in abgelöften thierifchen heilen 
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Statt finden können, nachdem fowohl in ihnen als in dem 
übrigen Körper jede andere Spur von pſychiſcher Thaͤtigkeit 
verfchwunden ift. Gewiß fonnte nur die Neuheit ded Gegen: 
ftanded den fcharffinnigen Sömmerring dazu verführen, 
daß er Ca. a. D. ©. 429) die Dauer der Bewegungen in 
einem. galvanifirten Schenkel für das glei lange Beftchn 
der Empfindung in einem vom Rumpf getrennten Kopfe gels . 
tend machte. 

Es ift fchon mehr, wenn ein Theil, ber in dem befeel- 
ten Körper vom Willen beherrfcht ward, in dem nun Abris 
gens unbefeelt feheinenden ohne Auffern Reiz in Bewegung 
übergeht. Indeß fommen ja auch folche Bewegungen oft ges 
nug an abgetrennten Theilen vor, um dad, was man aus ihs 
nen für das Dafeyn von Empfindung, von Willenseinfluß ges 
folgert hat, fehr unficher zu maden. Wenn Cloſſius ca. 
a. D. ©. 13) für die Fortdauer der pſychiſchen Thätigfert 
in einem blutentleerten Gehirn gar die andauernden Zufammens 
ziehungen eines Herzens, welches ausgeſchnitten, zerftüct und 
ausgewafchen worden, anführen zu Fönnen meint, fo müffen 
wir das aus ber Neigung zur Berfnüpfung unferer Vorftels 
lungen in einer einzigen Nichtung erflären, wenn wir für 
eine ung einnehmende Anſicht Beweife fuchen. 

Auch folche Bewegungen, zu welchen mehrere Theile in 
einem Act zufammenwirfen , beweifen noch nichts ber das 
Leben des Körpers hinaus. Dergleichen Acte (deren Ent; 
fprechendes fchon in den Schlaf und Wachen darftellenden 
Bewegungen der Pflanzen vorfommen), wiederhohlen ſich auch 
ohne Willensantheil vom Gehirn und Ruͤckenmark aus, fo 
wie felbft im Tode, wie die Berfuche von Kelch (Ueber die 
Wirkungen der galvanifchen Electricität im menfchlichen Koͤr— 
per, ©. 15 u. f.) und Ure (Bibliothéque universelle, scien- 
ces et arts, T. 10, 1819, ©. 129 u. f.) dieß darthun. Und 
jo ergeben denn die bloßen Verzerrungen des Gefichts bei Ent⸗ 
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haupteten fuͤr die Fortdauer der pſychiſchen Thaͤtigkeit in dem 
vom Rumpf getrennten Kopfe nichts mehr, als die oft ange— 
führten, obſchon nur ſelten beobachteten Faͤlle, wo Gekoͤpfte 
mit den Händen auf die Bruſt ſchlugen oder noch einen Schritt 
thaten (ſ. Eloffins va. O. S. Mu. 23), für ſich allein eine 
ſolche Fortdauer in dem vom Kopfe getrennten Rumpfe darthun. 
Andrerſeits laͤßt ſich aber auch aus dieſen bloß für ſich betrach⸗ 
teten Bewegungen eine Nichttheilnahme der Seele an ihnen eben 
fo wenig zuverläſſig folgern, als jenes Gegentheil; wir müfs 
jen fie eben aus der Beweisführung, worauf es hier ans 
fommt, berauslaffen. Wenn übrigens v. Efchenmayer 
(Ueber die Enthauptung, ©. 21) ſolche Bewegungen als „ohne 
Bewußtfeyn der Seele“ erfolgende von ‚‚einer ausllebung zus 
ruͤckgebliebenen Fertigkeit und einer vorgängigen zu diefer oder 
jener beftimmten Richtung bloß mechanifchen Stimmung‘ hers 
leiten will, fo überläßt er uns das Suchen einer Antwort 
auf die Frage, was denu dieſe Fertigkeit in dem Körper ohne 
Seele bewahren, was diefelbe in Handlungen hinüberführen 
fol. Die mittelft der Nerven gefchehende Verfnüpfung der in 
jenen zufammengefeßten Bewegungsacten wirkenden Theile 
würde auch, mo eine folche vorgängige Uebung fehlte, auf 
Einwirfung eined Reizes diefelben möglich machen. 

Nachftehendes find Thatfachen, die wir für unfere Unter: 
fuchung zu beachten haben. 

1. Wie fo oft die Beobachtung lebender Wefen bei ei- 
ner und neuen Veränderung diefer uns ganz das Gegen 
theil zeigt von dem , wad wir mit Grund glaubten erwars 
ten zu fönnen, fo ereignet ſich dieß denn auch bei ber 
Trennung des Kopf vom Rumpfe. Wir meinen, ed müßte 
das Geficht des Enthaupteten den Ausdrud großer Schmer- 
zen oder doch wenigftend Frampfhafte Verzerrungen zeigen ; 
aber es ftellt fi uns dar mit dem einer völligen Ruhe, 
feinem Ausſehen nad) fo gleichgültig frei und ohne eine ein 
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zige Verziehung feiner Züge, als ſey nicht das Mindeſte ger 
fchehen, was eine Veränderung in ihm hätte bewirken koͤnnen. 
Die hierher gehörenden Thatfachen find für unfere Unterſu— 
hung fo wichtig, daß es die Mühe Iohnt, fie genau zus 
fammenzuftellen. Der erfte, der jene fo merkwuͤrdige Erfcheie 
nung beobachtete, war Wendt; er erzählt (m. f. feine Schrift: 
Ueber Enthauptung im Allgemeinen und über die Hinrichtung 
Troers insbefondere, Breslau 1803, und in Hufeland’g 
Sournal Bd. 17, St. 3, ©. 11): „Sc faßte das Geficht 
des vom Rumpfe getrennten Kopfs fcharf ins Auge, vermochte 
aber nicht die geringfte Verzerrung in demfelben zu entdecken ; 
ed war ruhig, der Mund gefihloffen, die Augen ftanden of- 
fen und waren hell; fein Zug in ihm hätte den Zuftand 
verrathen koͤnnen, worin der Kopf durd die Trennung von 
feinem Rumpfe verfegt war.” Was Wendt zuerfi genau 
fah, haben denn auc Andere nad) ihm gefehn und fo ald Res 
gel feftgeftelt. Der Berfaffer der fchon angeführten Schrift: 
„Iſt fortdauerndes Bewußtfeyn ꝛc.“ fagt ©. 40: „Beim Abs 
nehmen der Binde von dem abgehauenen Kopfe find die Aus 
gen geöffnet, glänzend, ganz im natürlichen Zuftande, die Phys 
fiognomie ift anfangs noch fo, wie in dem Augenblide vor 
der Hinrichtung.” Sn dem erften Falle von denen, welche 
Klein beobachtete Ca. a. D. ©. 26), bemerfte er an dem 
gleich nad) der Hinrichtung ihm vorgehaltenen Kopfe ‚nicht 
die geringfte Spur von veränderten Gefichtözügen, von irgend 
einem verzogenen Muskel.“ Leber - den zweiten, wo er den 
Kopf erſt eine Minute nad) deſſen Trennung vom Rumpfe zu 
fehen befam, drückt er fid) Ca. a. DO. ©. 31) fo aus: „Man 
hätte glauben koͤnnen, der Kopf wolle das Gebet’ (deſſen 
Fortſprechen der Schwerdtichlag unterbrodyen hatte) „vollends 
beendigen; nicht der entferntefte Leidenszug war fichtbar, das 
Geficht bot die auffallendfte Ruhe dar.” In dem dritten von ihm 
erzählten Falle fah er an dem ihm wieder gleich nach der Tren- 
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nung vom NRumpfe vorgehaltenen Kopfe, objchon der Henker beim 
Anfaffen veffelben vor dem Schwerdtfchlage fehr roh verfahren 
war, demohngeadhtet gleichfalls „die ruhigften Geſichtszuͤge“ 
(a. a. O. ©. 35). Und derſelbe Ausdruck von Schmerzloſig— 
feit, von Ruhe wurde denn auch in den hier in Köln und 
Koblenz beobachteten Fällen wahrgenommen: es zeigte ſich an 
den vom Rumpf getrennten Köpfen auch nicht ein einziger Zug 
von Leiden, von Unwillen; nur gleichgültige, obfchon nicht als 
Abgeſpanntheit erfcheinende Ruhe war bei beiden in dem gans 
zen Geficht ausgedrüdt. | 

Bloß ein einziger früherer Beobachter berichtet etwas Ans 
deres gefehen zu haben, ald was fümmtliche eben zufammens 
geftellte Beobachtungen darboten. Edoldt (Salzburger me— 
dicin. hirurgifche Zeitung für 1799, 3b. 1, ©. 387) fand 
den Blick eined durch das Schwerdt Hingerichteten zwar 
„kaum unterjchieden von dem eines Lebendigen,‘ aber vers 
bunden mit etwas, was er nicht beifer als „Stierheit“ bes 
zeichnen zu fönnen glaubt. Hierbei ift indeß zu bemerken, 
daß der Kopf, von dem dieß angegeben wird, auf den Boden 
des Schaffots herabgeworfen war, was hier denn wahrfcheins 
lich zu der Affektion des Gehirns durch die einfache Trennung 
des Kopf vom Rumpfe noch die einer Erfchütterung hinzu: 
gefügt hatte. 

2. Man fah an dem vom Rumpf getrennten Kopfe Bes 
wegungen der kippen, welche in den legten Augenblicen vor der 
Trennung da waren, auch noch nach diefer dauern. Seit 
Ballard (Memoirs of the learned ladies of Great Britain, 
p- 166) dieß von dem Kopfe der Maria Stuart erzählte, ift 
daffelbe auch mehrmals in anderen Fällen beobadhtet worden: 
fo von Weifard cbei v. Sömmerring a. a. D., ©4238), 
von Müller und Bährens cbei v. Öruithuifen a. a. 
O.) und von Julia de Fontenelle (a. a D. ©. 37). 
Bei der Maria von Schottland follen diefe Bewegungen 


der Lippen ‚‚faft eine Viertelftunde” gewährt haben, was frei- 
[ich ein bischen Lange ift. 

Klein (a. a. O. ©, 31) fah an einem Kopfe, der wäh 
rend des Betens abgefchlagen worden, bie Lippen gefchloffen 
und feine Bewegungen derſelben; ed iſt aber nicht auffer Acht 
zu laffen, daß diefer Kopf erft auf den Boden des Schaffots 
gefallen, hier, jedoch ohne auf die Wundfläche zu fommen, forts 
gerollt und als er dann aufgehoben worden, noch einmal ges 
fallen war. Indeß waren auch an einem andern Kopfe, der 
ebenfall® während des Sprechend eined Gebetd abgefchlagen 
wurde, nicht minder die Lippen gefchloffen und ohne Bewegung. 

3. Eine andere an den Muskeln der vom Rumpf getrennten 
Köpfe vorkommende Erfcheinung bieten die ohne eine von Auffen 
gegebene Beranlaffung gelind, nicht ftoßmweife erfolgenden Bewer 
gungen der Augenlider, der Augäpfel, de8 Mundes, der Zunge 
dar. Klein (a. a. O. ©.27, 32 u: 36) hat diefe Bewegungen 
befonders genau befchrieben 5; doch hatten ſchon früher Andere, 
wie der Verfaffer der Schrift: „Iſt Bewußtfeyn ꝛc.“ S.40 und 
Müller und Bährens cbei v. Gruithuifen ©. 37) 
Diefelben beachtet. Auch in unfern Fällen zeigte fidy Gleiches. 
Diefe Bewegungen ftellen fich ein, nachdem der Ausdruck von 
Ruhe vorausgegangenz fie erfolgen auch, wenn der Kopf ganz 
ruhig emporgehalten wird, ohne daß man ihn anredet, ihn 
mit dem Geficht gegen die Sonne fehrt, oder ihm einen Ger 
genftand vorhältz fie ftchen zu dem Ausdrud von Ruhe in 
dem Verhältniß, daß fie ihn in der erften Zeit nur BEER) 
und erft nachher aufheben. 

4, Es find Berichte da, daß an den vom Rumpf getrenns 
ten Köpfen, nachdem abfichtlicy oder zufällig ein folcher Reiz fie 
getroffen, wie er zur Reizung von unverlesten Sinnesorganen 
hinreichend ift, auch folche Bewegungen der Gefichtötheife wahrs 
genommen wurden, wie fie bei ungeftörter pfochifcher Thätigkeit 
anf einen Reiz jener Art zu folgen pflegen. Wendt cbei 


Hufeland Ca. a. O. S. 12) erzählt, daß, nachdem bei 
ame des Hingerichteten dem abgefchlagenen Kopf ind Ohr 
gerufen worden, Diefer nach der Seite hin, woher der Ruf 
fam, die Augen wendete. Einen gleichen Fall berichtet 
v. Gruithuifen (a. a. O. S. aus feiner und v. Le— 
veling's Beobachtung. Nah Julia de Fontenelle 
(a. a. O. ©, 37) haben Mojon, Guillotin, Nauche 
und Aldini daſſelbe geſehn und er ſelbſt erzaͤhlt ei— 
nen andern Fall aus ſeiner eignen Erfahrung. Als dem 
Kopfe des hier in Koblenz wegen eines Mordes Hingerich—⸗ 
teten das Wort Moͤrder ins Ohr gerufen wurde, oͤffneten 
ſich ſeine vorher halbgeſchloſſenen Augen voͤllig, und ſtarr und 
mit dem Ausdruck der Verwunderung richtete er ſie auf die vor 
ihm Stehenden. Wendt (a. a. O. S. 11) erzaͤhlt ferner, 
daß, als die offenen Augen des vom Rumpfe getrennten 
Kopfs gegen die Sonne gehalten wurden, dieſelben ſich ſchloſ⸗ 
ſen. Gleiches ſoll nach Julia de Fontenelle (a. a. D.) 
in den von Mojon und ſeinen Collegen beobachteten Faͤllen 
geſchehen ſeyn. Eben dieſelben ſollen, wie gleichfalls von jes 
nem angegeben wird, die aus dem Munde hervorgetretene 
Zunge, als dieſe mit einer Nadel geſtochen wurde, zurückgehn 
und dabei im Geſicht den Ausdruck von Schmerz geſehn haben. 

Andrerſeits ſind mehrere Erfahrungen da, wo nach ſol— 
chen Einwirkungen nichts wahrgenommen ward. Als v. Le— 
veling (Salzb. med, chir. Zeit. für 1803, Bd. 4, ©. 293) in 
einem frühern Falle einem abgefchlagenen Kopfe in das Ohr 
rief, bemerfte er in defien Mienen Feine Veränderung. Glei— 
ches war der Fall bei einem Hingerichteten, an dem Senff 
Cdiefelbe Zeitung f. 1818, Bd. 4, ©. 320) denfelben Verſuch 
machte. Das Nämliche fand bei dem in Köln Guillotinirten 
Statt. Als der Verfaffer der Schrift: „Sit Bewußtſeyn ꝛ⁊c.“ 
dem vom Rumpf getrennten Kopf mit einer blanfen Lanzette 
gegen das eine Auge fuhr, veränderte fi in deſſen Geſicht 
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nichts, obfchon dieß Verfahren viers bis fünfmal wiederhohlt 
ward; auch die dem Kopf gerade ins Auge fallenden Son: 
nenftrablen hatten feine Veränderung zur Folge (a. a. D. ©. 
44). Eben fo blinzte in Senff’s Falle der abgefchlagene 
Kopf nicht und die Augen blieben weit offen, ald einige Male 
hinter einander mit dem Finger gegen fie und an ihnen vors 
bei gefahren ward. Auch Klein Ca. m O. ©. 26) bemerfte, 
als einem vom Rumpf getrennten Kopfe gleich nach deſſen 
Trennung die Sonne gerade ins Geficht fchien, Feine Bewegung 
der Augen, fie blieben wie vorher offen. Eckoldt (a a. O. 
©. 388) fah, daß dem Geficht eines abgefchlagenen Kopfs zus 
gefügte Quetfchungen, Schnitte und Stiche Feine Veränderung der 
Mienen zur Folge hatten. Auf das Stechen einer Nadel in bie- 
Wange ſah Senff in dem von ihm beobachteten Falle gleich, 
falls Altes ruhig bleiben. Trotz der rohen Art, womit 
bei der von Klein (a. a.D. ©. 36) beobachteten Frau ber 
Kopf vor dem Schwerdtſchlage gefaßt ward, zeigten doch die 
Geſichtszüge derfelben den Ausdruck vollfommener Ruhe. 

5. Man fah an den vom Rumpf getrennten Köpfen von 
felbft erfolgende Veränderungen der Geſichtszuͤge, welche diefe 
widrig entftellten, ihnen den Ausdrud des höchften Schmerzes 
gaben: fo ber Berfafier der Schrift: „Iſt Bewußtfeyn ꝛc.“ 
(a. la. O.), wo aber dabei bemerkt wird, daß diefe Verzerrungen 
ſich erft nach der Zeit der Ruhe eingeftellt hätten, wie audy 
Müllern.Bährenschei v. Gruithulfen a.a.D). Bewes 
gungen berfelben Art wurden auch in Folge der Reizung des 
am Kopfe befindlichen Halsmarfs oder des Gehirns felbft be— 
merkt: fo von Eckoldt (a. ca. D.), als er in die Ruͤckenmarks⸗ 
hoͤhle am Halstheil des Kopfes einen Finger fiedte, von 
Aldini Ctheoretifch-praftifcher Verfuch über den Galvaniss 
mus, Bd. 1, ©. 98 u. f.) bei der eleftrifchen Reizung des 
Gehirus von den Ohren oder auch von andern Stellen aus, 
und von Klein Ca. a. D. ©. 25), als der abgefchlagene 
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feine Bewegungen von felbft mehr zeigende Kopf von bem 
Nachrichter auf die Erde geworfen ward und dabei auf die 
Wundflaͤche des Halfes zu liegen fam. 

Was Delsner (Memoires de la société d'émulation, 
a. a. D. ©. 423) und Andere nach ihm von dem Erröthen 
des Kopfs der Charlotte Sorday, ald der Henker demfelben ci 
nen Schlag auf die Wange gab, erzählt haben, konnte im 
Vorigen nicht mit aufgeführt werden, weil Cabanis (a. a. 
D. ©. 441) diefe Erzählung nach der beftimmten Augfage 
mehrerer bei jener Hinrichtung gegenwärtig gewefenen SPerfo: 
nen und eines feiner Freunde insbefondere , der die Corday 
nicht einen Augenblick lang aus den Augen gelaffen, für eine 
Erdichtung erflärt, Dennoch hat Julia de Fontenelle 
ca. a. O. ©. 37 u. 54) diefe falfche Tradition aufs Neue für 
feine Anficht geltend gemacht. 

Dagegen find bier noch ein paar an den abgefchlagenen 
Köpfen von Thieren beobachtete Thatfahen in Erwähnung 
zu bringen. Es verjteht fich, daß wir ung hierbei auf ſolche 
zu befchränfen haben , welche Thiere aus der dem Menfchen 
zunaͤchſt ftehenden Klaffe angehn. 

A. Nachdem v. Gruithuifen, wieer a. a. O. ©. 21 
erzählt, eine böfe Kaße vorher in Zorn gefegt und ihr dann 
den Kopf abgefihnitten hatte, fah er das an diefem gebliebes 
ne Halsſtück fich fehnell und heftig bewegen, die Augen gläns 
zen, die Pupillen fich erweitern, den Mund wie im größten 
Zorn ſich Öffnen und auf das Hineinfteden einer Mefferklinge 
in denfelben ein fohnelles und feftes Zufammenbeiffen der Kinn 
laden. Sch beobachtete der Hauptfache nach das Nämliche an 
einer ausgewachſenen, etwa anderthalb Jahr alten Katze, 
die vor dem Nbfchlagen des Kopfs heftig gezerrt worden. 
Die ganze Phyfiognomie des Thierd zeigte wie vorher den 
Ausdruck des Zorns, ja wohl noch in erhöhtem Maaße; 
auch das Halsſtuͤck bewegte fich Ichhaft. Nur das Briffen auf 


die Mefferflinge fehlte Die Dauer biefer Erfcheinungen be: 
trug etwas über eine halbe Minute. 

B. Die abgefchlagenen Köpfe, wenigftend die von Katzen, 
Kaninchen und Hafen, entfernen eind ums andere die Kinn⸗ 
laden von einander und fchließen fie wieder. Diefe Bes 
wegungen dauern, bis der Tod eintritt (vgl. v. Gruit- 
huiſen aa. O. ©. 19, 22 n. 27, und Le Gallois a. a 
D. ©. 29 u. 75). 

Es liegt und nun ob, die Geltung der hier aufgeführten 
Thatfachen zu füchen. 

1. Der in den Gefichtszügen der frifch abgetrennten 
Köpfe ſich zeigende Ausdrud von Ruhe ohne Abfpannung 
ift wiederhohlt und in folcher Webereinftimmung der Beobach⸗ 
tungen wahrgenommen worden, daß man ihn mit Recht 
als ein feftgeftelltes Faktum anfehn darf, fo fehr er auch 
in Widerfpruch ift mit Demjerigen, was die Angft, welche der 
Singerichtete vor der Hinrichtung, und der Schmerz, ben er, 
falls er nicht bewußtlos war, bei berfelben erleiden mußte, ers 
warten laffen. Beſonders bemerfenswerth find die Fälle, wo 
das Geficht vor der Hinrichtung einen Ausdrud des Leidens 
hatte, von dem dann aber gleidy nach der Trennung des Kopfe 
vom Rumpfe nicht® mehr zu bemerken war, wie Klein 
einen Fall diefer Art erzählt Ca. a. DO. ©. 35), wo in den 
Gefichtszägen einer Frau vor der Hinrichtung große Trauer, 
im Angenblice nad) der Trennung des Kopfs vom Rumpfe aber 
vollfommene Ruhe ausgedrüdt war. Bon Lähmung kann biefe 
Ruhe nicht herrühren, weil fonft Erfchlaffung der Züge da⸗ 
bei feyn müßte; Krampf würde ſich durch Verzerrung äuffern, 
von der aber auch nichts zu feben if. Es muß alfo das Ges 
fühl von Schmerz für einen folchen Kopf aufgehört haben, 
weil bei nicht gelähmten und nicht von Krampf befallenen 
Muskeln ein Ausdruck der Art unmöglich wäre. Es frägt 
fih nun, was das für ein durch die Hinrichtung erzeugter 
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Zuftand fen, dar biefe Gefühllofigkeit für Schmerz mit ſich führt. 
Die Annahme, ed müffe ein betäubter, ed muͤſſe ein bewußt, 
Lofer feyn, ift übereilt, da es unlaͤugbar noch andere Zuftände 
gibt, worin Verletzungen unfühlbar werden. 

2. Daß e8 der Anfiht won der Fortdauer der ypfychis 
fchen Thätigfeit für den vom Rumpf getrennten Kopf feines» 
wegs zur Unterſtuͤtzung dient, wenn die Bewegungen dex Lips 
yen der Maria Stuart wirklich, wie erzählt wird, „fait eine 
Bierteftunde” dauerten, fpringt in die Augen. Die Bewe— 
gung mag Statt gefunden haben, da auch audere Fälle eine 
folche zeigten; man hat aber wahrfiteinlich, weil man aus 
irgend einer Abficht etwas Aufferordentliches fehen wollte, der 
Zeit, während welcher die Bewegung Stast fand, ein gutes. 
Theil hinzugeſetzt. 

Das Denken eines beftimmten Gebetss ohne das Auds 
fprechen, von Worten, jeboch mit der Bewegung der Kippe, 
wie jened Ausfprechen fie erfordern würde-, ift befanntlich bei 
einigen Menfchen Gewohnheit, während Andere-die Worte bleä 
denken. Es iſt ferner gewiß, daß die Fähigkeit zu Gedanken der 
Andacht bei fihwer Erfrankten bie: in die legten Augenblicke 
des Lebens dauert. Damit iſt indeß nicht entfchieden, wad von 
jenen an den Köpfen Euthaupteter. wahrgenommenen Lıppenbes 
wegungen zu halten ſey; wir müffen. hierfür. erft die übrigen, 
an ſolchen Köpfen ſich zeigenden Erfcheinungen zu Rathe ziehen. 

3. Die bald nach der Trennung des Kopfs vom Rumpfe 
von felbit eintretenden gelinden Bewegungen. der. Gefichtstheile 
vereinigen das. Anfchn. von. Krampf. und von pſychiſchem 
Ausdrud auf ſolche Weife, daß fie. zu. fehr verſchiedenen Ur— 
theilen Beranlaffung gegeben. habeı.. „Die Augen drehten fid) 
nady dem einen und andern Gegenftande hin,‘ fagen Baͤhh— 
rens u. Mülker (bevv. Öruithuifen a. a.,D.), welche 
alfo ein den Gegenftänden entgegentretsudes Wahrnehmungss- 
vermögen im diefen Bewegungen zu fehen glaubten. Dagegem 
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ſagt Klein (a. a. O. S. 27), er habe die Bewegungen des 
Mundes, der Zunge und der Augen des einen von ihm beob⸗ 
achteten Kopfes zwar für bloßen Krampf halten müffen, 
andere minder genau Prüfende würden diefelben aber für einen 
Ausdruck von Seelenthätigkeit gehalten haben. ‚‚Der Mund,‘ 
fo erzählt er, „öffnete fi) durdy die Entfernung der unteren 
Kinnlade von der oberen ein wenig mehr, näherte ſich dann 
und entfernte fi; wieder, wobei die Zunge etwas, doch nie 
über die untere Lippe hinaus, hervortrat, und die Augen 
fidy fanft nad) Auffen,, dann wieder nad) Innen , dann aufs 
Neue langſam nach Auffen drehten, fo daß ich, wäre ich nicht 
fo unbefangen gewefen, hätte ausrufen können: Der Kopf 
fieht auf die Umftehenden und will noch etwas fagen 

Zwar liegt Fein pſychologiſcher Widerfpruch darin, daß ein 
Aufmerken auf Aeufferes mit den hierzu nöthigen Bewegun⸗ 
gen und andrerfeits Gefühllofigkeit gegen Schmerz beifammen 
feyen 5; es ift jedoch nicht befonders wahrfcheinlich, daß ein Be- 
taubter oder auch fonft jemand, der feine Schmerzen mehr 
zu empfinden fühig iſt, fich noch feine Umgebungen betrachte. 
Schr verdächtig wird aber der pſychiſche Urfprung jener Be- 
mwegungen durch die beiden wichtigen Umftände,, daß erftend 
bis zum Eintritt jener Bewegungen anderthalb bis zwei Mei: 
nuten nad) der Trennung des Kopfs vom Rumpfe vergehen 
koͤnnen (wie es eben in jenem vor Klein erzählten Falle ge 
ſchah), und daß zweitend unter denfelben auch ein Hervor« 

treten der Zunge vorkommt, welches unkäugbar mehr Aehn⸗ 
Tichkeit hat mit einem Krampfe, ald mit einer Bewegung, Die 
der Wilfe bewirkt. 

4. Daß der vom Rumpf getrennte Kopf, der, fo vicken 
übereinftimmenden Beobachtungen zufolge, nach der Durchfchnei: 
dung aller Halstheife feinen Schmerz ansdrüdt, beim Stechen 
feiner Zunge mit einer Nadel welchen zeige, wie dieß letz— 
tere nad) Julia de Fontenelle's oben angeführter Erzäh: 
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tung Mojon und feine Collegen an Guillotinirten beobach—⸗ 
tet haben ſollen, iſt in einem hohen Grade unglaublich. Auch 
ſchließt ſich keine einzige Gleiches ausſagende Beobachtung 
an jene von Julia de Fontenelle erzählte an. 

Das Borhandenfeyn von Fallen, wo die abgetrenns 
ten Köpfe fein Zeichen ihres Hörens und Sehens wahrs 
nehmen ließen, beweist noch nicht die HUnzuverläffigfeit der 
entgegengefegten Beobachtungen, da unter verfchiedenen Bes 
dingungen: ungleiche Erfolge. eintreten koͤnnen. Für ein 
paar- von jenen Fällen finden ſich auch bereits die Unſtaͤnde 
angegeben, welche einen folchen Unterfchied der Bedingungen 
bifdeten. Sn dem von Edoldt war, wie fchon erwähnt, 
der Kopf aufs Schaffot geworfen worden; in bem erſten 
Falle, den v. Leveling beobachtete, hatte der Schwerdtfchlag 
etwas vom Hinterhauptsbein und von dem Fleinen Gehirn, fo 
wie von dem einen Huterfieferwinfel. mit dem Kopfe weg» 
genommen, und aufferdem war dieſer gleich zu Anfang der 
Besbachtung mit der Wunpfläche auf eine Bank gefegt wor; 
den. Sn den Erzählungen der übrigen Fälle laͤßt fich indeß 
fein Umftand auffinden, der zu erflären vermoͤgte, weshalb 
in ihnen die Einwirfungen auf Ohr und Auge nicht dies 
felben Veränderungen hervorbrachten, wie in jenen von- Aus 
dern erzählten. Die Beobachtungen des Verfaffers der Schrift: 
„Iſt Bewußtſeynꝛc.“, fo wie die von Senff wurden mach As 
fem, was von ihnen angegeben ift, fehr forgfäktig angeficht. 
Gleiches glaube ich auch von dem hier in Köln vorgefonmntes 
nen Kal, in welchem ebenfalls auf den. Zuruf Fein Zeichen 
von Hören Statt fand, mit Recht fagen zu können. 

Es find aber auch unter den Füllen, worin auf Eins 
wirfungen jener Art Veränderungen der Augen und Gecſichts— 
züge folgten, unfäugbar folche, die das Bedenken ewvegen, ob 
man fehr auf fie bauen darf. Gegen das, was Wendt 
erzählt hat, ift fhon von. dem Berfaffer der Schrift: „Sit Bes 
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wußtſeyn ic.” (S.36 u. f.), and dem, wad Lachel Wendt’s 
Berichte entgegengefegt und was diefer nicht widerlegt hat, 
Ausftelungen gemacht worden. Nach der Erzählung von La- 
el, welcher bei der Erecution zugegen war, fiel der De 
linquent ſchon einige Sekunden vor dem tödtlichen Streiche 
in tiefe Ohnmacht; die Augenlider an dem abgefchlagenen 
Kopfe waren furz vor dem Emporheben defjelben gegen die 
Sonne eben von dem dieß Erzählenden in die Höhe gezogen 
worden; von einem auf den Ruf ins Ohr gefolgten Wenden der 
Augen und Deffnen des Mundes verfichert Lachel, der gerade 
vor dem Kopfe ftand, nichts wahrgenommen zu haben, auch 
fey dieß von Wendt nicht felbft gefehen,, fondern nur nach 
der Angabe eined Andern erzählt worden. Zu dem, was 
Mojon und feine Collegen in Betreff ded Hörend und Se: 
hend von GBuillgtinirten nah Julia de Fontenelle’g 
Angabe erzählen, ift jener fihon vorher erwähnte Umſtand, 
bad das Stechen der Zunge mit einer Nadel Zeichen von 
Schmerz in den Gefichtszügen hervorgebracht haben folk, 
eine fchlimme Zugabe; wozu noch kommt, daß in dieſen Ber 
obachtungen das Schließen der Augenlider vor dem Lichte 
noch eine Biertelftunde nach der Trennung des Kopfd vom 
Rumpfe Statt gefunden haben fol, was wieder in hohem 
Grade unglaublich if. Julia de Fontenelle's Erzähs 
lung von dem ihm vorgefommenen Falle erregt Bedenken, 
weil diefekbe nur wie eine aus unbeſtimmter Erinnerung bers 
sührende augfieht : „Je me rappelle d’avoir va ka töte d’um 
guillotinö namme je crois, Tillier ow Detillier, qui tournait 
les yeux du cötd ou on Pappelait;‘* das ift Alles, was er 
fagt, was aber Vieles vermiffen Läßt, 

Smmer bleiben indeß noch Fälle übrig, in denen «8 als 
eine Thatfache anerkannt werden muß, daß an dem von 
Rumpf getrennten Kopfe, gleich nach diefer Trennung, auf 
ben Zuruf Veränderungen der Ösfichtszüge wahrgenommen 
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ſeyen. Gegen die durch v. Leveling und v Gruithuifſen ges 
meinſchaftlich gemachte Beobachtung laͤßt ſich, was die beob- 
achtete Thatfache betrifft, fein Einwurf erheben , und cben fo 
weiß ich feinen Grund, um nicht der von mir unverbädhtigen 
Zeugen zu Koblenz Statt gefundenen ganz zu vertrauen. Steht die 
Sadje aber für diefe Fälle feſt, fo kann fich daffelbe auch in 
andern ereiguet haben, die nur deshalb Feine volle Beweis: 
fraft haben, weil fie zu wenig ausführlich oder mit Bedenfen 
erregendben Nebenumftänden erzähft find. 

Doch ein jedem Arzte befannter Spruch warnt und, daß 
wir und zwei Vorgänge nicht deshalb unter einander in urſach⸗ 
licher Berfnüpfung denfen, weil der eine gleich hinter dem 
andern gefolgt iſt. Was fid zu wicderhohltenmalen zufanıs 
mengefellte, hat zwar die Bermuthung, daß es auc in folcher 
Verknüpfung zufammengehöre, ſchon mehr für ſich, als das 
nur in einem einzigen Falle hinter einander Gejchehene ; ims 
mer bleibt bier jedoch für die wiffenfchaftliche Betrachtung 
noch die forgfältige Erwägung des innern Berhältniffes , wor 
rin die auf einander gefolgten Vorgänge ſtehn, unerläßlicd. 
Sehen wir denn , wiefern die audern an den Köpfen Eut> 
haupteter beobachteten Erfcheinungen dieſes Berhältniß er 
laͤutern. 

Das unter 1 betrachtete Verhalten des Geſichtsausdrucks 
eines Enthaupteten ftcht der Möglichkeit nicht entgegen, daß mits 
telſt des abgefchlagenen Kopfs nicht noch ein Horen Statt finde. 
Wollte man auch troß dieſes Geſichtsausdrucks den pfochifchen 
Zuftand , welchen die Enthauptung durd) ihre Wirfung auf 
den Kopf herbeiführt, eine Betäubung nennen, fo wäre hierbei 
doc) auch das in Betracht zu ziehn,, was VPerfonen, die in 
Anfällen der Epilepſie oder des Schlagfluffes Fagen, über 
die Fortdauer des Gehörs in dieſen Zuftänden an fid) beob- 
achtet haben (m. f. mehrere Beiſpiele der Art von wir zus 
ſammengeſtellt in meiner Zeitfchrift für Anthropologie 5.1825, 


— 58 — 


Heft 3, ©. 6 u. f). Die hierüber vorhandenen Angaben 
laffen indeg in Zweifel, ob das in ihnen Statt findende 
Hören auch ein Berftehen und nicht bloß ein unbeftimmtes 
Vernehmen eines Schalled gewefen fey. Daß Scheintodte noch 
deutlich hören, thun mehrere übereinftimmende Erzählungen 
der aus einem folgen Zuftande Wiederhergeftellten dar (vgl. 
m. Zeitſchr. f. pfychifche Aerzte, Sahrg. 1820, Heft 1, ©. 118 
u. f. fo wie Schreger’3 Handb. d. Paftorafmedicin, ©. 533 
u. f.). Nicht minder ‚gibt ed unter den Zuftänden, die man 
unter den Namen Ecftafe und Katalepfie begreift, folche, in 
denen die davon befallenen, wenn fie auch nicht reden fünnen, 
doch gut hören, was zu ihmen gefprochen wird. 

Diel anders wie das Hören verhäft ſich nach den vor: 
handenen Berichten in Zuftänden, wie die eben angeführten, 
gewöhnlich das Sehen, wovon der Grund in der piychifchen 
Katur beider Sinne und nicht bloß in dem Berfchloffenfeyu 
der Augen durch ihre Lider und dem Dffenbleiben der Ohren 
zu liegen fcheint. Die Erfahrungen, daß im Scheintod, im 
Schlagfluß, in der Ohnmacht, noch gefehen worden fey, find 
felten. Daß auch Sterbende früher das Geficht als das Ger 
hör verkieren, fchließt fich hier an, 

Für die in Zuftänden jener Art fortdauernde Fähigfeit, 
vom Körper aus erregten Schmerz zu empfinden , find eben- 
falls feine Erfahrungen vorhanden, fo daß die Nefultate, die 
Senff und Eckoldt aus ihren VBerfuchen erhielten, ganz 
mit dem übereinftimmen, was aud andere in Affeeten und in 
Krankheiten gemachte Erfahrungen über das Verhaͤltniß des 
Gemeingefühls zu den Sinnen ausfagen. Sowohl die Vers 
fhiedenheit der Urt und Stimmung der dem Gemeingefühl 
und den Sinnen dienenden Nerven, als die der Affectionen, 
welche bei Schmerzen und bei Sinneswahrncehmungen Ötatt 
finden, erläutern jene Erfcheinung befriedigend. 

Die an den Köyfen von Enthaupteten beobachteten Lips 
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penbewegungen entſcheiden fuͤr fich nichts, da ſie auch Zuckun⸗ 
gen ſeyn konnten. In einem uͤbrigens ruhigen Geſicht wur 
auf eine kurze Zeit dauernde wuͤrden indeß mit der Fortdauer 
der Gehoͤrfaͤhigkeit wohl vereinbar ſeyn. 

Bedeutſamer fuͤr unſere Betrachtung ſind dagegen jene 
oben unter 3 aufgeführten bei den Enthaupteten von ſelbſt 
eintretenden Bewegungen, die denn auch bereits von Klein 
ca. a. O. S. 27, 29, 36 u. 39) gegen den Schluß, ten 
Wendt aus den von ihm erzählten Beobachtungen gezo— 
gen hat, angeführt worden find. Schließt und öffnet und 
dreht der Kopf ſchon von felbft die Augen, oͤffnet er auch obs 
ne Auffere Veranfaffung den Mund, fo ift die Täuſchung, ct- 
was für eine Wirkung zu nehmen, was bfoß eine Folge ift, 
fo fehr Teicht, daß erft eine Reihe conftant dafjelbe Nefultat 
gebender Berfuche über die Bedeutung diefer Klaffe von Er— 
fcheinungen Gewißheit. zu geben vermoͤgte. Doch iſt, der 
Wahrheit zum Zeugniß, nicht unbemerkt zu laſſen, daß 
Klein’s Ausfprud, Ca. a, DO, ©. 39), vom Rumpf getrennte 
Köpfe, denen ins Ohr gerufen ward, hätten fich auf diefelbe 
Art bewegt, wie die, welche fich felbft überlaffen blieben, 
nicht ganz richtig if. Denn ein bfoßes Deffnen der Augen, 
wie ed in y. Oruithuifen’s und v. Leveling’s Falle, 
fo wie bei der Hinrichtung in Koblenz gleichfalls von zwei 
Beobachtern uͤbereinſtimmend gefehen ward, tft doch nicht gfeich 
mit dem Drehen der Augen fowohl nach Oben als nad) Auffen 
und Innen, dem langſamen Sichoͤffnen und Sichwieder— 
fließen des Mundes, fo wie dem Hervorfommen der Zunge 
bis an den Rand der Unterlippe. Man ift genöthigt, bei 
folchen Bewegungen weit cher an einen Krampf zu denken, 
als bei einem einfachen Erheben der Augenliver 5; beſonders 
it das Hervordringen der Zunge eine Erfcheinung anderer 
Art, da jenes Erheben der Augenfider unter den willführlichen 
Dewegungen fo häufig, ein ſolches Herverdringen der Zunge 
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aber nur ſehr ſelten und allein zufolge einer ungewoͤhnlichen 
Abſicht vorkommt. 

Die aus der Lehre vom Conſenſus entlehnte Aushülfe, 
mittelſt der man zu der Zeit, wo Wendt feine Verſuche be— 
fannt machte, zugleich dem von dieſen Verfuchen Erzählten 
Glauben beimeffen und doc, aud die Dauer des Bewußtſeyns 
nad der Enthauptung in Abrede fielen zu koͤnnen meinte, 
erfüllt den Zweck nicht, zu welchem fie erdacht worden. Nach 
Hufeland, der bdiefe Erflärungsweife zuerft verfucht hat 
(Journal der praftifchen Heilkunde, Bb. 17, St. 3, ©. 15), 
fol der Gchörnerve, wenn er beim Ruf ing Ohr von ber Luft: 
erfchütterung, e3 foll die Netzhaut, wenn fie von dem Bild des 
dem Auge vorgehaltenen Fingers getroffen wird, ohne bewußte 
Theilnahme der Seele die Reizung in die Augenmusfeln hints 
überleiten, fo daß diefe alsdann die Augen öffnen und feit- 
wärts drehen. Die Erfcheinuug, daß fchlafende Perfonen auf 
einen Ruf fih bewegen und antworten, ohne fih nachher 
deffen bewußt zu ſeyn, wird als ein dieſer Lehre günftiges 
Beifpiel angeführt. Nach Klein fa. a. DO. ©. 29) folf fo- 
gar der Luftftrom beim Zuruf unmittelbar ohne Dazwifchenfunft 
des Ohrs die Musfeln der Augenlider gereizt haben. Es gibt 
indeß weder in der Geſundheit noch in der Krankheit Erfcheinuns 
gen, welche Annahmen der Art nur eben begründen könnten. Wer 
im Schlaf hört und richtig antwortet, muß in dem Augenblick 
Bewußtſeyn haben, wenn ihm auch nach dem Erwachen die 
Erinnerung von dem, was in ihm vorgegangen ift, fehlen 
kann. Diefer Analogie gemäß muß nun auch der mitten in 
einem Zuftande von Betäubung Hörende zu der Zeit, wo 
er hört, aus der Betäubung in einen andern Zuftand übers 
gehn. Der Gchörnerve fteht in feinem Conſenſus mit den Aus 
genmusfeln z; vom Scehnerven erzählt HDufeland felbit Ca. 
a. D. ©. 21) im Berlauf feines Auffages die Erfahrung A: 
dini's, daß die auf Diefen Nerven in einem vom Rumpf ge: 
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trennten Kopfe einwirfende Eleftricität feine Bewegungen ber 
Augenlider bewirkte. Die Annahme, daß ein Luftzug durch 
unmittelbaren Eindruck auf die Augen eine Erhebung biefer 
nach Dben veranlaffen koͤnne, Täßt etwas fo Unerhörtes zu, 
daß man ungewiß wird, was fchwerer fey, an das viertelftins 
bige Kippenbeten der Maria Stuart zu glauben oder an jene 
Art von Reizung. | 

5. Die Verzerrungen, welche fich, wenn auch vielleicht 
micht immer , doch wenigitens vft in den Gefichtözligen der 
vom Rumpf getrennten Köpfe einige Zeit nach diefer Tren- 
nung einftellen, find hoͤchſt wahrfcheinfich nichts als Zufs 
tungen. Sie treten ein fowohl nachdem das ruhige Ausfchn 
des Gefichts vorausdgegangen, ald auch erft nach jenen, unter 
3 betrachteten leichten Bewegungen in Augen, Mund und 
Zunge Sie gleichen ferner durdy ihre Heftigfeit und die 
Theilnahme aller Kopf» und Hald- Muskeln an ihnen den 
Zudungen. Es Taffen fih endlich , wie ſchon oben ers 
wähnt worden, ihnen ganz ähnliche durch Reizung des an 
dem abgefchlagenen Kopfe befindlichen Halsmarks hervor: 
bringen. 

Auffallend in Betreff diefer an dem vom Rumpf getrenns 
ten Kopfe faſt ohne Ausnahme fich einftellenden Zuckungen 
ift die faft wieder ohne Ausnahme am Rumpfe worfommende 
entgegengefegte Erfcheinung, auf die fchon Heim (a.a.D. 
©. 75) nach der ihm von dem Echarfrichter Brand mitges 
theilten Bemerkung , wie auch nach ihm Klein Ca. a. O. 
©. 29, 33 u. 37) aufmerffam machten. Auch an den Ruͤm⸗ 
pfen ber beiden hier in Köln und Koblenz Guillotinirten wurs 
den Feine Zuctungen bemerkt. Das koͤnnte denn faft gegen die 
convulfivifche Befchaffenheit jener an den Köpfen beobachteten 
Bewegungen Zweifel erregen, wenn man die Berfchiedenheit 
der Verhältniffe, worin Kopf und Rumpf des Enthaupteten 
ſich befinden, unberückſicht laſſen wollte. Der Kopf iſt vor 


der Hinrichtung umftreitig der am meiften gereizte Theil; aus 
ihm wird ferner das Blut nicht mit folcher Kraft und Schnel- 
ligfeit fortgetrieben, wie aus dem Rumpfe; und endlich kommt 
noch hinzu, daß er beim Menfchen, wenigftens im Berhältniß 
gegen den Rumpf, als der befebtere Theil anzufehn if. Daß 
dagegen beim Thier die pfochifche Affeftion vor dem Abfchlagen 
des Kopfs geringer ift und das Ruͤckenmark in Vergleich ge 
gen den Kopf bei ihm mehr Bedeutung hat, mag denn auch 
der Grund feyn, weshalb bei folchen , die nicht ſchon vor 
dem Köpfen fehr angegriffen waren, Zuckungen beobachtet. 
wurden. Cine Bemerfung, die Klein (Ca. ca. D. ©. 36) 
macht, fchließt fich hier beftätigend an: er fah, wie fchon 
oben erwähnt worden, die Zudungen an dem Kopfe einer vor 
der Hinrichtung auch koͤrperlich auffallend leidend gewefenen 
Frau viel ſchwaͤcher und von viel fürzerer Dauer, als in 
den zwei anderen von ihm beobachteten Fällen, wo die Hinz 
gerichteten gefunde Männer waren, 

Was nun endlich die oben unter A aus der Beobachtung 
an geföpften Thieren angeführten Erfcheinungen betrifft , ſo 
find wir , fo weit pſychiſche Aeufferungen an Thieren und 
Menfchen fich mit einander vergleichen Taffen, wohl berechtigt, 
uns die an dem Kopf eines Thierd nach der Trennung deffel- 
ben vom Rumpfe bleibenden Zeichen von Affect mit den einer 
anderen, dem Menfchen vorzugsweife angehörenden geiftigen Res 
gung verwandt zu denken, vonder wir oben unter 2 die Auffern 
Merkmale an den abgefchlagenen Köpfen Hingerichteter vors 
fanden. Und dabei ift denn audy nicht zu überjehn, daß, als 
les Uebrige gleich gefegt , doc wahrfcheinlich der Rumpf eis 
ned Menfchen für deſſen Kopf weniger lebenswichtig ift, als 
der eines Thieres für den Kopf von diefen. 

Daß ed Fülle gibt, wie die oben ©. 48 u. 52 aus 
Klein’ Beobachtung erzählten, wo der Affect aus dem Zu: 
ſtande vor der Hinrichtung in den nach diefer nicht überzur 
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gehen ſcheint, bildet bier feinen mefentlichen Einwurf. Denn 
nothwendig muß für das während der Trennung des Kopfg 
vom Rumpfe in jenem Borgehende eine beträchtliche Verfchies 
denheit Statt finden. 

Das wecjelnde Deffnen und Schließen des Mundes, bag 
man nach B an den abgefchlagenen Köpfen von Thieren bemerkt, 
kann darum nicht wohl für Krampf gehalten werden, weil dieſelbe 
Erfcheinung audy da vorfommt, wo bloß das Halsmark zwifchen 
dem Hinterhauptbein und dem oberften Wirbel durdhgefchnits 
ten wurde und der Kreislauf fich erhielt, wie denn auch fchon 
v. Sömmerring (Hirn: und Nervenlehre, ©. 403) jene an 
abgehauenen Thierföpfen fich einftellende Bewegung für cinen 
Beweis fortdauernder pſychiſcher Thätigkeit hält. Sie fchließt fich 
demnach an die nicht Frampfhaften Bewegungen, die an den 
abgefchlagenen Köpfen von Menfchen beobachtet werden. Daß 
aber ein folches , dem Anfehen nach Luft furchendes Deffnen 
nnd Schließen ded Mundes nicht beim Menfchen vorfommt, 
fiheint eben auch auf ein beim Menfchen und beim Xhiere 
verfchiedenes pfychifches Verhaͤltniß hinzuweiſen, deſſen Erörtes 
rung wir bier auf ſich beruhen laſſen Fünnen. 

1 Bergleichen wir nun die Ergebniffe von I und II 
unter einander, fo fehen wir beide in Uebereinftimmung. Wir 
waren genöthigt anzuerfennen, daß in dem vom Rumpf ge: 
trennten Kopfe die Bedingungen zur Dauer feiner Lebenskraft 
nicht fofort aufhören. Wir haben zweitens an den fi in 
diefem VBerhältniffe befindenden Köpfen einen Ausdrud von 
nicht Erfchlaffung bezeichnender Ruhe fo wie Bewegungen 
vorgefunden , die fowohl für ſich als in ihrer Uebereinftims 
mung unter einander die noch eine Zeitlang dauernde Bezie⸗ 
hung einer fich bewußten Geelenthätigfeit zu einem foldhen 
Kopfe wahrfcheinlich machen. 

Es gibt Thatfachen, aus welchen hervorgeht, daß das 
Gehirn in feiner Lebenskraft beträchtlich herabgefegt feyn 


kann und doch noch im Stande ift, der Seele zu dienen. 
Dieß Organ braucht, um feine pfychifchen Funktionen fort 
fetzen zu Einen, nur wenig Athmungseinfluß , wofür ich Die 
Beweife fchon in Medel’s Arhiv, Bd. 2, ©. 1 u. f. zu 
fammengeftelt habe und noch manche andere hinzufiigen koͤnn⸗ 


te; zu viel Blut fchadet ihm fir diefe Funktion weit mehr als: 


zu wenig; es fann, wie Rubens im feiner Differtation de 
laesionibus cerebri absque turbata functione, Bonn 1830, 
nachgewiefen), große Veränderungen feiner Subftanz erleiden, 
ohne daß es aufhört, pſychiſch thätig zu feyn. Diefe That: 
fachen vereinigen fich mit dem Ergebniß der eben angeftellten 
Unterfuchung zur Begründung eines und deffelben Ausſpruchs. 

Da die Verfchiedenheit in den Förperlichen Verhältniffen 
des Kopfes vielleicht eine Verfchiedenheit des mit biefem ver⸗ 
bundenen pfochifchen Zuftandes mit ſich führen könnte, fo 
war ed nöthig, für diejenigen Enthauptungsfälle, in welchen 
die bei der Trennung des Kopfs vom Rumpfe durchgeſchnit⸗ 
tene Halsftelle angegeben worden, diefe Stelle mit den im 


denfelben Fällen vorgefommenen ypfochifchen Erfcheinungen zu . 


vergleichen. Bei dem zu Koblenz Guillotinirten, an welchem 
ſich Zeichen ded Hörend ergaben, war zwar die Trennung 
des Kopf vom Rumpfe tief am Halfe zwifchen dem fechten 
und fiebenten Halswirbel, hingegen in dem. zu Köln, wo folche 
Zeichen nicht bemerkt wurden, durch den fünften hindurch ges 
ſchehen; es wird aber die Folgerung, die ſich hieraus erges 
ben zu Eönnen fcheint, darum wieder unzuverläßig, weil in 
dem Falle, worin v. Leveling und v. Gruithuifen 
ebenfalls Zeichen von Gehör beobachteten, der durchgehauene 
Halswirbel der vierte war. Den Ausdruck von Ruhe im Ges 
ficht fah Klein (a. a. ©. ©, 33 u. 35) auch in folchen 
Fällen, wo die Trennung des Kopfs vom Rumpfe zwifchen dem 
dritten und vierten und felbft zwifchen dem zweiten und a 
ten Halswirbel Statt gefunden hatte. 
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Fraͤgt ſich nun, was das für ein pſychiſcher Zuſtand ſey, 
der in der erſten Zeit nach der Trennung des Kopſs vom 
Rumpfe für jenen Statt findet, ſo ſehen wir hier zwar von 
mehreren Seiten die Behauptung aufgeſtellt, es ſey derſelbe eine 
durch die große Angſt vor der Enthauptung oder durch den 
Schmerz bei dieſer oder auch durch die nicht als Schmerz 
empfundene Reizung des Halsmarks hervorgebrachte Betaͤu⸗ 
bung; es iſt indeß zu zweifeln, daß dieſe Ausſpruͤche ſich 
begründen laſſen. Eine Betäubung kann zwar ebenfalls auf 
heftige Eindruͤcke folgen; es wird auch in ihr kein Schmerz 
empfunden; aber das Antlitz eines Betaͤubten hat einen Aus— 
druck von geiſtiger Stumpfheit, es iſt nicht ſo frey von Schlaff— 
heit der Züge, wie das eines eben Enthaupteten; Betäubte 
machen keine Lippenbewegungen und geben, auſſer wenn ſie 
heftig aufgeruͤttelt werden, kein Zeichen, daß ſie hoͤren. Dieß 
Alles weist auf einen weſentlichen Unterſchied bin zwiſchen 
einem folchen und demjenigen Zuftande , worin ſich der vom 
Rumpf getrennte Kopf befinden muß. 

Offenbar liegt fehon die Anerfenntniß, daß fih alle an 
dem vom Rumpf getrennten Koyfe vorfommenden Erfcheinungen 
nicht mit einem bei diefer Trennung angeblicd, eintretenden Be— 
tänbungszuftande vereinigen Laffen, in Hufeland’s Ca. a.D. 
S. 26), nach ihm and) von Klein (a. a.D. ©. 40) gebilligter 
Annahme, daß, wenn der abgehanene Kopf gereizt werde, das 
Bewußtſeyn von biefem auf eine kurze Zeitlang zuruͤckkehren 
koͤnne. Es ift jedoch diefe Annahme deshalb verwerflich, weil 
weder in dem Falle, den v. Leveling und v. Gruithuis 
fen fahen, noch in dem hier in Koblenz beobachteten den 
Zeichen von Gehör eine Reizung vorausgieng, weil ferner 
ein ausgemachtes pathologiſches Geſetz dagegen ift, daß ein 
durch einen fo mächtigen Eindruck, ald die Durchfchneidung 
des Halfes bei der Enthauptung , hervorgebracdhter Zuftand 
durch einen vergleichungsweife viel ſchwächern und nun gar 
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durch den eines einfachen Zinkfilberplattenpaars‘, wie Hufe⸗ 
Land bdiefem eine folche Wirkung zufchreiben will, wieder aufs 
gehoben, die Bewußtloflgkeit wieder in Bewußtfeyn verwandelt 
werden koͤnne, und weil ed endlich hoͤchſt unwahrſcheinlich ift, 
dag während die das Gehirnleben erhaltenden Bedingungen von 
einem Augenbligfe zum andern mehr ſchwinden, daffelbe durch 
Reize der Erhöhung fähig fey, da doch Reize fonft immer, wo 
feine Vermehrung der Quellen des Lebens mehr möglich ift, 
dajjelbe nur erfchöpfen helfen. | 

Alles, was der vorftehenden Unterfuchung zufolge pſychi— 
ſches Attribut eines frifh vom Rumpfe getrennten Kopfs 
ift, finden wir in einem Zuftande wieder, der, was die Seele 
betrifft, unter ähnlichen Bedingungen eintritt, wie der bei der 
Enthauptung. Es gibt Erfahrungen, die darthun, daß bei 
Menfchen, die in einer fie heftig angreifenden Gemüthebewes 
gung, zumal in großer Angft find , eine merfwürdige die Be- 
ziehung von Seele und Leib wefentlich angehende Verände: 
rung vor fich geht. Die Verlegungen, die dann dem Leibe 
zugefügt werden, nimmt die Seele nicht mehr wahr; fie 
it, wie gewaltfam vdiefelben auch find, ganz ruhig da— 
bei. Dennoch gelangen, obſchon fie fich dergeftalt von ih—⸗ 
rem Gefährten abzieht, noch Eindrüde der höhern Sinne 
zu ihr; fie bewirkt auch noch Bewegungen, die ganz ausfes 
hen, wie willführliche, in welchen beiden letzten Punkten fich 
denn ein folder Zuftand weſentlich von der Betäubung uns 
terfcheidet. | 

Ein ausgezeichneter Beobachter, der mit klarem Blick um 
ſich ſchauende Heim, hat bereits mehrere Beifpiele des hier 
angegebenen Zuftandes. erzählt Cin Horn’s Archiv a. a. O. 
©. 63 u. f.), denen fid; andere, wenn es hier nöthig wäre, 
hinzufügen ließen. Bergleicht man biefen Zuftand mit dem, 
den der vom Rumpf getrennte Kopf zeigt, fo bietet fich eine 
unverfennbare Achnlichkeit beider bar. 


Ein gewaltfamer Angriff des Gemuͤths geht jenem wie 
diefem voraus. Die oben angeführte, von Heim mitgetheilte 
Bemerkung des Scharfrichterd Brand über den Zuſtand der 
zum Tode Verurtheilten Furz vor diefem fpricht für einen fehr 
hohen Grad von Angft bei faft allen mit feltenen Aus» 
nahmen. Daß nicht ſchon diefe Angft tödtet, wozu fie aller, 
dings, wenn fie plöglich einträte, wohl groß genug ſeyn 
möchte, wovon ſich indeß Fein befannt geworbenes Beifpiel 
anführen Iäßt, fiheint darin, daß fie eben nur allmählig 
eintritt, feinen Grund zu haben. Wollte man auch annehs 
men, daß jemand, der vor den Zurüftungen zu feinem gewalt- 
famen Tode fteht, von Angft frei feyn koͤnne, fo wird doch 
der dann um fo größere Schmerz der Hinrichtung den Zus 
ftand in der Seele hervorbringen koͤnnen, welchen die Angſt 
vor demfelben noch nicht hervorgebracht hatte Wo fowohl 
Angſt ald Schmerz Statt findet, da werben beide gemein 
fchaftlich auf Erzeugung jened Zuftandes hinwirken. 

Die von Heim erzählten Fälle zeigen hinreichend , daß 
der darin zuerft von ihm näher unterfchiedene Zuftand aud) 
bei vorher ganz gefunden Perfonen eintreten kann. Es 
ift indeß Fein Zweifel, daß vor dem Eintritt diefes Zuftans 
des der Körper wie überall in großer Gemüthserregung ges 
waltig angegriffen werde. Da nun aber, wie wir oben un- 
ter I gefehen , die Gehirnfraft in der Enthauptung, wenn 
auch heftig afftcirt, doch nicht fogleich aufgehoben wird, fo fin: 
det infofern zwifchen beiden Zuftänden Fein Unterfchied Statt, 
der groß genug wäre, um ber übrigen Nehnlicyfeit beider Ein: 
trag zu thun. 

Das Gefühl für Schmerz hört in dem Zuftande, ben 
wir hier mit dem in der Enthauptung eintretenden in Ders 
gleich fielen, allen Zeichen nach völlig auf. Es erinnert 
ſich nicht bloß derjenige, welcher fih in einem ſolchen Zuftans 
de befand, dann, wenn bdiefer vorüber, Feines Schmerzes, 
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fondern auch der, welcher noch darin ift, antwortet auf die 
Trage, ob er Schmerz empfinde, daß er von Feinem wife. 

Die von Heim angeführten Erfcheinungen zeigen ferner, 
daß die in jenen Zuftand Verſetzten noch gehen können, daß 
fie dem, was ihnen befohlen wird, noch Folge leiften, daß 
fie, wenn fie gefragt werden, antworten. Das Hören bejteht 
alfo auch hier bei aufgehobener Fähigkeit zur Empfindung von 
Schmerz. 

Daß in jenen Zuſtand der Wille noch die Muskeln, die 
ihm ſonſt dienſtbar ſind, zu beherrſchen fortfaͤhrt, wird auch 
dadurch unterſtützt, daß, trotz des groſſen Leidens, welches 
den Körper dort trifft, noch in keinem der hierher gehörens 
den Fälle Krämpfe beobachtet wurden. 

Ein Unterſchied des hier zur Sprache gebrachten Zuftans 
des und des in der Enthauptung eintretenden ift freilich, daß 
anf den erften der normale wieder folgen kann, auf den zweys 
ten nicht, was fich jedoch nicht auf das in beiden Statt für: 
dende pſychiſche Verhältniß, fondern bloß auf die Verfchieden 
heit defjen bezieht, wozu das Leiden des Körpers in beiden 
führt. Ueberdieß erzählt auch fchon Heim einen Fall, wo 
auf einen folchen durch eine groffe Verlegung verurfachten Zu: 
ftand eine Stunde nad) diefer der Tod folgte. 

Bei einer fo vielfeitigen Uebereinftimmung der beiden hier 
verglichenen Zuftände läßt ſich denn fchwerlich die Gleichheit 
ihres Weſens in Abrede ftellen. Zugleich liefert aber aud) 
dad Faktum, daß es einen pfychifchen Zuftand der Art, wie 
die Erfcheinungen bei Enthaupteten ihn andeuten, aud) noch 
- anderswo gibt, eine beachtenswerthe Beglaubigung der Rich— 
tigkeit deffen,, was die im Vorigen geführte Unterfuchung ung 
ergeben hat. 

Daß ein Zuftand, wie der hier betrachtete, in der 
letsten Zeit vor der Hinrichtung in Folge der dann ſelten 
fehlenden Angſt gewöhnlich vorhanden fey, ift ſchon ‘eine 
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Bermuthung Heim's (a. a. O. ©, 75). Die vorftchenden 
Erwägungen berechtigen und zu der Annahme , daß ein fols 
cher Zuftand auch in der Zeit gleich nad) jener Statt finde. 

Mie nun die im Vorigen aufgeftellte Vermuthung mit 
allen Erfcheinungen , die an einem vom Rumpf getrennten 
Kopfe auf eine pfochifche Thätigkeit hinweifen, gut zufammen- 
ftimmt, fo ift ihr auch noch das günftig, daß auch die Wider; 
fprüche, welche zwifchen denjenigen Beobachtungen, wo folche 
Erfcheinungen gefehen wurden, und den das Entgegengefeßte 
audfagenden obmwalten, wohl mit ihr vereinbar find. Es Iüs 
fen fich diefe Widerfprüche dadurch , daß in jenem Zuftande, 
wo die Seele ſich von den Affectionen ihres Leibes abzicht, 
der Grad diefer Abziehung keineswegs jedesmal der nämliche 
zu feyn braucht. 

Wie lange nun ein Zuftand diefer Art für den vom 
Rumpf getrennten Kopf währen möge, läßt ſich nur aunde 
bernd beſtimmen, wozu denn die Mittel theild aus denjenigen 
Thatfachen zu nehmen find, die oben ©. 37 unter I über 
die Dauer der Gehirnfraft nach der Trennung des Kopfs vom 
Rumpfe angeführt worden, theils in den pſychiſchen Erfchei- 
nungen gefucht werden müffen, die an den abgefchlagenen Ko: 
pfen vorkommen. Klein fah in den drei von ihm erzähl- 
ten Fällen die Ruhe in den Gefichtözügen des vom Numpf ges 
trennten Kopfs anderthalb bis zwei Minuten dauern (a. a. O. 
©. 27, 32 u. 36); weniger lang erhielt fich diefelbe in den 
bier zu Köln und Koblenz beobachteten ; wobei indeß auch 
die andere Berfchiedenheit nicht auffer Acht zu Laffen iſt, 
daß in den erften Fällen die Köpfe ganz fich felbft überfaffen 
geblieben waren , in den andern hingegen Einwirkungen auf 
diefelben Statt gefunden hatten. Deshalb wird fidy denn die 
Dauer des Zeitraums, bis zu welchem die pfochifche Beziehung: 
des abgefchlagenen Kopfs beftehen kann, mit geringerer Wahrs 
fehjeinlichkeit eines Srrtbums nach jenen von Kleim erzählten 
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Faͤllen beſtimmen laſſen; doch muͤſſen kuͤnftige Gelegenhei- 
ten, wo man ebenfalls, ohne jene am meiſten entſcheidende 
Ruhe zu ſtoͤren, ſich aufs Beobachten beſchraͤnkt, die hier nur 
auf eine beſchraͤnkte Zahl von Fällen geſtuͤtzte Angabe noch 
feſter ſtellen. 


Mitroffopifhe Beobahtungen über die Be 

ftandtheile des Bluts und der fih zur Fafer 

baut geftaltenden Flüffigfeit, befonders über 
deren Verhalten während der Gerinnung. 


Keinesweges haben die auf reiner Täufchung beruhenden 
Beobadhtungen Bauer’s und Home’s über die Gerinnung 
des Bluts bei allen fpätern Phyfiologen vollfommenen Glau- 
bei gefunden, indem ganz im Widerſpruch damit ein großer 
Theil derfelben diefen Vorgang als. das Feftwerden des im 
Blutwaſſer aufgelösten Faferftoffs betrachtete. Sieht man, 
daß oft noch in gegenwärtiger Zeit jene Angaben den Deftnis 
tionen und Befchreibungen der Gerinnung zur Grundlage Die- 
nen, fo muß dieß um fo auffallender feyn , als ſchon laͤngſt 
Die Art und Weife, wie der gerinnbare Beftandtheil des Blur 
tes in diefem fich vorfindet, von den meiften neuern Phnfiolo- 
gen ganz richtig angenommen, namentlich von Berzelius 
aus dem aufgelöften Zuftande des Faferftoffs in der Lymphe 
vermuthet, durch Bur dach vermittelft einer Zufammenftellung 
aller darauf hinmweifenden Gründe dargethan, und endlich 
durh J. Müller’s höchft belehrende Verſuche mit Frofchblut 
definitiv erwiefen ift. — Auf diefe beffern Kenntniffe ſich ſtuͤt⸗ 
zend uud der neuerdings mikroffopifch erforfchten Gerinnung 


der Lymphe gebenfend, könnte man vielleicht zu glauben ge- 
neigt feyn, daß wir von der Gerinnungsweife des Bluts eine 
vollfommene Kenntniß befigen; allein mir fcheint, als ob bis 
jest noch nicht alle Dunfelheiten, die über diefen Borgang wal⸗ 
teten, aufgehellt feyen. Ganz befonders möchte wohl das 
Berhältnig der Blutkörperchen zu einander während der Ges 
rinnung noch einer Erläuterung bedürfen, da ung dody nicht 
erlaubt ift, den Beobachtungen redlicher Forfcher, wofür 
Hodgkin und Liſter gelten, allen Glauben zu verweigern. 
Bon diefen ward ein Zufammenfleben der Kügelchen bemerkt, 
welches der neuern Anficht von der Gerinnung nicht ents 
fpricht. Eben fo wenig ſtimmt mit derfelben die Beobachtung 
überein, daß auch innerhalb der Gefäße des lebenden Körpers 
häufig diefe Erfcheinung wahrgenommen wird *). Alles dieß 
fordert uns auf, wenigftens nicht unbedingt aus dem Berhal- 
ten der fich während der Gerinnung vereinigenden Lymphfü- 
gelhen einen Schluß auf die anders bejchaffenen Blutfügelchen 
zu machen. 

Die jeßt fehr haufig wiederhohlte Definition ber Ges 
rinnung als einer Trennung des Bluts in feine Beftand- 
theile (Trennung des Serums von den fi) vereinigenden 
Blutfügelchen), ift eine Erfflärung, die durchaus mit der dl 
tern von Hewfon uud Hunter gegebenen in Widerſpruch 
ſteht, da diefe Phyfiologen fehr richtig die Gerinnung und die 
Trennung des Bluts in feine Bejtandtheile für verfchieden 
hielten. Erkennt man diefen Unterfchied nicht an, fo muß 
man freilidy jene Klumpenbildung innerhalb der Gefäße Ge; 
rinnung nennen, und doch fcheint ung die fchnelle Verfluͤſſi— 





*) So ſahen Haller und Wedemeyer bei ausjegendem Herzſchlag, 
Kaltenbrunner bei anfangender Entzündung, Baum: 
gärtner bei mechaniſcher Stockung des Kreislaufs dag vorber 
fluffige Blut Flumpig werden. 
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gung der durch das Stocken entſtandenen Blutklümpchen nach 
wieder einwirkendem Herzſchlag bei der hoͤchſt ſchwierigen Aufs 
loͤsbarkeit des geronnenen Faſerſtoffs im thieriſchen Koͤrper 
darauf hinzuweiſen, daß gar kein der Gerinnung aͤhnlicher 
Vorgang oder höchſtens nur der Anfang deſſelben Statt ge: 
funden hatte. Bielleicht reicht die Erinnerung an diefen ftrei- 
tigen Punkt fchon hin, die Vermuthung zu rechtfertigen, daß 
man hier des Lichts, welches die mifroffopifche Unterfuchung 
über den Vorgang der Gerinnung zu verbreiten vermöge, nod) 
wohl bedürfe. Nähere Auffchlüffe auf diefem Wege zu fuchen, 
war mir ein Hauptzwed bei den nachfolgenden mifroffopi- 
ſchen Unterfuchungen. 

Die bis jeßt über die Gerinnung des Bluts vorhandes 
nen Beobachtungen find alle an unverdünntem Blute ange: 
ftelt. Da es aber nicht möglich ift, die darin fich bildenden 
Veränderungen genau wahrzunehmen, wenn man auch noch 
fo dünn das Blut auf die Glastafel ftreicht, fo habe ich, um 
die nothwendig aus einer folchen Unterfuchungsweife entfprin- 
genden Fehler zu vermeiden, das Blut auf verfchiedene Weiſe 
durch, folche Mittel verdünnt, von denen ſich nachweifen läßt, 
daß die Form der Blutkörperchen dadurch nicht verändert 
wird. Durch die Beimifchung nicht bloß von einer , fondern 
abwechfelnd von verfchiedenen durchfichtigen Fluffigkeiten in 
bald geringerer bald größerer Menge fuchte ich zu ermitteln, 
in welchem Grade eine Störung in dem zu erforfchenden Bors 
gange durch den Zufat bewirkt werde. 

Lymphe ift-ein durch die Natur verbünntes , der Gerin—⸗ 
nung aber noch fühiges Blnt. Daher glaube ich ganz zwed; 
mäßig mit der Wicderhohlung des an einem andern Orte 
(Tiedemann's u, Treviranus's Zeitfehrift für Phyſ. 
B.V. H. 1. ©. 24) über die Gerinnung diefer Flüffigfeit von 
mir Gefagten bier den Anfang der mifroffopifchen Unterfu- 
chungen machen zu können. Die Aehnlichkeiten und Verfchie- 
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denheiten zwiſchen den beiden Fluͤſſigkeiten waͤhrend dieſes 
Vorganges Fonnen für die Erläuterung deſſelben von man— 
chem Nuten ſeyn. — Wenn die Gerinnung in der Lymphe 
110 — 20 Minuten nad dem Ausflug) beginnt, d. h. wenn 
dieſe Flüffigkeit fih in eine gallertähnliche Maffe zu verwan— 
dein anfängt, bemerft man, daß der größte Theil der einzeln 
gelegenen und nun gruppenweife einander genäherten Kügels 
chen nicht mehr fo leicht fi hin und her bewegt, fondern, 
obwohl bei Erfehütterungen des Bodens oscillirend, doch feine 
relative Rage zu einander behält ; zu gleicher Zeit trübt ſich 
die Flüfjigfeit Faum merflih. Wenn man nad) vollendeter 
Gerinnung vermittelt einer feinen Spiße einen Theil des 
Coagulums dem andern näher bringt, nimmt man deutlicd) 
wahr, daß dadurch die die Kügelchen einfchließende Subftanz, 
fo wie die Kügelchen dicht aneinander gedrängt werden. Das 
Gerinnfel wird dann weniger durchfichtig und zeigt fich, 
nachdem das Serum bei dieſer Bewegung abgefloffen, gar 
nicht neßartig, fondern als eine gleichmäßige, nicht vollftäns 
dig durchfichtige Haut, die ſich in Falten fchieben und ausein- 
ander ziehn läßt. Das Serum enthält zwar noch Körnchen, 
allein in bei weitem geringerer Menge als die frifche Lymphe. 
Diefelben find durch die Gerinnung nicht verändert, rund, 
farblos, faft durchfichtig, ohne Punkt in der Mitte und größer 
als die noch zu befchreibenden Blutkörperchen *). 


») Sc freue mich, daß ein durd die Genauigkeit feiner Beobachtun— 
gen jo rühmlich bekannter Phyfiolog, wie Rudolph Wagner, 
durch jeine Ausmeffungen der Größe der Lymphfügelchen bei 
einem Schaafe und Kaninchen (Heder’s Annal. der ge: 
jammten Heiltunde, Febr. 1834) den von mir beim Menfchen an: 
gegebenen Größenunterfchied zwifchen jenen und den Blutförn: 
chen beftätigt bat. Früher hat man allgemein geglaubt, die Lymph— 
kügelchen feyen die kleinern. 


Um das Blut durchfichtig zu machen, ohne es durch einen 
fremden Zufaß zu verändern, verbünnte ic) das aus der Ader 
fließende Blut mit frifhem Serum. Che ich jedoch den Er: 
folg davon berichte, wird ed nöthig feyn, über die Befchaffen: 
heit der in dem Serum und der in dem rothen Blute enthal- 
tenen Körnchen einige Worte vorauszufchiden. Das Blut: 
waffer enthält, wenn ed von geronnenem und nicht von ges 
fchlagenem Blute genommen ift, nur wenige, wahrfcheinlic) 
ganz farblofe, einzelne Blutkörperchen, und zwar nur foldhe, 
die fich nicht zu vereinigen ftreben *). Sm Serum von nicht 
faferhäutigem Blute find die Körnchen von viel gleichmäßiger 
Größe als im Serum des Kruftenbluts. Sn diefem habe ich 
zu wiederhohlten Malen einzelne bemerft, die nicht größer 
waren als der innere Ring der vollftändig ausgebildeten 
Blutkörperchen. Die Menge derfelben war nicht überall gleich. 
Weit weniger fanden ſich 3.8. davon in dem gering faferhäus 
tigen Blute eined vollblütigen, entzündlichen Kranfen als in 
dem mit einer flarfen Krufte bedeckten einer Schwangern. 


) Ich weiß wohl, daß die gewohnlichen Blutkörperchen, wenn fie 
einzeln betrachtet werden, aud) ganz farblos zu feyn fcheinen, und 
nur vereinigt ihre rothe Farbe zeigen, allein ich wage dennod) 
den im Serum fchwimmenden einzelnen Körnden eine befondere 
Farbe abzufpreden, weil diefelben nie, weder einzeln unter man: 
nigfaltigen Beränderungen des Kichtrefleres noch vereinigt, (f. un: 
ten) eine folde zu befigen fcheinen. Wenn ich nun noch öfter 
von farbiofen Kügelchen, die unter andern Berhältniffen gefunden 
werden, rede, fo halte ich mic, deshalb dazu berechtigt, weil auf: 
fer der größern Helligkeit auch noch in anderen Hinfichten diefe 
den bejchriebenen Serumfügelhen ahnlich find. Aus dem Verlauf 
der Abhandlung werden die Gründe, die mid) dazu bewegen, die 
nicht zur Bereinigung unter einander geeigneten Körnden fur frei 
von Farbeftoff zu halten, noch deutlicher werden. 


— 
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Die größern diefer farblofen Körperchen des Serums haben 
alle einen deutlich heilen Flek in der Mitte. in großer 
Theil wendet feinen ſchmalen Rand nad oben , fo daß man 
einen liniaren Punkt ohne irgend eine bemerfbare Hervorras 
gung zu beiden Seiten wahrnimmt. Drehen ſich diefe Scheib— 
chen herum , was befonderg beim Eintrodnen des Tropfend 
gefchieht,, fo unterfcheidet man fie nicht von denen, die vors 
her nur die runde Fläche dem Auge dargeboten hatten. Diefe 
Art der Blutkörperchen bildet nur einen fehr Heinen Theil 
der im Blut überhaupt befindlichen Körperchen; die übrigen 
unterfcheiden fih von jenen dadurch , daß fie einen bunfeln 
größern Rand und einen Fleinern Punkt in der Mitte haben. 
Die fo befchaffenen find zum Theil auch etwas größer als die 
mehr durchfichtigen. Je mehr fie von diefen verfchieden find, 
defto größere Neigung befigen fie, fi) auf den Boden zu fen: 
fen und ſich mit einander zu vereinigen. Daß der helle Punkt 
in den Blutkörperchen ein wirklicher Kern ift, und nicht bloß 
eine Vertiefung, erfennt man am beiten im Frofchblute. Wenn 
man das Mifroffop den Kügelchen *) etwas nähert, fo daß 
die genauen Umriffe verfchwinden‘, fieht man, daß der vorher 
hellſte Punkt dunkel wird, undurchfichtiger als die Hülle. Noch 
weniger aber läßt die Beobachtung der ſich in Waſſer aufloͤ— 
fenden Hüllen der Kügelchen eine Täufchung zu. Jene dun— 
keln Blutkuͤgelchen find nun unbezweifelt roth. Bei ihrer 
Dereinigung zeigen fie ganz deutlich ihre rothe Farbe, und 
auch fchon, wo fie einzeln ſchwimmen, bei einem eigenen Licht: 
reflex ift diefelbe fichtbar. 
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*) Es iſt eigentlich unrichtig die Blutkörperchen „Kügelchen (Glo— 
buliy“ zu nennen, indem fie dieſe Geſtalt nicht beſitzen; da aber 
diefer Ausdrud der gewöhnliche ift, jo fey es erlaubt, fi feiner 
bin und wieder noch zu bedienen 


Im Serum von nicht faferhäutigem Blute fing ich nun 
eine mehr oder weniger größere Menge frifches Blut auf, und 
fchüttelte beides einige Sekunden mit einander ; dann beos 
bachtete ich das Verhalten der Kügelchen in einem einzelnen 
Tropfen unter dem Mifroffop. Aeußerft rafch fieht man hier 
diefelben fich mit einander verbinden , wodurch einzelne freie 
Stellen im Serum übrig gelaffen werden. Auch felbit in 
fehr ftarfer Verdünnung kleben die Körnchen zuſammen. Ents 
weder liegen fie alle dicht neben einander zu einem Gontinuum 
vereinigt, oder verbinden fich, wenn mit der Glastafel Bewer 
gungen vorgenommen werden, zu unregelmäßigen länglichen 
Haufen (Floden), in denen einzelne Körnchen fich Faum mehr 
unterfcheiden laſſen. Daß ihre Vereinigung durch eine fie ein— 
fchließende Subftanz zu Stande fommt, erfennt man zwar 
nicht in; der Mitte des Gerinnfeld, wo fie zu dicht aneins 
ander Liegen, aber wohl am Rande deſſelben. Diefer ift 
von einer nicht überall ganz glatten, feinhoͤckerigen, faft 
durchfichtigen, Leicht röthlicy erfcheinenden Subftanz umgeben, 
in der einige getrennte Körnchen liegen. Auch wo einzelne 
Fafern von perlfchnurartig aneinandergereiheten Blutfcheibchen 
über das rothe Gerinnfel ſich etwas hinauserftrecden , ficht 
man in deren unmittelbarer Umgebung diefe Subftanz. Ganz 
gewiß wird uns das Dafeyn eines folchen Bindemittels in 
dem wenig Kügelchen enthaltenden Gerinnfel, denn diefe bes 
halten, mag man die Glastafel nad) einer Seite richten, mo» 
hin man will, ftet3 ihre relative Entfernung bei. Alſo ges 
rade fo wie bei der Lymphe. Die in dem Zwifchenraum der 
Flocen des bewegten Bluttropfens gelegenen einzelnen Kuͤgel⸗ 
chen haben fo wenig als die nach Entfernung des rothen Ges 
rinnfels im Serum fohwimmenden Kügelchen Neigung zufams 
men zu Heben. Die Floden des in der Gerinnung geitörten 
Zropfens, welche dem bloßen Auge ausfehen wie das rothe 
anf dem Boden des Gefäßes neben dem mit einer nicht entzund- 
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Lichen Faſerhaut bedeckten Blutkuchen liegende Pulver, befitsen eine 
defto größere, fo daß fie bei der Berührung, während fie, ſich 
um ihre Längenachfe drehend, fortgetrieben werben, unter 
einander zu immer groößern ſich vereinigen. Die außer den 
Flocken noch bemerfbaren Leicht röthlichen oder farblofen Ges 
rinnfeiftücke fchließen nur einzelne Blutkörperchen ein. - Sie 
fehren, wenn fie durch das Serum fortgetrieben werben, im⸗ 
mer diefelbe Fläche nach oben, find daher flach, haben Feine 
Neigung zufammen zu Fleben. Ich halte fie für die am Ran⸗ 
de des Tropfens losgeriffenen Stüde des Gerinnfeld, — Der 
wegen unvollftändiger Gerinnung flüffig gebliebene Cruor von 
dem unterften Theile des Kuchend, von welchem die Fafers 
hautflüffigfeit in reichlicher Menge vorher abgefchöpft worden, 
verhielt ſich mit Serum verdünnt faft ganz fo bei der mifro- 
ffopifchen Beobachtung, wie das flüffige, nicht faferhäutige, 
eben fo verdünnte Blut. Farblofe einzelne Körnchen in groß . 
fer Menge , Fleine dünng Scheibchen eines farblofen Gerinn- 
feld, worin hin und wieder Kügelchen eingefchloffen find (zwei⸗ 
felsohne kleine Stüde der Faferhaut) , und drittens uns 
durchfichtige, am Rande gelblich bräunliche Cröthliche)', Fleine 
Klümpchen , die höchſt wahrfcheinlich aus innig verbundenen 
rothen Kügelchen beftehn, zwifchen denen man hin und wies 
der ein Stückchen durchfichtiges Gerinnfel erblickt, machen die 
drei Beftandtheile ded Gemenges aus. Die Neigung der 
Klümpchen zufammenzufleben ift fehr groß. : Befonders auf 
fallend war fie mir bei dem aus Krankheit des Thieres fo rafch 
in Eruor und flüffige Faferhaut fich zerfeßenden Pferdeblut. 
Die Koͤrnchen nnd Faferftoff-Scheibchen werden größtentheils 
mit in die Flocden aufgenommen. Die Verbindung des Cruors 
ift dabei fo innig, daß es nur mit Mühe gelingt, durch ver« 
ſchiedene Richtungen, die man der Glastafel gibt, fie an einer 
Stelle aufzuheben. Wo es zutrifft, gefchieht es auf die Weife, 
daß fich dafelbft ein ſchmales, bloß aus einer Reihe zufams 
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menhängender Kügelchen beftchendes Fäbchen bildet, nach def 
jen Zerreißung die beiden Enden zurücfchnellen. So lange 
noch der Tropfen nicht eintrocnet, bleibt der Grad der Trenns 
barfeit derfelbe. — Die Vereinigung der rothen Körnchen ift 
nicht bloß in dem noch nicht geronnenen oder nur einer uns 
volftändigen Gerinnung fähigen Blute möglich, fondern felbft 
in dem durch Schlagen feiner Gerinnbarfeit beraubten Blute 
findet eine folche noch Statt. Nach defien Verdünnung mit 
viel Serum fieht man zum Theil einzelne, zum Theil in vers 
fchiedener Anzahl Cungefähr zu 2—8) zufammengeflebte Küs 
gelchen in bem Tropfen. Lebtere legen ſich bald auf den 
Boden; doch auch von den erjtern fenfen fich die dunkelern 
und größern fehr raſch, und nur die durchfichtigften dieſer 
Körperchen bleiben noch fuspendirt. Befinden fich größere 
Gerinnfel in dem. gefchlagenen Blute, fo find biefe theils 
bloße Aggregate von Kügelchen, theild durchfichtige Scheibchen. 
Wo die Menge des Serums nicht fo, groß ift, erfolgt eine 
Vereinigung zu unregelmäßigen Haufen oder Streifen, bie 
zum Theile nur aus einfachen zufammengereiheten Kügelchen 
beſtehn. Bloß wenige Chelle) Blutkörperchen Liegen einzeln in 
den Zwifchenräumen. Die Verbindung der andern ift fo ins 
nig, daß bei Bewegung der Flüffigkeit die Flocken ohne auss 
einander zu gehen fih um ihre Längenachfe drehend fortgetries 
ben werden. Freilich an denjenigen Stellen, wo fie nur durch 
einzelne Kügelchen zufammengehalten werben, trennen fie ſich 
wohl, aber dagegen vereinigen fidy auch mit andern, auf die 
fie ftoßen, zu groͤßern. Ein ſolches Bindemittel wie beim fris 
ſchen Blute laͤßt fich nicht bei der Vereinigung der Blutkör⸗ 
perchen im gefchlagenen Blute wahrnehmen. — Sobald die 
dann auf den Objectiv-Träger geftrichene Flüffigkeit eintrods 
net, verfchmwindet die ſchon durch die Vereinigung undeutlich 
gewordene runde Geftalt der Heinen Partikelchen. ES ficht 
das Aggregat heller und homogener aus. ALS eine interefs 
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ſante, von mir vielfach beobachtete Thatſache betrachte ich es, 
daß je ſtaͤrkere Neigung das Blut zur Bildung einer Faferz 
haut hat, defto ſchneller und ftärfer fich in dem gefchlagenen 
Blute die Floden bilden. — Eine Bergleihung des gefchlas 
genen Blutes mit dem vermittelft Durchprefien des Coagu⸗ 
lums durch ein feites Leintuch erhaltenen, auf diefelbe Weife 
verdinnten, ergibt den Unterfchied, daß erfteres lange nicht 
fo viel conglomerirte Kügelchen erhält als letzteres. 

Da Zuderwaffer nah J. Müller’s Beobachtung den 
Färbeftoff der Blutkuͤgelchen nicht auflöst, wie dieß reines 
Waſſer thut, nnd es zugleich die Gerinnung des Faferftoffs 
verhindert, oder wenigſtens verzögert , fo benußte ich dieſes 
Mittel (3j Zuder auf 3j Waffer), um dabei das Verhalten 
des frifhen Blutes mifroffopifc zu prüfen. Die frifche Mis 
ſchung befteht, falld das Blut fehr verdünnt ift, aus einzelnen 
Kügelchen; je weniger ftarf aber die Verdünnung gemacht 
wird, deſto mehr derfelben vereinigen fih, und machen da— 
durch den Tropfen ftelenweis oder gänzlich undurchfichtig. Wo 
fih nur ein Theil derfelben mit einander verbunden hat, entficht 
in der unmittelbaren Umgebung ein an Blutkörperchen Icerer 
Raum. Wo nur einzelne zufammenfleben, find deren Um» 
riffe noch zuweilen unterfcheidbar. Am Rande des Tropfens 
liegen hin und wieder ganz fehmale Reihen der Blutkörpers 
chen. Sn der Mitte deffelben ift die Vereinigung wolfig. Bei 
Bewegung der Flüffigkeit trennen ſich nicht alle Kügelchen 
wieder, fondern manche bilden eine feft zufammenhängende 
Maſſe. — Die nad; dem Zufag von Zuckerwaſſer an der 
Oberfläche des frifchen Bluts in kuͤrzerer oder längerer Zeit, 
je nachdem die Mifchung mehr oder weniger verdünnt ift, fich 
anfammelnde durchfichtige, nur wenig trübe, farblofe Flüffige 
feit enthält außer fchwimmenden Blutkörperchen noch farblofe, 
durchfichtige Scheibehen, die zum Theil erftere einfchließen, und 
einzelne rothe Kluͤmpchen. — Nach der gallertähnlichen Ger 
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rinnung der Fluͤſſigkeit findet man außer einer ſehr geringen 
Menge dunkeler Körnchen nur noch helle Blutkörperchen. Der 
zu Boden gefunfene, gallertähnlich geronnene Gruor befteht 
aus einem Dichten Aggregat von Kügelchen, welches ein 
trüber Hof umgibt, der fo feſt ift, daß er ben vorbeis 
firömenden, im Zuderwaffer enthaltenen Blutkörperchen ein 
fihtbares Hinderniß darbietet. Wo das Blut verdünnt ift, 
und das Gerinnfel nicht fo fehr viel Kügelchen enthält, er» 
fennt man die diefelben im getrennten oder verbundenen Zus 
ftande einfchließende Maffe unter dem Mikroſkop, indem die 
auflöfende Flüffigkeit die einzelnen oder vereinigten Blutförs 
perchen nach und nach zum größten Theile wegfchwenmt. 
Ohne alle fünftliche Verdünnung läßt fich auf ähnliche Weife 
wie in der Lymphe die Gerinnung in der flüfffgen Faferhaut 
mifroffopifch betrachten. In einer faft gänzlich durchfichtigen 
Flüffigfeit fhwimmen runde, helle, ganz von einander ges 
trennte, nur wenig verbundene Körperchen, die alle bis auf 
einzelne Eleinere in der Größe gleich find. Mit Ausnahme der 
kleinſten bemerkt man überall einen hellen Punkt in ihrer 
Mitte. Beim Pferde fand ich in jener Flüfjigkeit noch Eleinere als 
beim Menfchen. Die Fleinften wurden von den normal grofs 
fen um das zweis bis vierfache übertroffen. — Alle Körperchen 
des Faferhaut-Tropfeng liegen ruhig, nur einzelne drehen fich 
wirbelnd herum, ohne alle Neigung, an den übrigen Körpers 
chen, die fle bei den Bewegungen berühren, haften zu bleiben. 
Außerdem enthält die Flüffigfeit noch verfchieden geftaltete, 
mehr oder minder große, vielleicht 5—30 mal die Kügelchen 
an Umfang übertreffende, fat ganz undurdhfichtige, hoͤchſtens 
durchfcheinende, dunfelrothe Klümpchen, die als ganz feine 
Punkte dem unbewaffneten Auge erfcheinen. Shre rothe Farbe 
wird befonders bemerkbar , wenn man das Objeftivglad ein 
wenig vom Tropfen entfernt, fo daß der Gegenftand etwas 
undeutlih wird, Die meiften und größten fah ich in dem 
6 
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vom Pferdeblut genommenen Tropfen. Daß ſie aus rothen 
Blutkörperchen beſtehen, iſt zwar hoͤchſt wahrſcheinlich, aber 
nicht durch das Geſicht erkennbar *). Kurze Zeit, Faum 1 
— 2 Minuten, nachdem der Tropfen abgefondert worden , fin—⸗ 
det man ihn ſchon geronnen. Während dieſes Proceſſes laſſen 
ſich durch das Mikroſkop Feine Veränderungen wahrnehmen. 
Die Kuͤgelchen bleiben getrennt von einander liegen, und kaum 
truͤbt ſich die Fluͤſſigkeit etwas. Laͤßt man nach der Gerin— 
mung das Serum des Tropfens abfließen und bleibt das Ge— 
rinnfel nun allein zurüc, fo rüden die Kügelchen näher zuſam— 
men, und das Haͤutchen wird etwas trüber. Das abgeflof- 
fene Serum enthält auch Kügelchen und zuweilen losgeriſ— 
fene Fleine Stüdchen ded Gerinnfeld , aber Feine röthlichen 
Kluͤmpchen. Die mitfortgefchwenmten Blutkoͤrnchen beſitzen 
nicht die mindeſte Neigung zuſammenzukleben, ſondern trennen 
ſich nad) einer Berührung gleich wieder, indem jedes in vers 
fihiedener Schnelligkeit oder nach verfchiedener Richtung forts 
getrieben wird. Shre Geftalt ift deutlich flach. — Das von 
dem kleinen Kuchen der abgefihöpften Faferhautflüfjigfeit 
ausgefchiebene Serum enthält weniger Kügelchen; zum Theil 
find es conglomerirte, die wahrjcheinlich mit dem Serum 
aus der Placenta ausgepreßt wurden und durch etwas Fa— 
ferftoff zufammenhängen. Da ein der Oberfläche des Ser 
rumd entnommener Tropfen biefe Klümpchen zeigt, fo folgt 
daraus, daß die farblofen Körperchen (daß fie wirklich farb: 


%*) Zn der Flebrigen Flüffigkeit, die man durch Zuſatz von liquor 
kali subcarb. zu frifhem Blute erhält, fanden fib, wie 3. Mül- 
ler ſehr richtig vermuthete, helle Körnchen, um 1% — Y, Bleiner 
ald die Blutfügelhen des rothen Blutes. In den meiften fab ich) 
einen runden Punft in der Mitte. Der äußere Ring erichien 
mir fehr fhmal. Diefe Beränderung üt offenbar Wirkung des 
Salzes. 


[08 find, Täßt fich bei ihrer Bereinigung mit deſto großes 
rer Beftimmtheit ausfprechen),, nicht ſchwerer find ald das 
Blutwaffer. 

Bon der Befchaffenheit des geronnenen Faferftoffs ift bis 
jetst noch nicht viel gefagt worden. Nur zum Theil war von 
dem Gerinnfel der Lymphe oben die Rede. Mit bloßen Aus 
gen fieht man bei Bewegungen , die man mit dem die ges 
ronnene Lymphe enthaltenden Glafe vornimmt, daß, fo bald 
am Rande das Coagulum fich lostrennt und Serum überfließt, 
ein weißliches, dem Spinnegewebe ähnliches, häutiges Ges 
webe in mehreren Echichten durch die geronnene Flüffigfeit 
fich zieht. Bei fortgefetten Bewegungen ſchrumpft daffelbe 
immer mehr ein, rollt fic) zufammen, und bildet zulett weis 
ter nichts als ein kleines Klümpchen. — Der gallertähnliche, 
farblofe Theil der Miſchung des Bluts mit dem Zuckerwaffer 
verhält fich im gerennenen Zuftande ebenfo wie das Gerinn— 
fel der Lymphe. Er ift gerade fo farblos , enthält aber fat 
gar feine Kügelchen. Ich fuchte ein ganz feinhäutiges Stud 
nad) Abflug des Inhalts auf dem Glafe ausgebreitet zu bes 
trachten. Die faſt durchfichtige Subftanz war ganz unregels 
mäßig wolfig geftreift, die Streifen erfchienen nicht vollfommen 
negförmig geordnet, in der Mitte dider ald an den Enden , 
etwas gebogen, und hatten fomit gerade dad Ausfehn als 
Scheidewände, die ſich zufammengerollt haben. Zwar gelingt 
es niemals mit dem Mikroffop auf der Durchfchnittsfläche 
des Kuchens oder der Krufte einen zelligen Bau zu erfens 
nen *), allein daß ein folcher vorhanden fey, unterliegt Feis 
nem Zweifel. Wie fönnte fonft aus dem rothen oder farblos 
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*) Wenn man mit bloßen Augen in der Cruſte Faſern geſehn ha— 
ben will, die durch Serum getrennt ſind, ſo war ein vorausge— 
gangener Druck an dieſer Täuſchung Schuld. 
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fen Coagulum das Serum in fo kleinen Tropfen herausfchwit- 
zen? — Wird der geronnene Faferftoff durch Bewegung im 
Serum von den eingefchloffenen Kügelchen fo viel ald möglich 
befreit, jo ift er nicht mehr eine feinhöcerige Maffe, fondern 
ein ganz gleichmäßig faſt durchfichtige, farbloſe Subſtanz. 
Ganz frei von Kügelchen ift er bloß an den Rändern, follte 
er auch noch fo ftark gepreßt feyn. Nur der im Waſſer forge 
fältig ausgewafchene,, ganz weiße enthält Feine mehr, wenn 
nicht etwa in der Mitte der durch das Drüden entftandenen 
Fafern noch einige zurücgeblieben zu feyn feheinen. Die Fa— 
fern fehen unter dem Vergrößerungsglafe edig, durchfcheinend, 
gleichförmig, ganz zellenlos aus. Sie würden faft ganz durch— 
fichtig erfcheinen , wenn die vielen Kanten und Flächen das 
Licht nicht zu fehr brächen. — Ein Scheibchen gepreßter Fa— 
ferhaut, ganz fein gefchnitten, zeigt noch immer viele helle Kügels 
chen, wovon die meiften einzeln, andere zufammengeballt Tiegen. 

Den Beſchluß der mifroffopifchen Beobachtungen möge eine 
furze Angabe bilden, wie das Waffer auf die Umgeftaltung 
der Blutkörperchen wirft. Obwohl diefe Umgeftaltung fchon oft 
befchrieben worden, fo find Doch zwifchen den neueften Beobachtern, 
mit deren geübten Augen das meinige ſich kaum zu vergleichen 
wagt, verfchiedene MWiderfprüche zum VBorfchein gefommen. — 
Allgemein bekannt ift es, daß die Kügelchen im Waffer ihren 
Färbeftoff abgeben und viel Feiner werden. J. Müller be 
fchreibt auf die anfchaulichite Weife, wie im Frofchblut Die 
Hülle berftet, und den innern Kern herausläßt. Sch fah, wie 
jene allmählig fich auflöste, während diefer noch zuruͤckblieb, 
wie die ſcharfe Begränzung der Umhuͤllung zuerft an einer 
Seite, dann allmählich gänzlich verfchwand. Am Menfchente 
blut gelingen ähnliche Beobachtungen bei dem Gebrauch ges 
wöhnlicher auch noch fo guter Mifroffope natürlich nicht wer 
gen zu beträchtlicher Kleinheit des Objectd. Was fich bei der 
Verduͤnnung wahrnehmen läßt, beficht in der Veränderung 
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der Groͤße, Farbe und Form. Die Verkleinerung geht nur 
langſam vor ſich, und nicht gleich nach der Miſchung ver— 
ſchwinden alle kernhaltigen Blutkoͤrperchen. In demſelben 
Maaße, als ſie ſich verkleinern, werden ſie auch durchſichti— 
ger. In dem verduͤnnten Serum fand ich die verkleiner— 
ten Blutkörperchen mit einem dunkeln, ſeitlich gelegenen 
Punkt. Man ſieht nach einiger Zeit nur wenige Kügelchen 
mehr, die ihre ſchmale Seite nach oben wenden. Daß die 
Formveränderung und nicht die größere Duͤnnheit des Medi: 
ums, in welchem leichter die breite Fläche fich nach oben wen: 
det, die Urfache diefer Erfcheinung fey, ift nicht unwahrfchein- 
lich, weil, unter den runden Kügelchen im verbünnten Ge: 
rumtropfen einzelne fchmale , aber bei weitem nicht mehr fo 
viel liniär fich zeigende Körperchen wahrnehmbar find. Sn 
Frofchblut habe ich nach Zufag von Waſſer Kügelchen be- 
merft, in denen fich weder ein heller noch ein dunfeler Fleck 
in der Mitte zeigte, Die fich zitternd fortbewegten, gleichfam 
wie Blafen. Dergleichen ließen fich im Serum des Menfchen: 
bluts niemald bemerken, Sch würde fie für aufgequollene 
Hüllen halten, die ihre breiten Flächen nad) oben Fehren, und 
ohne Achfendrehung fortgetrieben werden. — Raspail, der 
geübte mifroffopifche Beobachter, behauptet, die Kügelchen wuͤr⸗ 
den im Waffer ganz aufgelöfet, und die zu Boden fallenden 
feyen neu aus dem Eiweiß gebildet (fo wie fich deren im 
Serum, dad man ruhig ftehen laͤßt, bilden) ; allein ich trete 
deshalb diefer Meinung nicht bei, weil man im Stande ift, 
durch langſames Auftröpfeln des Wafferd auf gefchlagenes 
Blut die Kerne auf dem Boden des Gefäßes augenblidlid) 
aus dem Blute abgefondert zu erhalten, und weil im Frofchblut 
die Enthüllung des eingefchloffenen Kernes allzu deutlich ift. 
Auch fieht man dieß fchon einigermaßen im Menfchenblut. 
Trägt man auf eine Ölasplatte etwas friſch gefchlagenes Blut 
ganz dünn auf, fo Löfen fid) die Kügelchenhaufen durd das 
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hinzugetroͤpfelte Waſſer ſehr ſchnell auf. Der Faͤrbeſtoff wird 
vom Waſſer aufgenommen, die Kuͤgelchen werden hinwegge— 
trieben, und ein leicht röthlicher, trüber Fleck bezeichnet noch 
einige Zeit lang den Ort, den der Haufen Kuͤgelchen inne ges 
habt hat. Was übrig bleibt, find nur einzelne farblofe, ganz 
fleine, runde Koͤrnchen. — Die fchnellfte Auflöfung der Die 
Kerne umgebenden Subftanz erfolgt dann, wenn das duͤnn 
aufgeftrichene Blut vorher eingetrodnet iſt, wahrfcheinlich 
deshalb, weil fich ſchon während des Eintrocknens beide Theile 
von einander getrennt haben. 

Sn wiefern diefe Beobachtungen zur Erläuterung der Ges 
rinnung beitragen koͤnnen, wird ſich aus dem nachfolgenden 
Ueberblicke der durch die fo eben angeftellten Unterfuchungen 
erlangten mifroffopifchen Kenntniß der einzelnen Blutbeftand- 
theile zur Genüge herausftellen. 

Auf dem Wege der mifroffopifchen Unterfuchung zeigten 
fid) die Blutkörperchen auf verfchiedenen Stufen der Entmickes 
lung und Ruͤckbildung. Die Fleinen, runden, farblofen Kügel: 
chen in dem mit Waffer verbünnten Blute, die in der durch» 
fihtigen Blutflüffigkeit des Pferdes und die denfelben, wie 
mir bünfte, ähnlichen, in der Faſerhaut des menfchlichen Bfus 
te8 vorfommenden wurden für die Kerne der Blutkörperchen 
gehalten. Dahingegen die Lymphkoͤrnchen, welche ebenfo mes 
nig wie einzelne aͤhnlich geftaltete in der flüffigen Faferhaut 
einen Punkt in der Mitte befigen, viel zu groß find, um uns 
verändert den Kern bilden zu können. Es fanden fich fer- 
ner fcheibenförmige, in dem Gentrum mit einem hellen 
Punkt verfehene und auch einzelne denfelben entbehrende, faſt 
ganz durchfichtige Körnchen im Blutwaffer, die ſich darin ſus— 
pendirt erhielten, nad) Zufaß von Waffer aber fich verfleis 
nerten und abrundeten. Befonders reichlich Liegen fich farb: 
Iofe Körperchen diefer Art in dem Serum des faferhäutigen 
gefchlagenen Bluts und noch mehr im der flüfjigen Faſerhaut 
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erfennen. Die Auwefenheit eines Kerns ift in ihnen nur wes 
nig deutlich, ja felbft in einigen zweifelhaft. Hoͤchſt wahrfcheins 
lich fernlofe Hüllen enthält zuweilen (es gelingt nicht immer bie: 
felben darzuftellen) das fo eben mit Wafler verbünnte Frofchblut. 
Ale diefe, wie es fcheint, farblofen Blutkörperchen haben feine 
Neigung, zufammenzuffeben *), und find noch leichter als bie 
für Kerne angefehenen Kügelhen, gewiß wenigſtens nicht 
fihwerer; denn leßtere finfen im Waffer, wenn auch nur 
langfam zu Boden. Su Zuckerwaſſer, Salzwajfer, Blutwafs 
fer und in einer ſchwachen Auflöfung von unterfohlenfaurem 
Kali verändern fich die fcheibenförmigen Hüllen nicht. Drits 
tens findet man die gewöhnliche Art der Blutkügelchen, die von 
jenen hellen ſich durch einen deutlichern, hellern und Eleinern 
Punkt in derMitte und im Ganzen durch einen dunfelern Rand 
unterfcheiden. Shre rothe Farbe ift auf die angegebene Weiſe 
erfennbar. Biel fchneller als die fcheibenfürmige Hülle vers 
liert fi der Färbeftoffüberzug im Waſſer. Im Zuderwaffer 
und Salzwaffer bleibt er unverändert. Im gefchlagenen Blut, 
das mit Serum verdünnt ift, haben die Körperchen Feine fo 
große Neigung fid) zu vereinigen als im frifchen mit Blut— 
wafler gemifchten. Zuckerwaſſer, aber noch mehr Salzwaffer 
Calfo alles Zufäge, die die Gerinnung des Faſerſtoffs vers 
langſamen, oder ganz und gar aufheben,) vermindern die Fes 
fligkeit der Verbindung im frifchen Blute beträchtlich. Die 
Blutfügelchen des im friſchen Zuftande mit fehr vielem Se; 
rum gemifchten Blutes vereinigen fic fo feſt, daß durch Schuͤt— 
tel oder Rühren des Tropfens die Bereinigung nicht aufge 


*) Nur aus einer ganz falfchen Anfiht von dem Färbeftoff it der Irr— 
tbum Home’s (philosoph. transact. 1818. p. 174) zu erklären, 
dag die Blutförperhen eine größere Anziehungskraft zu einander 
batten nad; der Entblößung von jenem Beftandtheile als vor: 
ber. 


hoben wird. Eben fo wenig gefchieht hier eine wollftändige 
Trennung burd; Zufag von Waſſer. Nur in dem einer uns 
vollfommenen Gerinnung fähigen Cruor eines fehr flarf fas 
ferhäutigen Blutes waren auf eine folche leicht lösbare Weife 
die Kügelchen mit einander verbunden. — Sm faferhäutigen 
Blute haben die Kügelchen das größte Streben zur Vereinis 
gung. Diefe gefchieht während der Gerinnung da, wo das 
faferftoffhaltige frifche Serum durch einen nicht die Blutfügels 
hen verändernden Zufaß (3.8. durch Serum) verdünnt ift, an 
einzelnen Stellen fo unmittelbar, daß ſich ein verbindendes 
Mittel nicht überall mit fefter Ueberzeugung von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit einer optifchen Täufchung annehmen läßt, wiewohl 
ein verbindender trüber, feftgemwordener Stoff in der Umgebung 
deutlich wahrgenommen werden kann *). Db nun aber eine 
unmittelbare Verbindung, falls fie überhaupt eriftirt, da mögs 
Lid) ift, wo das Blut auf normale Weife gerinnt, bleibt zweis 
felhaft, weil die Mittel der directen Beobachtung unvollſtän— 
dig find. Die meiften Gründe möchten wohl dagegenfpre- 
hen. Wahrfcheinlich erfolgt die Gerinnung des Faferftoffs 
eher als fich die Kügelchen mit einander verbinden, und nur 
wo fich jener vor der Gerinnung trennt, ift eine unmittelbare 
Verbindung moͤglich. Mit der Annahme einer ſolchen Ein 
fchließung der nicht unter ſich vereinigten Kügelchen, aͤhnlich 
ber Gerinnungsweife der Lymphe, ſtimmt fehr gut die verfchies 
dene Befchaffenheit des Cruors überein, jenachdem man durch 
Schlagen oder Auspreffen ven Faferftoff entfernt hat, fo wie 
daß, wenn der Faferftoff durch Schlagen bis auf eine unbe— 
trächtliche Menge entfernt ift, das Blut noch gleichmäßig zu 


) Home (a. a. D.) hielt den runden Hof, der fih, nahdem das 
Blut aus dem lebenden Körper gefloffen ift, bildet, für den aufs 
gelösten Färbeſtoff. 
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einer ganz duͤnnen Gallerte gerinnt, welche auf dem Filtrum 
ein ſchleimaͤhnliches, kaum waͤgbares Gerinnſel zuruͤcklaͤßt. — 
Auf jeden Fall iſt das noch trennbare Zuſammenkleben der 
Kügelchen nur als eine unvollftändige Gerinnung anzufehen, 
und nicht einmal als regelmäßiger Anfang derfelben. Die 
Bereinigung der Blutkörperchen in geichlagenem, des Fafers 
ftoff8 beraubtem Blute gefchieht ohne alles wahrnehmbare 
Bindungsmittel. Daß man in dem geronnenen Faferftoff, in 
welchem die Blutkuͤgelchen feft eingefchloffen find, deren Kerne 
leicht entfchlüpfen, fo daß die Hüllen zurückbleiben, einen zels 
ligen Bau nicht erkennt, wenn man das Häutchen auf ber 
Glastafel auch noch fo forgfältig ausbreitet , fann von der 
großen Verwandfchaft der Molechlen zu einander herrühren. 
Es ift Die jeßige Meinung, daß die Blutkügelchen in dem 
faferftoffhaltigen Serum eben fo aufgefhwenmt find, als in 
dem gefchlagenen faferftofffreien Blutwaffer. Es liche fich 
indeß die Frage aufftellen, ob nicht das Verhältniß des Far 
ferftoffs zu den Kügelchen, und namentlid, zu dem Faärbeftoff- 
überzug als deren äußerer Schichte, ein genaueres fey, und 
sticht vielmehr ein jedes Blutkfügelchen gewiffermaßen feine 
befondere Faferftoffhülle habe, die nad Umſtaͤnden ſchneller 
oder langfamer fich von ihm trenne *). Wollte ich die bejahende 
Antwort vertheidigen , fo fünnte ich mid) hierbei zuerft auf 
den durd das Mifroffop fihtbaren Hof berufen, der die eins 
zelnen frifchen im zugefesten Serum fchwimmenden Kügelchen 
umgibt, und mit einander verbindet, fo wie ferner auf die ſchwere 
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*) Daraus, daß nad) dem Gerinnen der Faferfioff mit dem Eruor ver: 
bunden bleibt, und das Serum fih von ibm ſcheidet, läßt fi 
wohl fhwerlih mit Berthold eine nähere Verwandfchaft zwis 
ihen den erjten beiden Beltandtheilen als zwifhen den leßtern 
erfennen. Das Auspreifen des Blutwaſſers erfolgt ganz mes 
chaniſch. 
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Trennbarkeit des Faſerſtoffs von den Kuͤgelchen, die z. B. in 
Froſchblut nur durch Zuſatz von Zuckerwaſſer möglich wird, 
Te daß dann erſt nah Muͤller's Beobachtung das faſerſtoff— 
haltige Serum durch das Filtrum läuft, obgleich die Gerin— 
nung des Bluts fo fpät erfolgt, daß diefe den Faferftoff nicht 
zurichalten fanı. Die klare Flüfjigkeit, welche ſich noch 
vor der Gerinnung von dem Kügelchen des Froſches trennt, 
ſcheint faft ganz faferftofffreiede Serum zu feyn 9%. Viel 
wichtiger ald jene Gründe wäre noch folgende Thatfadhe : 
im gefunden frifchen Blut des Menfchen bringt ein Zufag 
von einer Flüffigkeit, welche die Gerinnung aufhebt oder fehr 
verzögert‘, die Blutfügelchen aber nicht veräudert, nur eine 
fehr unvollfommene Zrennung des Faferftoffs von den Küs 
gelchen hervor. Die oberhalb verfelben bald nad) der Mis 
[hung ſich anfammelnde farblofe Flüffigfeit enthält zwar vers 
hältnißmäßig mehr Serum, ald wenn unter gleichen Berhälts 
niffen der Zufag zum frifchen faferhäutigen Blut geſchehen 
wäre, aber weit weniger Faferftoff , wie dieß das geringere 
fpeciftiche Gewicht und die geringe Klebrigfeit derfelben be; 
weifen. In Krankheiten ift oft die Verwandſchaft des Faſer— 
ftoff3 zu den Kügelchen vermindert ; die Bildung einer ſchnel— 
Ien Gerinnung gibt davon Zeugniß. Biel leichter trennt 
fi) im Körper das Serum von den Blutfügelchen mit Zurüds 
laſſung des Faferftoffs Chydrops), ald wenn es denſelben 
aufgelöst behält, was gleicyfalld eine geringere Verbindung 
der Kügelchen mit dem Blutwaffer ald mit dem Fafer: 
ſtoff andeutet. Auch aus biefem Grunde hat man Fein 
Recht die Trennung des Serums von den fich vereinigens 
den Blutfügelchen, wie fie innerhalb der Gefäße des lebens 
den Körpers wahrgenommen wird dfiche oben), als Ges 





x) Ber den Schilöfruten gebt jedod) faferftoffhaltiges Blutwaffer nad 
oben. fo daß Im Deren Blute die Faſerhaut normal if. 
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rinnung angufehen. Sie ift, wie ich glanbe, ein die Ent 
zuͤndung einleitender Vorgang. 

Ob nun der Faͤrbeſtoff oder die innerſte Schicht des Fas 
ferftoffs, der wahrfcheinlich je näher dem Centrum, defto dichs 
ter und klebriger ift, das DVereinigungsmittel der des Faſer— 
ftoffd beraubten Kügelchen fey, laſſen wir für diefen Augens 
blick unentfchieden. 

Wenn man der ausgefprochenen Anficht von einem innis 
gern Verhaͤltniß der Blutflüffigkeit zu den Blutkörperchen 
nicht bloß einen hypothetifchen Werth beizulegen brauchte, ſon⸗ 
dern diefelbe bis zu der höchften Stufe der Wahrfcheinlichkeit 
oder zur Gewißheit erheben könnte, fo müßte man annehmen, 
ein jedes Blutfügelchen fey fo gebildet, daß es vom Centrum 
nach der Peripherie immer auflösbarer und [ocerer wird, ins 
dem das feſte Körnchen gleichfam mit einer flüffigen Sphäre 
umgeben ift *%), welche aus den nährenden Beftandtheilen 
des Bluts (das heißt aus dem flüffigen Faferftoff und Eis 
weiß) befteht. Somit wäre es das eigentliche Gefchäft der 
Kügelchen, nachdem fie die verfchiedenen Stufen ihrer Ausbil- 
dung durchlaufen haben, zu Trägern des Nahrungsftoffes zu 
dienen. In den engern Gapillargefäßen, durch welche die Küs 
gelchen nur einzeln durchgetrieben werden, verbindet fih dann 
der Nahrungsftoff mit dem Parenchym, Das ganz davon ges 
tränft wird, gerade fo wie wir unter dem Mifroffop, wenn 
das Blut ftockt, die Inſelchen zwifchen den Blutftrömchen ſchnell 


+) Dan könnte auch nod die Vermuthung auf den Blutdunft aus: 
dehnen und diefen als die Atmofphare der einzelnen Kügeldyen 
anfeben, die diefelben auseinander hält. Es könnte als Fein 
Einwurf gelten, daß man nichts davon innerhalb der Gefäße be: 
merft, denn ſchon die Serumhülle ift fo elaftifch , daß zwei 
Kügelchen ganz dicht an einander gedrangt werden Fonnen. 


durch Zränfung mit einem den auflösten Färbeftoff enthalten- 
ben Blutwaffer ſich röthen fehn. 

Die im Verlaufe diefer Unterfuchung auf ben Unterfchicd 
des faferhäutigen Blutes von dem gefunden bezüglichen Bes 
obachtungen gedenfe ich anderswo noch weiter auszuführen 
und zu benugen. 


Beobadhtungen über die Wirfung der Ent 

ziehung des Nerveneinfluffes, befonders auf 

die Entftehung der Entzündung und die Bil 
dung von Deren Ausgängen ”). 


1. Unter J. Müller’8 Anleitung find von Leopold 
Sticder über die Reizbarkeit der Muskeln nach Durchfchneis 
dung der Nerven mehrere Verfuche angeftellt worden, die zu 
dem wichtigen Nefultate führten, daß, der frühern durch 
Nyften verbreiteten Anficht zuwider, alle Musfel-Reizbarfeit 
von dem Nerveneinfluffe abhängig fey (ſ. Müller’ 8 Archiv 
für Anatomie, Phyfiologie und wiſſenſchaftliche Medicin. Heft 
II. 1834. ©. 202 u. f.). Diefe intereffanten Verfuche machen zu 
ihrer Vervollftändigung noch in dreifacher Hinficht eine zufäß« 
liche Unterfuhung wünfchenswerth. Es fragt ſich nemlich: 
erhält man daffelbe NRefultat , 1) wenn man ftatt der einfas 
chen galvanifchen Kette eine voltaifche Säule anwendet, 2) 
wenn man, noc ehe daß Monate nad) der Durchfchneidung 


*) Unter Nerven find bier wie in der ganzen Abhandlung nur die 
vom Rückenmarke und Gehirn fommenden, nicht die Gangliener: 
ven verftanden. 
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verfloſſen ſind, die Reizbarkeit der Muskeln prüft, und 3) 
wenn man bei kaltbluͤtigen Thieren die Verſuche wiederhohlt? 
Die erſtere dieſer Fragen ſtellt gleichfalls J. Muͤller (ebend. 
S. 217). — Obgleich Feine unerwartete, ſondern eine dem ſchon 
gewonnenen Reſultate nicht widerſprechende Antwort aus den 
von mir hierüber angeſtellten Verſuchen ſich ergab, ſo iſt es 
doch vielleicht nicht unwichtig, jene kleine Lücke durch Mitthei— 
lung derſelben hier auszufüllen. 

Einem ausgewachſenen Hunde hatte ich vor drei Monaten 
den rechten nervus ischiadicus ſo hoch als moͤglich nebſt dem 
nervus cruralis durchſchnitten, fo daß vollſtaͤndige Lähmung 
des Schenfels entftanden war. ch tödtete das Thier durch 
Berblutung aus den Karotiven, legte den Hüftnerven auf jes 
ber Seite bloß , und befreite fo ſchnell ald möglich die Mus— 
feln des Unterfchenfelsd von Haut und Fascien. Die einfache, 
den Nerven und die Musfeln verbindende Kette brachte am 
gefunden Schenfel Zucdungen hervor, aber nicht die geringfte 
Wirkung that bei ihrer Anwendung auf der andern Geite 
ſich fund. Ganz Ichhaft wurden die Zufammenziehungen auf 
erfterer Seite bei Anwendung einer aus 26 Plattenpaaren 
von 2 Zoll Durchmeffer beftchenden Säule. Der gelähmte Unters 
fchenfel blieb aber auch bier bei mehrfachen Verſuchen ganz 
bewegungslos, und .nur in einzelnen Muskeln des Oberfchens 
felö Liegen ſich ſchwache Zuckungen hervorrufen. 

An Fröfchen habe ich mehr ald 30mal das Ruͤckenmark 
oder den nervus ischiadicus durchſchnitten, um zu verfchicdes 
nen Zeiten den Grab der Neizbarfeit zu prüfen. Es ergab 
ſich erfteng, daß bei allen Fröfchen, wo die Lähmung nad) der 
Durchfchneidung des Ruͤckenmarks nicht vollftändig fich zeigte, 
wenn fie auch gleich nach der Durchfchneidung ganz vollkom— 
men zu feyn fehlen, der Unterfchied fowohl bald nachher als ſpaͤ— 
ter faſt kaum bemerkbar war; zweitend, daß in den Muskeln 
des volljitindig gelähmten Schenkels die Reaction auf den 
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galvanifchen Reiz in Vergleich zu der in dem gefunden Schen» 
fel oder in einem andern Frofche während der (ungefähr 10) 
erften Tage nad) der Durchfchneidung nur fehr wenig Ber: 
fchiedenheit im Grade darbot, danı aber gegen die dritte big 
fechfte Woche merfbar ſchwächer wurde, darauf jedoch wieder 
fi) vermehrte. Sch füge der Genanigfeit halber hinzu, daß 
ich bei den für die Berührungselectricität fo empfindlichen 
FSröfchen mich ſtets bloß der einfachen Kette (gewöhnlich des 
voltaifchen Bogens) bediente Es genügt diefelbe vollfom- 
nen, da felbft in dem gelähmten Schenkel geringe Spuren 
von Zucungen nicht fehlen. 

Die obigen Zeitbeftimmungen können als ziemlich genau 
angefchn werden, zumal da fie mit den von R. Fowler (Ders 
fuche und Beobachtungen über die thierifche Electricität in 
A. Monros u. R.Fomwlers Abhandlung über thier. Elecs 
tricität u. ihren Einfluß auf dad Nervenſyſtem. Leipzig 1796, 
©. 134,' 136 u. 137) angegebenen ganz und gar überein» 
fommen. Schon biefer Erperimentator hat nemlich die Ab» 
nahme der Neizbarfeit der Muskeln auf Anwendung des Gal— 
vanismus und der NReibungselectricität beobachte. Wäre mir 
diefe Stelle früher in Erinnerung gefommen, fo hätte ich es für 
weniger nöthig erachtet, durch vielfache Berfuche die oben bezeich- 
nete Luͤcke auszufüllen. Da auch in dem Auffage von Stider 
ihrer nicht erwähnt wird, fo fühle icdy mich um fo mehr ges - 
drungen, dem Vorgänger fein Recht widerfahzen zu Iaffen *). 


#) Sch finde auch außerdem noch bei Krimer (Phyfiologifhe Unter: 
fuhungen, Leipzig 1820, ©. 149) einen Berfuch, in weldem der 
vor 30 Tagen gelahmte Schenfel eines Froſches auf Anwendung 
einer achtpaarigen Säule nit zuckte. — Fontana’s (Beobach— 
tungen u. Verſuche ıc. Leipzig 1785. ©. 74) an Fröfchen, Lam: 
men und Ziegen angeftellten Verſuchen fehlen leider die genauern 
Zeitangaben. Er ſah nur Zudungen, wenn die Muskeln, nicht 
aber wenn die Merven gereizt wurden. | 
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Der vom Rumpf getrennte Schenfel behält befanntlich 
bei warmblütigen Thieren in Vergleich mit den Froͤſchen 
nur noch fehr kurze Zeit Empfänglichfeit für den galvanifchen 
Heiz. Wann nach der Durchfchneidung der Nerven Die Muss 
fein, während fie integrirende Theile des Iebenden Körpers 
find und mit Arterienblut verforgt werden, die Reizbarfeit eine 
büßen, Kann ich bier nicht fo genau wie bei den Froöfchen ans 
geben, indem die Anzahl meiner Berfuche nicht dazu hinreicht ; 
fo viel weiß ich aber, daß, mag die Lähmung und die Ges 
fühllofigfeit noch fo vollftändig durdy die Durchfchneidung bes 
wirft feyn, und mögen felbft einige Stunden verftreichen, ehe man 
Behufs der Berfuche das Thier tödtet, die Reizbarfeit dann noch 
nicht aus den Muskeln entwichen ift. Wahrfcheinlich nimmt 
fie erſt fpäter ab, und zwar in demfelben Maaße, ald die 
Ernährung diefer Theile mangelhaft wird. 

Der fo eben angeführte englifche Schriftfteller erzählt 
©. 134 Verſuche, aus denen hervorgeht, daß die Zufanıs 
menziehung auf den galvanifchen Reiz zwar in den ges 
laͤhmten Muskeln der Lebenden Fröfche bemerkbar iſt, aber 
in den nicht gelähmten fehlt" Er legte den Unterfchenfel auf 
eine Zinfplatte, und berührte benfelben mit: einem filbernen 
Stäbchen, das er auf jene aufſetzte. Auf diefelbe Weiſe 
verfahrend fah ich niemals Zucungen entjtehen ; nur wenn 
ich das eine Ende des Stäbchens mit dem Schenfelnerven 
in Verbindung feßte und darauf die Kette ſchloß, fah ich eis 
nen Erfolg. Es zucdten dann die Muskeln des Schenkel, 
felbft die des Fußes, und zwar in derfelben Stärfe auf der 
gelähmten wie auf der nicht gelähmten Seite. (Dort war, 
wie fich von felbft verfteht, der eine Pol der Kette an dem 
Ende des untern Nervenftüds angebracht worden). Der Bers 
fuch wurde oft wiederhohft, um mit voller Gewißheit von der 
Taͤuſchung Kowler’s fich zu überzeugen. 

2. Sn Betreff der Lähmung, welche die nothiwendige 
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Folge der Aufhebung des Nerveneinfluffes ift, habe ich bei 
Fröfchen die Beobachtung gemacht, daß gleich nach der Tren- 
nung aller Nervenverbindungen zuweilen noch eine geringe 
Bemegungsfähigkeit einige Augenblide lang zuräcdbleibt *). 
Deutlicher als diefe ift der Musfelmwiderftand, den man dann 
wahrnimmt, wenn man den fo eben gelähmten Schenkel aus: 
zuftrecfen verfucht. Diefe Erfcheinung,, welche nur wenige 
Minuten anhält, und dann gänzlich verfchmwindet, zeigt fich auch 
eine fehr kurze Zeit bei den warmblütigen Thieren, fo bald 
das der Verlegung des Nücenmarfs unmittelbar folgende 
ftarfe Zuden in den untern Gliedmaßen aufgehört hat. 
Man beobachtet diefelbe auch noch, nachdem die untere Koͤr— 
yerhälfte des Frofches dicht oberhalb des Beckens von den 
bern Theilen gänzlich getrennt worden. — Wenn man den 
nervus ischiadieus auf einer Seite durchfchneidet, und Tags 
darauf das Nücdenmarf zerftört, fo findet man, daß auf der 
zuerft gelähmten Seite diefe Widerftandsfraft fehlt, und auf 
der andern eine Zeit lang andauert. — Eine vielleicht ſchon 
befannte Thatfache ift e8, daß bei Fröfchen nach ganz nahe 
am Kopf angeftellter Durchfchneidung des Nücenmarfs die 
Bewegungsfähigfeit in den untern Gliedmaßen theilweife 
wieder zurückkehrt, wenn auch die anatomifche Unterfuchung 
des Ruͤckenmarks noch gar Feine Verbindung der ganz ges 
trennten Subftanz nachweifet. Wo der ifchiadifche Nerve ges 
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*) Diefe Erfcheinung ift gewiß fhon manchen andern Beobadtern 
aufgefallen. Sc erinnere mich z. B. bei Baumgärtner (Be: 
obadytungen über die Nerven und das Blut. Freiburg 1830. ©. 
147) die Bemerfung aufgezeichnet gefunden zu haben, daß Fröſche 
nah Durchſchneidung des Nüdenmarks dicht am Kopfe noch im 
Stande find, die Schenkel an den Leib anzuziehen. 
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trennt ift, ftellt fih allmählig auch wieder die Bewegung 
her, allein in den erften 4— 6 Wochen ift der Mangel des 
Gefühle und der Bewegung noch eben fo groß als in den er: 
ften Tagen. Hiernach, wie nad; andern Thatfachen, ift es 
nicht als gleichgültig anzufehn, ob man bei den Verſuchen, 
wo man den Einfluß der Nerventhätigkeit auf längere Zeit 
aufzuheben beabfichtigt , die Nerven oder das Nücenmarf 
durchfchneidet. Sch werde deshalb überall bemerken, auf. wel« 
che Weife der Zwed erfüllt worden fey. — Um noch einzelne 
die Zufammenziehungsfähigfeit gelähmter Muskeln bei Fröjchen 
betreffende Beobachtungen anzuführen, mögen diefelben nun mehr 
oder weniger befannt feyn, bemerfe ich ferner, daß ed mir aufs 
fallend war, in dem Augenblicke, wo ich bei den ſchon einige 
Tage oder Wochen vorher des Gefühls und der Bewegung 
ar den untern Gliedmaßen durch Durchfchneidung oder Zer- 
ftörung des Rückenmarks gänzlid) beraubten Fröfchen den Kopf 
zerfchmetterte, auch die gelähmten Muskeln lebhaft zittern zu 
fehn. Auch machte ich die Beobachtung, daß unmittelbar nach 
Durchfchneidung des Rumpfes dicht oberhalb des Beckens eine 
Reizung des Schenfels der einen Seite Zudungen in dem der 
andern zu verurfachen vermag. — Legt man einen von ber 
Haut entblößten Frofchfchenfel in Waffer, fo findet man nad) 
einiger Zeit die Musfeln nicht mehr weich und fchlaff, fon- 
dern härtlih. Sch muß darin ganz Fowler's Angabe Ca. 
a. O. ©. 139) wiederholen, daß auf der gelähmten und nicht 
gelähmten Seite diefer Rigor durchaus derfelbe ift. 

3. Ueber den Einfluß der Nerven auf den Kreislauf in 
den Haargefäßen haben fich in der neuern Zeit eben fo große 
Widerfprüche unter den Beobadhtern gefunden, als furz vor: 
her Uber den des Ruͤckenmarks auf die Herzthätigkeit. Bichat 
trat befanntlicdy mit der Behauptung auf, daß das Nervenſy— 
ftem gar feinen Einfluß auf den Gapillarfreislauf befiße, und 
ftügte fich dabei auf die Fortdauer deffelben in Theilen, deren 
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Nerven durchichnitten oder durch andere Urfachen unthätig 
gemacht find. Gegen Arnemann, welcher einen großen 
Einfluß annahm, und gegen Krimer, der diefelbe Anficht 
fpäter vertheidigte, fprachen zwar mehrere Beobachtungen 
von G. R. Treviranus; allein da das Nefultat der uͤbri— 
gen ganz entgegengefegter Art war, jo trugen jene einzelnen 
wenig zur Aufflärung bei. Denn es blieb ſtets die Frage uns 
beantwortet, woher es eigentlich komme, daß das einemal der 
Kreislauf nad) Durchfchneidung der Nerven aufhöre, das ans 
dremal fich aber verlangfame, oder gar nicht verändere. Mehr 
noch als Koch lehrte auf erperimentelem Wege Baumgärt- 
ner die Abhängigkeit des Gapillarfreislaufs von den Nerven. 
Die Blutbewegung foll ohne unmittelbaren Einfluß der Gehirns 
und Ruͤckenmarks⸗Nerven aufhören. Gegen beide erhob fich 
FH Müller mit thatfächlichen Beweiſen, die Triftigfeit der 
von jenen foharffinnigen Beobachtern angeftellten Berfuche bes 
zweifelnd, und Stanniug fcheint endlich durch wiederhohlte 
mifroffopifche Beobachtungen an Fröfchen, denen er entweder 
die Nerven oder das Ruͤckenmark durchfchnitt, allen Glauben 
an die frühere Behauptung vernichtet zu haben. Schon ehe 
durch die beiden letzten Beobachter die Thatfachen fo weit 
feftgeftellt waren , befchäftigte ich mich zur eigenen Belehrung 
mit Unterfuchungen über diefen fraglichen Punkt, und gelangte 
dabei mit einigen Abweichungen zu denfelben Nefultaten. Sch 
beobachtete nemlich erſtens, daß das plößliche Aufhören des 
Haargefäß-Kreislaufes in der Schwimmhaut der Fröfche nad, 
Durchfchneidung der bezüglichen Nerven nur felten erfolgt, 
obgleich e8 von vielen Phyfiologen, aber nicht von dem um: 
fichtigen Baumgärtner, als Beweis für die Abhängigkeit 
angefehn worden ift, und zweitens, daß ed nur durch Die 
Gontraction der Muskeln bedingt wird; denn felbft, wenn 
auch alle Urfprünge des nervus ischiadicus auf einmal nad) 
Deffuung der Bauchhöhle durchfchnitten wurden, ſtockte bei 
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weitem nicht jedesmal der Kreislauf. Noch viel weniger hörte 
derſelbe ſpaͤterhin auf, wie fe Gallois dieß angegeben hatte. 
Daß Zerſtorung des Rückenmarks den Capillargefäß⸗Kreislauf 
verlangſamet, was Baumgärtner als einen Beweis fir 
die Abhaͤngigkeit deſſelben von Nervenſyſtem anſieht, iſt wohl 
die Folge der geſchwächten Herzthätigkeit, auf welche das Ruͤk⸗ 
kenmark nicht ohne Einfluß iſt. Koch's Verſuch, in welchem 
nach Trennung des Schenkels bis auf den genannten Nerven 
die Bewegung in den Blutgefäßen viel laͤnger anhielt als in 
dem ganz vom Koͤrper getrennten Schenkel, iſt ſchon von J. 
Müller mit verneinendem Erfolg wiederhohlt worden. Ich 
finde unter meinen Verſuchen einen dem Koſch'ſchen ähnlichen 
aufgezeichnet. Nach Durchſchneidung der Nerven und nad, 
Unterbindung der Aorta wurde aus den Gapillargefäßen das 
Blut in die Venen noch lange Zeit fortgetrieben, während die 
Arterien fein Blutkörnchen mehr enthielten, gerade fo, als ob 
der Nerve nicht durchfchnitten und nur die Morta unterbunden 
wäre. Es hängt alfo jenes Phänomen ganz.gewiß nicht von 
den Nerven ab. — Wenn nun audy von Stodung des Blutes 
nach Durchfchneidung der Nerven nicht mehr die Rede feyn 
kann, fo bleibt es immer noch ftreitig, ob denn gar fein 
Einfluß der Nerven wahrnehmbar ſey, ob die angenommene 
Verlangfamung und Berminderung des Kreislaufs nichts als 
Taͤuſchung fey, oder, wenn fie vorhanden, nur von äußern 
Umftänden herrühre. Da fie factifch nicht geläugnet werden 
kann, fo könnte man fie mit Stanniug aus dem Blutvers 
luſt oder aus der ruhigen Lage des Theiles erflären. Allein fo 
wahr auch die Thatfachen find, die diefer Erflärung zu Grunde 
liegen, fo hat diefelbe darum noch, nicht für alle Fälle eine ber 
weifende Kraft. Nur eine forgfältige Betrachtung aller Thats 
fachen, die uns hier zu Gebote ftehn, fann ihre Wahrheit be- 
fräftigen oder bejchränfen. Da es vielleicht doch noch möglich 
wäre, daß einige derfelben, auf die jene Erklärung nicht an- 
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wendbar it, einen unmittelbaren Zufammenhang der Veraͤn⸗ 
derung im Kreislauf mit der Nervendurchfchneidung andeutes 
ten, fo laſſe ich, ohne voreilig entfcheiden zu wollen, hier 
nod einige auf diefen Gegenftand bezügliche Beobachtungen 
folgen. 

Machte ich unmittelbar nad) jener Operation bei Fröfchen 
eine Schnittwunde von gleicher Tiefe und gleicher Länge in 
den gelähmten wie in den nicht gelähmten Schenkel, fo fam 
ed mir vor, ald ob ein größerer Blutverluft aus jenem ers 
folgte, wovon indeffen gerade das Umgefehrte Statt fand, 
wenn ber Einfchnitt erft einige Tage nach der Lähmung ges 
ſchah. Daß die Schwimmhaut nad) Laͤhmung des Schenfelg 
blaß wird, bemerft man fchon mit bloßen Augen. Sch war 
verwundert, bei einem Hunde, den ich fo eben den Hüfts und 
Schenkelnerven durchfchnitten hatte, aus der geoͤffneten und 
oberhalb der Wunde unterbundenen Schenfelvene fo außerors 
dentlich wenig Blut ausfließen zu fehen, das felbft aud dann 
nicht fo reichlich wie auf der andern Seite aus der gleichnamigen 
Blutader hervorquoll, wenn ich mit dem Schenkel andauernde 
paffive Bewegungen vornahm. Nur durch Streichen von unten 
nach oben erhielt ich eine fleine Menge Blut. — Bill man 
num endlich mit Hülfe des Mikroffops die Blutmenge in den 
Haargefäßen meſſen, fo erfennt man deutlich, daß nad) ber 
Durchſchneidung das Blut in geringerer Menge durch den des 
Kerveneinfluffes beraubten Theil fließt. — Es fey hiermit gar 
nicht geläugnet, daß die Aufhebung der Musfelzufammenziehuns 
gen (Blutverluft fand bei den Fröfchen, an denen ich erperimens 
tirte, gar nicht Statt) großen Einfluß auf die Verminderung ber 
Blutmenge habe; aber wie will man beweifen, daß aller Uns 
terfchied zwifchen den gelähmten und nicht gelähmten Theilen 
dieſen Urfprung habe, und daß nicht der Zufluß direct vermin- 
dert werben fönne, da aud der unter dem Mikroffop befinds 
liche nicht gelähmte Schenkel gewöhnlich mit Ausnahme eins 


zelner gewaltfamen Zufammenziehungen,, weldye nur hem⸗ 
mend auf den Blutlauf einwirken, ganz ruhig liegt? 

Meiner Meinung nad) gibt es feinen fichern Beweis ge⸗ 
gen die Annahme einer vom Gerebals und Spinal-Nervenfys 
ftem ausgehenden Hülfsfraft des Kreislaufes in dem Capil- 
largefaͤßſyſtem ald gerade die Fortdauer deſſelben bei aufge: 
hobenem Nerveneinfluß ohne alle Stodung des Bluts, viels 
mehr mit Verminderung der Blutmenge. Sener Theorie ift es 
durchaus zuwider, daß dann Stockung entfteht, wenn die Ners 
verrenden in einen gereizten Zuftand verfegt werden. Und 
doch vermehrt fi nur in diefem Falle die Blutmenge in den 
Haargefäßen, was durch die Attractiondkraft des Organs ger 
fchieht. Wohl ift indeffen in dem fpongisfen Gewebe ein ges 
wiffer Grad von Blutſtockung mittelft der Durchfchneidung der 
Nerven hervorzubringen ; mit der activen Blutanfüllung iſt 
diefelbe jedoch nicht einmal der Stärfe nad) zu vergleichen. 
Auf Wedemeyer’s Durchfchneidung der zum Penis des 
Pferdes lanfenden Nerven brauche ich Feinen Phyfiologen erft 
aufmerffam zu machen. — Angenommen nun, ed erleide der 
Kreislauf in den Haargefäßen durch die Entziehung des Ners 
veneinfluffes eine Veränderung , fo befteht diefe höchft wahrs 
fcheinlich darin, daß der Turgor vitalis fid) vermindert , das 
ausgedehnte Gewebe zufammenfällt, ein Theil der Capillar⸗ 
gefäße, ganz verfchwindet, und das Lumen der Eleinften Arterien 
und Venen fich verengert. Die Schwierigkeit, welche die Bil 
dung des Gollateralfreislaufs nady Baumgärtner erfährt, 
wenn die Nerven vor der Gefäßunterbindung durchfchnitten 
find, könnte ich außer andern Gründen nod zu Gunften dies 
fer Anfiht anführen. 

4. Nah Arnemann’s Verſuchen bewirkt die Durchs 
fchneidung der Nerven Feine Karbenveränderung des aus dem 
gelähmten Theile zurückkehrenden Venenbluts. Die Berfuche 
von Krimer widerfprechen diefem Reſultate. Das Blut 
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war hellroth in den Benen einer Gliebmaße nah) Durch⸗ 
fihneidung der zu derfelben gehenden Nerven; bad Blut war 
gleichfalls hellroth, wenn nach Durchfchneidung bed Ruͤcken⸗ 
marfs Luft in die Trachea geblafen wurde. Bon welcher 
Wichtigkeit müßte diefe Thatfache für die Phyfiologie ſeyn, und 
wie fehr wäre e8 zu wünfchen, daß fie ſich wirklich fo ver⸗ 
hielte! Auch wenn nnr die erfte Beobachtung richtig wäre, 
fo gewinne man dadurch eine recht Flare Anfchauung von 
der Wirfung des Rerveneinfluffes auf die Blutveränderung, 
und es fände diefe Thatfache dann mit dem Vorkommen bed 
hellrothen Venenbluts unter Verhältniffen, wo die Nervenfraft 
fehr gefunfen ift, wie 3. B. im Petechialfteber , im Nervens 
fieber, im nervös gewordenen Scharladhfieber, im letzten Stas 
dium der Schwindfucht,, in dem Augenblide vor dem durch 
Berblutung erfolgenden Tode u. f. w., in der vollfommenften 
Uebereinftimmung. Als ich zum erftenmal durch eigene Aus 
ſchauung mich von der Wahrheit der angeführten Beobach- 
tung überzeugen wollte, fand ich zu meiner größten Freude 
diefelbe beftätigt. E8 war dieß an einem Hunde, dem ich den 
nervus ischiadicus und cruralis durdjfchnitten hatte. Aus der 
geöffneten Schenfelblutader floß, wie ſchon oben bemerft wor» 
den, nur wenig Blut, und, um mehr zu erhalten, ftrich ich 
den Schenfel von unten nach oben. Das jest zum Vorfchein 
fommende Blut hatte eine hellrothe Farbe. So oft ich wie« 
Der auf diefelbe Weife den Ausfluß beförderte oder eigentlich 
hervorbrachte, fo oft fah ich diefelbe Erfcheinung. Wie leicht 
hätte ich mich verleiten laffen Finnen , mit dieſem einzigen 
Berfuche mich zu begnügen, und die Behauptung aufzuftellen, 
daß Arnemann geirrt habe! Zum zweiten Berfuch nahm 
ich ein junges ausgewachfenes Kaninchen. Herr Redemann 
hatte die Gefälligfeit mich dabei zu unterftügen. Zuerſt legte 
ich die Schenfelvene der einen Seite bloß, machte in diefelbe 
eine Kleine Deffnung , um mir die Farbennüance des Venen— 
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bluts nochmald recht deutlich einzuprägen. Das ausfließende 
Blut war, troß des geängftigten Zuftandes, worin dad Thier 
fich befand, fo dunfel als das Venenblut des Menfchen. Dar⸗ 
auf durchfchnitt ich das Ruͤckenmark in der Gegend des erften 
Lendenwirbels. Vollkommene Gefühllofigfeit und Lähmung der 
untern Gliedmaßen erfolgte fehr raſch. Das Athmen blieb 
dabei ungeftört. Nun wurden die Schenfelgefäße der anderıt 
Seite bloß gelegt. Das aus einem Fleinen Zweig der Arterie 
fließende Blut hatte eine ganz helle Farbe, das in den Venen 
enthaltene war nicht im mindeften heller ald das vorher ges 
prüfte. Um ja nicht zu irren, wurde mehremals in der erften 
Stunde nach der Durchfchneidung des Rückenmarks, während 
der gelähmte Schenkel ganz ruhig in feiner Lage verbfich, 
eine Fleine Portion Blut aus der Bene herausgelaffen, aber 
niemald ein Unterfchied gefunden. Es ift alfo ganz Flar, daß 
die hellrothe Farbe im erften Verfuch durch mein wenig ums 
fichtiges Verfahren, mittelft des Streichens des Schenfelg her- 
vorgebradyt war. Gegen die Beweisfraft Des zweiten Ver⸗ 
ſuchs wird man ſchwerlich Einwendungen machen koͤnnen. — 
Weil nur in dem erftien Verfuche die Blutmenge fo groß war, 
daß ich die Gerinnungszeit des Blutd mit der normalen des 
aus der Schenfelvene der andern Seite fommenden vergleichen 
fonnte , fo lege ich Fein großes Gewicht auf die Beobachtung, 
daß jenes fihneller gerann als dieß. 

5. Neil fagt zwar: partes, quarum nervi absecti sunt, 
tabescunt ; allein mit diefem Sate ftimmen durchaus nicht 
alle Beobachter überein, fo daß man über die Nothwendigkeit 
des Nerveneinfluffes zu der Ernährung, wie J. Müller ſich 
erft neuerdings ausdruͤckte, „noch fehr im Dunkeln ift“. Da 
ich bei meinen Verſuchen auch auf dieß Verhältniß aufmerf- 
fam war, fo möge das Reſultat derfelben mit dem der friis 
bern Beobachter verglichen werden. Bor Allen, glaube ich, 
ift es zur Schlichtung des Streited noͤthig, hier wie überall, 
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wo von ber Wirfung der Nervendurchfchneibung die Rede ift, 
erftend die Faltblütigen Thiere von den warmblütigen zu uns 
terfcheiden, und zweitens auf die Zeit, die nach der Aufhebung 
der Verbindung der Nerven mit dem Ruͤckenmark verftrichen 
if, Rücficht zu nehmen. Bei Fröfchen fah Monro (Bemer; 
fungen über das Nervenſyſtem ©. 21 u. 65) ſowohl die Ner- 
venſtuͤcke als die Muskeln unterhalb der Durchfchneidungsftelle 
ein Sahr darauf dem Umfang nach unverändert. An der zu 
beträchtlichen Ränge des Zeitraums zwifchen der Durchfchneidung 
und dem Verſuch lag es nicht, daß fein Unterfchieb zu entdes 
den war, denn auch, ald ich fehon nad Wochen und Monas 
ten die Muskeln und Nerven der gelähmten und nicht ges 
lähmten Gliedmaßen mit einander verglich‘, fehlte ein folcher. 
Fowler (a. aD. S. 138), dem zwar auch die Nerven beider 
Seiten gleich dick erfchienen, erwähnt dabei eine Veränderung 
in der Nervenfubftanz jener Thiere, einen Mangel der von % ons 
tana fo genannten weißen Spiralbänder, auf den ich nicht 
aufmerffam gewefen bin. — Bei den warmblütigen Thieren laͤug⸗ 
nen eine Abnahme in der Ernährung der Musfeln Brunn 
(experimenta de Jigaturis nervorum in Ludwig Script, 
neurol. T. II. p. 275), Arnemann (Berfuche über die Res 
generation B. J. S. 267) ud J. C. H. Meyer (ſ. Reil's Arch. 
B. II, ©. 459). Auch bei zufälligen Nervenunterbindungen 
an Menſchen ſoll, wie Valſalva und Haller erzaͤhlen, 
keine Abmagerung der Theile, denen der unterbundene Nerve 
angehoͤrte, bemerkbar geweſen ſeyn. Brunn unterſuchte die 
durch Unterbindung der Nerven gelähmten Muskeln nur einige 
Zage nad) der Nervendurchfchneidung, Meyer ein Vierteljahr 
nachher, Arnemann zu verfchiedenen Zeiten. Was auch die 
Verfchiedenheit des Reſultats bedingt haben möge, ich habe 
jedesmal, wenn ich freilich nicht in den erften 14 Tagen und 
zweitens bevor noch die Bewegungsfähigfeit wieder zurückge— 
fchrt war, die Muskeln per gelähmten Seite bei Hunden und 
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Kaninchen nicht allein welf und blaß, fondern auch magerer 
gefunden. Ebenfo bemerkte ich auch, daß die Nerven der 'ges 
lähmten Seite zu diefer Zeit dünner und welfer waren, was 
Meyer zwar in einem Fall aud beobachtet, in dem ans 
dern aber nicht gefunden hatte. Arnemann Iäugnet durdy 
aus eine folche Veränderung, — Sc laſſe mic nicht darauf 
ein, diefe Widerfprüche auflöfen zu wollen, von denen mandje 
durch die Berfchiedenheit der Zeit und des Ortes der Durd)s 
ſchneidung fich vielleicht erklären Ließen. Als Thatſache find wir 
berechtigt anzunehmen , daß eine Abnahme der Ernährung in 
dem gelähmten Theile erfolge, Unentfchieden bleibt eg, wie 
diefe zu Stande fomme, ob nur mittelbar aus dem Mangel 
ter Bewegung, wodurch der Zufluß des arteriellen Blutd und 
ſomit der. Abfag der nährenden Bluttheile vermindert wird, 
oter unmittelbar. Wäre es indeffen nicht einfeitig, felbjt wenn 
wir auch auf das Zufammenfallen vieler Haargefüße Rüds 
ficht nehmen wollten, bloß der verminderten Menge des Bil 
dungsmittels diefe Wirkung zuzufchreiben, und die Herabfegung 
der Bildungskraft ganz zu überfehn? Man könnte zweifeln, 
ob erftere zu der Erklärung hinreiche, weshalb die Reproducs 
tion der Faltblütigen Thiere in den gelähmten Gliedmaßen 
in Bergleich zu den gefunden Außerft mangelhaft ift, jo daß 
3. B. die Wiederherftelung der abgefchnittenen Zehen gelähm: 
ter Froſchſchenkel viel unvollftändiger und langfamer vor ſich 
geht, und nur bei gefundem Sehnerven im Wafferfalamander 
das ausgefchnittene Auge fich wieder erzeugt. 

6. Krimer will gefunden haben, daß nad Durch— 
fhneidung der Nerven eined Frofchjchenfeld auf die Anwen— 
dung von Kochſalz die Fleinen Gefäße in der Schwimmhaut 
fich nicht mehr erweitern. So oft ich auch indeffen dieſen 
Berfuh an Fröfchen wiederhohlte, fo oft gab derfelbe mir ein 
entgegengefeßtes Nefultat. Nach der Durdyfchneidung des 
nerv, ischiadieus entftand auf Anwendung einer Kochſalzloͤ— 
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fung in der Schwimmhaut der verleßten Seite im Gegentheif 
eine ftärfere Roͤthe als in der gefunden. Ja auch felbft nach— 
dem ich ein Band ganz feft um den gelähmten Schenfel gelegt 
hatte, wurden, ald ich eine Stelle der Schwimmhaut mit jener 
Flüffigfeit betupfte, einige kleine Gefäße fichtbar, die nach Loͤſung 
des Bandes ſich augenblicklich rafd) vermehrten und vergrößerten. 
Da jemand fagen könnte, daß der Nerveneinfluß auf die Schwimms 
haut troß der Durchfchneidung des nerv. ischiadicus noch nicht 
volftändig aufgehoben fey, fo unternahm ich diefelben Erpes 
rimente fowohl nad; gänzlicher Durchfchneidung des Ruͤcken⸗ 
marfs dicht unterhalb des Kopfes ald auch nach vollfomme- 
ner Zerftörung dieſes Theil durch ein in ben anal einge: 
führtes Stilet, dad mehrmals darin herumgedreht wurde. Der 
Erfolg war ftetö derfelbe. Maren in der Schwimmhaut nad) 
ftarfem Blutverluft gar Feine Gefäße mehr deutlich, fo bewirkte 
das Salzwaffer nur eine Außerft fchmache Röthe, hingegen 
eine ziemlich lebhafte durch das Sichtbarwerden Fleiner Ges 
fäße, wo beren fihon vorher einige vorhanden waren. Eine 
auf diefelbe Reizung vor zwei Tagen entftandene Blutftodung 
wurde durch nochmaliges Betupfen vermehrt. An einem Frofch 
fchnitt ich am rechten Oberfchenfel alle Weichtheile bis auf die 
Scyenfelarterie durch. Obgleich der Blutverluft nicht unbetraͤcht⸗ 
lid) war, fo wurden dennoch durch die Anwendung des Salz: 
wafjers noch einzelne Gefäße in der Schwimmhaut fichtbar. 
Nach dem Tode, welcher zwei Tage darauf erfolgte, fand id) 
die Gefäße der Schwimmhaut auf der rechten Seite mit Blut 
angefüllt, die auf der linfen, wo der Schenfel vom NRüdens 
marf aus gelähmt war, aber ganz blutleer. — Die Gefäßaus- 
- dehnung, welche auf die genannte Weife in einem gefunden 
Frofch erzeugt ift, hört nicht gleich auf, wenn das Rüden: 
mark durchfchnitten und zerftört wird, wie dieß behauptet wor: 
den; vielmehr geht die Zertheilung der Blutſtockung, wenn 
ich nach einigen meiner Berfuche fchließen darf, fchwerer in 


— 18 — 


dem gelähmten Theile ald in dem gefunden vor fih. — Es 
fann der Unterſchied zwifchen den von Krimer und ben 
von mir erhaltenen NRefultaten nicht von einer Differenz der 
Zeit abhängen, da ich die Verfuche ſowohl augenblicklich nad 
der Durchfchneidung des Nervend oder des Ruͤckenmarks als 
auch mehrere Tage nachher angeftellt habe. Nur die Ans 
nahme eined großen Blutverlufted vermag das abweichende 
Nefultat in den BVerfuchen von Krimer zu erklären, 

Merkwuͤrdig und leider fat verwirrend ift ed, daß Bluts 
anfüllung der Kleinen Gefäße ebenfo gut‘. bei Aufregung ber 
Nerventhätigfeit Cim Lebens-Turgor, im Anfang der Entzins 
dung) entiteht, als nach Verminderung des Nerveneinfluffes 
bei Einwirfung von Reizen, wo doch an eine Steigerung je- 
ned Turgors nicht mehr zu benfen iſt. Es geht hier wie 
bei den Wafferanfammlungen, den Blutungen und andern im 
Organismus vorfommenden Erfcheinungen , denen ganz entge— 
gengefegte Urfachen zum Grunde liegen können; immer ift jes 
doc; , wenn man jene vergleicht , noch einiger Unterfchied bes 
merfbar. So auch bier. Sch beobachtete nemlich, daß in 
der Schwimmhaut des gelähmten Schenfeld nicht fo fehr die 
ganz Fleinen, dem unbewaffneten Auge im normalen Zuftand 
unfihtbaren Gapilfargefäßchen fih mit Blut anfüllten als die 
kleinſten fihtbaren Gefäßzweige und zwar die vendfen. Anz 
ders war das Verhältniß bei den nicht gelähmten Fröfchen. 
Hier traten die leßtern nicht fo hervor , dehnten fich ange 
nicht fo fehr aus, dahingegen die ganze Schwimmhaut eine 
röthere Farbe annahm , was von der Stodung des Bluts in 
den feinften Gefäßchen herrührte, und fogar einzelne Stellen 
fih, ganz der Entzündung ähnlich, anfcheinend gleichmäßig 
rötheten. 

7. Haben wir nun die Wirkung der Nervendurchichneis 
dung auf die Musfelreizbarfeit, auf den Gapillargefäßfreisfauf, 
auf die Ernährung und Reigempfänglichfeit der Capillargefaͤße 
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betrachtet , wozu wir als etwas Befumates auch die Abnahme 
der Wärme und die noch fortdanernde Auffaugungsfähigkeit ) 
in dem gelähmten Theile rechnen fönnen, fo Laßt fih ans 
mehrern der gegebenen Thatfachen fchon im Voraus Manches 
für die Entwicdlung der Entzündung in den gelähmten Theis 
len beftimmen. 

Ueber die Thätigfeit der Nerven in der Entzindung wifs 
fen wir factifch, wie'dieß auch Diejenigen Aerzte, welche ihre Theo⸗ 
rien auf Beobachtung ftüßen, werden anerfennen müffen, wenn 
fie fi nicht durch das geiftreihe Raifonnement berühmter 
Scriftiteller einnehmen laſſen, fo Außerft wenig, daß ung 
das, was die Entziehung des Nerveneinfluffes darüber lehren 
fan, nothmwendiger Weife intereffant und mittheilungswerth 
erfcheinen muß. Es Fommt daher nur auf Feftftelung von 
Thatfachen an. Die wenigen vorhandenen wiberfprechen ſich 
leider dergeftalt, daß man gar feine Refultate aus ihnen zies 
hen kann. Um biefen Gegenftand ind Reine zu bringen, uns 
ternahm ich mit Beihülfe des Hrn. Dr. Roͤch ling eine Reihe 
von Berfuchen an warmblütigen und Faltblütigen Thieren, die 
derfelbe zu feiner fleißig gearbeiteten Differtation: De vi, 
quam nervi exercent in inflammationem ejusque exitus, Bon- 
nae 1834, benußte. 

Mit Aufzählung der am menfchlichen Körper gemachten 
Beobachtungen beginnend, haben wir zunächft zu bedauern, daß 
deren jo wenige vorhanden find. Allgemeine Aeußerungen fin: 
den fich wohl genug über dieſen Gegenftand vor, allein wer 


*) Wie dieß die Berfuhe von Fowler, Brodie, Magendie, 
Emmert, Lammerer, Weftrumb, Ségalas d'Etche— 
pare, Lusenburg u. A. binlänglih beweiſen, weshalb ich 
bieruber weiter noch Verſuche anzuftellen für Zeitverſchwendung 
bielt. Die Temperaturverminderung in den gelähmten Theilen 
warmblütiger Thiere ift gleichfalls über allen Zweifel erhaben. 
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weiß, ob fie das Ergebniß von Erfahrungen find! Dazu 
fommt noch, daß fie Feinedwegs unter: ſich übereinftimmen, 
Noch weiter al8 Bichat, der befanntlidy annahm, daß der Ners 
veneinfluß in der Entzündung gänzlich fehle, geht 3.8. Sames 
(Observations on the general principles and on the parti- 
cular nature and treatment of various species of inflamma- 
tion, London 1832. Second edition p. 59). Seiner Meis 
nung nach bringt in dem gelähmten Theile ein und verfelbe 
Reiz „größere Wirkung“ hervor ald in dem gefunden. Autens 
rieth (Tübinger Blätter für Naturmwiffenfchaft und Arznei- 
funde. Bd. II. Heft 3. ©. 318) läugnet dagegen, daß irgend 
ein Reiz, auch felbft der Fräftigfte eine Entzündung ‚‚höhern 
Grades’ in einem ded Nerveneinfluffes beraubten Theile erzeus 
gen Einne *)P. J. J. V. Brouffais (histoire des phleg- 
masies ou inflammations chroniques. Quatrieme éd. Bruxelles 
1822. T. I. p. 51) bezweifelt gleichfall8, daß die ſchmerzloſe 
Cin einem gefühllofen Theile) entftandene Entzündung jemals den 
Grad der Energie erreichen werde, bis zu welchem die mit 
Schmerz verbundene gelang. Schröder van der Kolf 
(observationes anatomico-pathologici et practici argumenti, Am- 
stelodami 1826; Fasc.I. p. 48) fagt: sine nervorum actione 
nulla inflammatio neque suppuratio. Und. fo fönnte ich noch 
eine Menge dergleichen Aeußerungen anführen, wenn damit 
etwas geholfen wäre. Gehen wir deshalb zu den Erfahrungen 
über. — Es ift eine befannte Thatfache, daß da, wo die Wer: 
venthätigkeit fehr daniederliegt, die äußern Reizmittel unwirk- 
fam werden. Daffelbe ift auch bei gelähmten Gliedmaßen 
der Fall. Einmal fah jedoch Herr Dr. Röhling, der auf 
meine Veranlaſſung mehreren hemiplegifchen Kranfen, die 


*) Eine Seite vorher hatte der Derfaffer fogar die Entzündung in 
gelahmten Theilen überhaupt für unmöglich erklärt. 
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einer Ableitung bedurften, auf ber gefunden und ber gelähm- 
ten Seite ein gleich großes Veſicans legte, daß, nachdem eine 
Blaſe an einer der Empfindung beraubten Stelle des Ober: : 
arms fich entwidelt hatte, die Abfonderung dort viel reichlicher 
war, als auf der andern Seite. Da die Erfahrungen über 
diefen Gegenftand felten, oder mwenigftens felten aufgezeich- 
net find, fo erlaube ich mir hier zwei fremde Beobachtuns 
gen anzuführen, die vielleicht Veranlaffung geben können, daß 
vielerfahrene Aerzte , die noch intereffantere Beobachtungen zu 
machen Gelegenheit hatten, biefelben der oͤffentlichen Mitthei⸗ 
fung werth finden mögen. Hebreard, früher zweiter Chis 
rurg inBicetre, fah bei einem gelähmten Menfchen eine Phleg- 
mone ganz ſchmerzlos fich entwideln, die durch Roͤthe und 
Hitze ſich als folche charakfterifirte. Obgleich er den Leber: 
gang in Eiterung erwartete, zertheilte ficy die Gefchwulft auf 
eine unmerfbare Weiſe. (f. Bulletin de la société medicale d’c- 
mulation. Nov. 1807). Roberts berichtete am 10. Februar 
Diefes Jahre der Sitzung der med. society zu London über 
einen anatomifchspathologifch intereffanten Fall von Lähmung 
der untern Gliedmaßen, wobei das Gefühlsvermägen nicht zu> 
gleich erlofchen war. Troß der gefunfenen Nerventhätigfeit war 
Bildung von Granulationen und Vernarbung an den Beinen 
möglich. — Ueber die Gefchwürsbildung in ber Blafe bei 
Lähmung aus NRücenmarksaffeftion wird man weiter unten 
etwas Näheres vernehmen. — Sch habe es für unrecht ges 
halten, wo nicht die Krankheit ſelbſt es erforderte, die ſchon 
durch die Lähmung fehr unglüdlichen Kranken noch weiter 
durch Verſuche zu quälen, und da mir deshalb eigene Ber: 
fuche der Art fehlen, fo gehe ich zu den VBerfuchen an warnt» 
blütigen Thieren (Hunden und Kaninchen) über. Mit chemifchen 
Reizmitteln, fchneidenden Werkzeugen, glühendem Eifen und 
durch Haarfeile fuchte ich die Weichtheile des vermittelft der 
Durchfchneidung des nervus ischiadicus und cruralis gelähm: 
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ten Schenkels in Entzündung zu verfeßen; dann brach ich 
auc mit dem Finger einzelne Metatarfalfnochen entzwei, wor; 
auf ich die Thiere, damit fie fich nicht zu fehr bewegten, in 
einen engen Raum einfperrte. Ueberall fuchte ich auf der 
nicht gelähmten Seite fo wenig wie möglic; diefelbe Verlegung 
hervorzubringen. — Unter den frühern Erperimentatoren find 
Magendie, Brodie, Krimer und Schröder van der 
Kolk zu erwähnen, von denen der erftere (Journal de phy- 
siologie experimentale et pathologique,. May. ı824. Tom. IV; 
p. 176), nachdem er bei einem Kaninchen den fünften Ner— 
ven auf der einen Seite durchſchnitten hatte, durch kauſtiſches 
Ammonium keine Entzündung im Auge hervorrufen konnte, 
obgleich doch auf der geſunden Seite in Folge derſelben Ein— 
wirkung eine ſehr heftige ſich entwickelte. Auch beobachtete 
er, wenn er nach der Durchſchneidung der herumſchweifen⸗ 
den Nerven eine Aufloͤſung von tartarus stibiatus in die Bes 
nen fpritste, eine viel geringere Entzündung der Lungen, als 
fonft diefer Einfprigung zu folgen pflegt. Krimer (Ca. a. 
D. ©. 167 Epp. 235) und Schröder van der Kolf Ca. a. 
O. ©. 15) machten einfache und complicirte Schnittwunden 
in dem gelähmten und nicht gelähmten Schenfel. Ein Unter⸗ 
fchied in dem Grade der Entzündung und in der Art der Heis 
lung war deutlich bemerkbar. Es Fam faft gar Feine Entzüns 
bung auf der gelähmten Seite zu Stande. Merfwürdiger 
Weiſe Täugnete aber Brodie (bei John Cooke, a treatise 
on nervous diseases. London ı820, Vol. ı. p. 132), der auf 
diefelbe Weife erperimentirte, jede auffallende Verſchiedenheit. 
Es war daher nöthig, hier felbft durch Verfuche zu entfcheiden. 

Zuerſt unterliegt ed wohl gar feinem Zweifel, daß da, 
wo der Theil vollfommen des Nerveneinfluffes beraubt iſt, 
die entzündliche Nöthe nur in viel fchwächerm Grabe fich 
einftellt. Gleiches kann ich von dem zweiten Entzuͤndungs⸗ 
phänomen, der vermehrten Wärme, verfichern. Nicht fo verhält 
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es fich mit dem britten, der Geſchwulſt. Diefe fand fich bes 
fonders nad) einiger Zeit in dem gelähmten Theile viel ftärs 
fer entwicelt und ausgebreiteter, wenn auch gleich anfangs 
der Unterfchied nicht bemerfbar und felbft zuweilen, wo die 
nicht fehr beträchtliche Verlegung Feine große Gefäße betroffen 
hatte, gerade entgegengefeßter Art war. Go traf id auch 
bei den Knochenbrüchen wegen mangelnden Gallus auf der 
gelähmten Seite geringere Gefchwulft. — Gar nicht gleich uns 
ter fich waren die einzelnen Berfuche in Betreff der Menge 
der fibrinöfen Ausſchwitzung auf der Wundfläche. Einmal er: 
fohien die Wunde des gelähmten Schenfeld, ein anderes Mal 
die des gefunden reichlicher damit bedeckt. Hatte ich Einfchnitte 
gemacht , während die Behufs der Durchfchneidung gemach—⸗ 
ten Wunden noch nicht geheilt waren, fo fand ich gemöhns 
lich Letzteres, aber doch nicht jedesmal; Erſteres, wenn die 
Bernarbung oben am Schenfel fchon vollendet war, Zmeis 
mal fah ich diefe Erfcheinung an einem Hunde ganz deutlich. 
Dei Kaninchen verhindert die rafche Bildung einer die Wun—⸗ 
de überziehenden Grufte die genauere Anficht. Sollten auch 
die Hunde an der gelähmten Seite, weil fie durch die mans 
gelnde Empfindung weniger dazu aufgefordert werden, nicht 
fo viel ald an der gefunden Ieden, fo fragt fich doc, wars 
um denn unter den angegebenen Berhältniffen in dem erftern 
Falle fich eine weißliche, zähe Materie auf der Wundfläche 
jener Seite vorfand. Das Factum laͤßt fich ebenfo wenig abs 
läugnen, als aus bloß äußern Berhältniffen erflären.. Wichtis 
ger fcheint mir die Vermuthung zu feyn, daß das Wundfes 
cret auf der gelähmten Seite ſtets zähe und weißlich (Faſer⸗ 
ftoffflüffigfeit) bleibt, während das auf der andern Seite ſich 
in Eiter verwandelt, der Leicht abgelecdt werden fanı. Auch 
verdient noch ein anderer Umftand, der vielleicht etwas zur 
Aufklärung beitragen möchte, Berücfichtigung. In denjenigen 
Fällen, wo ich anfangs mehr, dann aber weniger Ausfchwit- 
8 


zung auf ber gelähmten Seite fand, fo daß die Wunde ber 
einen Seite in Vergleich zu der der andern anfangs röther, 
nachher aber blaffer erfchien, waren gewöhnlich fehon vier Wo— 
chen feit der Durchſchneidung verftrichen, und das Bein fah 
ſchon beträchtlich abgemagert aus, Es bleibt daher die That: 
fadye als ziemlich gewiß ſtehen, daß die Wundfläche auf der 
gelähmten Seite, wenn Feine Ableitung durd eine höher ges 
fegene Wunde Statt findet und die Abmagerung nicht zu 
große Fortfchritte gemacht hat, mehr Faferftoffausfchwigung 
zeigen kann als die auf der gefunden Seite. — Mit der fo’ eben 
erörterten Berfchiedenheit hängt wahrfcheinfich auch die zu— 
fammen , daß der Boden der aus der Wunde fich bildenden 
Geſchwuͤrsflaͤche auf der gelähmten Seite viel härter ift ald 
auf ber andern, 

Daß Eiterung noch in gewiffen Grade nach Nervendurch« 
fchneidung möglich ift, zeigen die Beifpiele, wo fie ohne be: 
kannte äußere Veranlaffung bei Gelähmten in der Harnblafe, 
ferner bei Thieren nach Trennung der Nerven im Hoden und in 
der Lunge entftand (f. unten ©. 121); niemald aber habe. 
ich fie vermehrt gefehen auf der gelähmten Seite. Krimer 
Faugnet die Möglichkeit, daß ſich wahrer Eiter nach Durchichneis 
dung ber Rerven bilde, da das Secret mehr Aehnlichkeit mit eis 
ner vöthlichen Sauche als mit Eiter habe. Gleichfalls bemerkte 
Schröder van der Kolf einen nicht unbeträchtlichen Uns 
terfchied. Mit ihm ftimme ich in dem größern Theile meiner 
Beobachtungen Aberein, und nur in einer einzigen mit Bros 
bie, der bei Hunden und Meerfchmweinchen feine Störung. 
der Eiterung in Folge der Durchfchneidung der Nerven oder 
des Rücenmarfs wahrnahm. Mit Ausnahme eined einzigen 
Kaninchens fand ich bei allen Thieren ſtets auf der gelähms 
ten Seite die Wundfläche viel trockner. Daß der den Hunden 
eigenthuͤmliche diünnflüffige Eiter auch nach Durchfchneidung 
der Nerven fich bilde, möchte ich, meinen Verſuchen gemäß be> 
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zweifeln. Nichts befto weniger ift in der Heilung der Heinen 
Schnittwunden, mögen diefelben mit oder ohne Subftanzverluft 
gemacht feyn, Fein großer Unterfchied zwifchen den gelähmten 
und nicht gelähmten Gliedmaßen bei diefen Thieren bemerfs 
bar. Wenn in dem Berfuhe von Schröder van der 
Kolk die Wunde nad) dem Tode bed Hundes auf der ges 
Yähmten Seite größer war als die auf der andern, fo kann 
ich diefer Beobachtung andere entgegenftellen erſtens folche, 
wo die Heilung gleich fchnell. auf beiden Seiten erfolgte, was 
auhBrodie nad demAusfchneiden eines Stücks aus dem ner- 
vus cruralis anticus, posticus und ischiadicus bei einem Hunde 
(a. a. O. ©. 133) fah, und dann zweitens folche, wo die 
Wunde des gelähmten Beins fogar fchneller zuheilte, woran 
freilich wohl die durd die Lähmung herbeigeführte größere 
Ruhe wichtigen Antheil gehabt haben mag. — Bei der Bernarbung 
fiel mir zweimal der Unterfchied auf, daß die am gelähmten 
Fuße befindliche Wunde ſich während der Heilung mit Schors 
fen bedecte, während die am andern Fuße ganz. glatt zus 
heilte. — Bei Kaninchen findet in Vergleich mit Hunden uͤber—⸗ 
haupt feine folche Neigung zur erften Bereinigung Statt, und 
noch geringer wird fie, wenn der Nerveneinfluß. in dem vers 
wundeten Theile fehlt. Ging der Einfchnitt durch die ganze 
hintere Hälfte des Unterfchenfeld, fo daß die dort Fiegenden 
größern Gefäße durchſchnitten waren, jo zeigte ſich auf der 
gelähmten Seite eine viel größere Neigung zum Brande, ber 
ausgebildet felbft den Tod des Thieres herbeiführte. — Zuletzt 
ift noch des. Unterfchiedes in der Gallusbildung zu gedenken, 
Einem Kaninchen, dem drei Wochen vorher der nervus ischi- 
adicus und cruralis des linfen Schenkels durchfchnitten und 
defien Wunden wieder geheilt waren, wurden die erften Metatars 
falfnochen auf beiden Seiten zerbrochen, und dann beide Füße 
auf gleiche Weife mit Pflaftern und Schienen feſt eingefchlofs 
fen, um jede Verfchiebung zu verhüten. Bier Wochen fpäter 
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tödtete ich das Thier. Auf der linfen Seite fand ich die 
Knochenenden nicht vereinigt, fondern ein wenig angefchwollen 
und nur loder aneinander geklebt, den Marffanal aber an 
beiden Bruchftücden gefchloffen, die Sehnen und Gefäße mit 
dem Knochen an der Bruchftelle Iofe vermittelft röthlichem 
Zellgewebe verwachfen. Auf der rechten Seite befand fich eine 
Verbindung der angefchwollenen Knochenenden durd; Gallus, 
die aber nicht fo feft war, daß es nicht Durch einen mäßigen 
Druck gelungen wäre, an ver Bruchftele die Knochenſtuͤcke wie: 
der von einander zu entfernen. Es war alfo die Conſolida— 
tion noch nicht vollftändig. Bei einem andern Kanindyen war 
ein gleicher Unterfchied an den erft 14 Tage alten Knochenbrü— 
chen bemerfbar, nemlich auf der einen Seite vollftändige, fefte 
Zufammenheilung der Knochenſtücke, auf der andern nur Iofe 
Verbindung bei nicht mangelnder Geſchwulſt der Bruchenden. 
Fällt es nun fehon fehwer bei den warmblütigen Tbieren 
ein entfchiedenes Nefultat zu gewinnen, fo muß ed bei den 
Faltblütigen, wo der Nerveneinfluß überhaupt geringer ift, 
wie dieß aus vielen Verfuchen und zum Theil fchon aus den 
oben angeführten erhellt, noch viel ſchwieriger ſeyn, zu einem 
fihern Ergebniß zu gelangen. Arnemann hat in feinen 
Verſuchen (Ca. a. DO. ©. 264) in der Heilung der Wunden 
gar feinen Unterfchied wahrgenommen, und doc ift es mehr 
als wahrfcheinfich, daß irgend, einer Statt finde; ja ein fols 
cher muß nothwendiger Weiſe fhon im voraus fatuirt wers 
den, wenn die oben über die Wirkung der Aufhebung des 
Nerveneinfluffes beigebrachten Thatfachen nicht als unmwahr 
gelten follen. Auch findet man wirflich durch die Beobach— 
tung diefe Vorausſetzung beftätigt, fald man nur bei Anftels 
fung der Verſuche darauf Rückficht nimmt, erftens , daß die 
Lebenskraft der Reptilien und namentlich die der Fröfche zu 
den verfchiedenen Jahreszeiten fehr verfchieden ift, weshalb 
die Reaction auf Außern Reiz nicht ſtets diefelbe feyn kann, 
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und zuweilen fat kaum bemerkbar wird; und zweitens, daß 
bei diefen Thieren den oben (S. 95) mitgetheilten Verfuchen 
gemäß die einzelnen Theile nod) lange eigene Reizbarkeit be; 
halten, ehe fie derfelben auf fo lange, bid die Nerven wieder 
mit dem NRücdeumarf in Verbindung treten, verluftig gehen. 
Es fommt deshalb bei dem Erfolge des Verfuches viel auf 
die Zeit an, welche man zwifchen der Durchfchneidung der 
Kerven und der Anwendung des die Entzündung erregenden 
Reizes verfließen läßt. Endlich darf nicht vergeffen werden, 
daß man einem Frofche,, weil derjelbe zugleich Waffer und 
Luft bedarf, nicht fo die Möglichkeit fich zu bewegen ent» 
ziehen faun ald einem mwarmblütigen Thiere. Bei den Bes 
wegungen werden nun die Wunden der gelähmten Glied— 
maßen nad ihrer Art und Lage bald mehr bald weniger ges 
fchont als die der willführlich beweglichen. — Um das Refuls 
tat fo fiher als möglich zu gewinnen, habe ich wenigſtens 
50— 80 Froͤſche zu den Verfuchen benußt, die ich zu vers 
fchiedenen Zeiten des Jahrs vom Februar an bis zum Decems 
ber anjtellte; demungeachtet möchte ich wünfchen noch bes 
fiimmtere Gefege ald die gleich anzugebenden aufgefunden 
zu haben. Wer fich die Mühe geben will, diefe Verfuche zu 
wiederholen, was fich der Wichtigkeit des Gegenitandes halr 
ber wohl verlohnen möchte, wird fich von diefer Schwierigfeit 
überzeugen. — Die Röthe, welche den Außern Eingriffen folgt, 
ift überhaupt bei den Faltblütigen Thieren fehr gering, und 
wird gewöhnlich, wenn die Nerven in den Theilen durchjchnits 
ten find, noch geringer, fo daß fie dann gänzlich vermißt 
wird *). Zumeilen fehlte fie auf beiden Seiten, oder war 





*) Krimer (a.a. D. ©. 168) lief die Schwimmhaut eines Fro— 
ſches von einer Hummel ftechen. Die Röthe, welche fonft diejer 
Reizung zu folgen pflegte, ftellte ſich nicht ein , wenn der. Ner: 
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nur fehr ſchwach und links wie rechts von ganz gleicher Stär- 
fe. Diefem an Schnittwunden gewonnenen Refultate glich 
das an Brandwunden erhaltene nicht vollfomnten. Hier fand 
ich fogar einmal Cim März, 6—8 Tage nad) der Berbrens 
nung) die Roͤthe an dem gelähmten Schenkel ftärfer ald au 
dem andern, obgleich die Verlegung ganz gleich gemwefen. Auch 
waren die Zehen zuweilen auf jener Seite blutvoller. Er; 
ftere8 weiß ich nicht anders zu erflären,, ald daß gegen den 
fiebenten Tag die Brandwunde der nicht gelähmten Seite ans 
fing eine der Eiterung nahe fommende Veränderung zu erleis 
den, welcher Vorgang nicht auf diefelbe Weiſe nach. Durchfchneis 
bung der Nerven Statt finden fonnte. Die intenfivere Roͤ⸗ 
thung der Schwimmhaut durch fichtbare Anfüllung der Ges 
füße (Denen) habe ich dann oͤfterer auf der gelähmten Seite 
als auf der andern gefunden, wenn die gleich große Verlegung 
bie größern Gefäße etwas beeinträchtigt hatte. Daß nad) 
denfelben Urfachen leichter Stockungen venöfer Art in den ges 
laͤhmten Theilen entjtehen, ift eine ganz befannte, auch oben 
&.108 erprobte Thatfache. Gewöhnlich war an beiden Schens 
feln, wenn die Haut ftarf verlegt worden, die denbdritifche 
Roͤthe gleich weit im Umkreis der Wunde verbreitet. Nur 
einmal bemerkte ich oberhalb der Kniekehle, wo ich einen 
Wachsfaden um jeden Schenkel ganz feft, fo daß Brand ents 
Handen, gebunden hatte, auf der gelähmten Seite einen auss 
gedehnteren Saum von Gefäßverzweigungen. Weil aber an 
diefer Stelle die Haut noch einige Nervenäfte von dem obern 
Ende des iſchiadiſchen Nervens erhält, fo ift der Verſuch nicht 
ganz vorwurfsfrei zu nennen. — Die Geſchwulſt an der Schnitts 
wunde erreichte nach Erzeugung der Lähmung nicht diefelbe 





veneinfluß aufgehoben war, und die vorher entftandene verfhwond, 
wenn die Durchſchneidung erft ſpäter geſchah. 
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Höhe als ſonſt; deſto mehr überfticg fie biefe aber, wenn 
bei der Durchfchmeidung des nervus ischiadieus die Arterie 
mit verlegt worden. Dedematöfe Gefchwulft fah ich eins 
mal auch ohnedem (wahrſcheinlich aber durch einige Beeins 
trächtigung der Girenlation in den dicht an den Knochen lies 
genden Gefäßen) nach einem Knochenbruch auf der gelähmten 
Seite ftärfer, ald auf der andern. Eine Zufammenfchnärung 
ded Schenfeld vermittelft eines feit umgelegten Wachsfadens 
bewirkt in der Regel mehr Anfchwellung auf der Seite, wo 
die Nerven nicht vorher durdhjchnitten find. — Ganz wider 
fprecheud dem gewöhnlichen Ergebniffe, nach weldyem ich die 
Yusfchwigung einer weichen, fchleimigen, weißlichen Maffe auf 
der Wundflähe durch die Nervendurdfchneidung vermindert 
oder ganz aufgehoben fand (gerade fo wie die im Allgemeinen 
bei den Faltblütigen Thieren fehr ſchwach entwicelte Neigung zur 
Bereinigung), fah ich doc einmal diefe an dem nicht gelähms 
ten Schenfel viel geringer. Zwölf Tage hatte die mit Subs 
ftangverluft verbundene Schnittwünde, weldye mit Salzwaſſer 
vorher, ausgewafchen war, fchon beftanden. Der Frofch hatte 
trocen gefeffen, und viel Raum zur Bewegung gehabt, Möge 
lich ift ce daher, daß von diefen äußern Urfachen jener Uns 
terfchicd herrührte. — Deutliche Eiterung habe ich bei Frö— 
ſchen nirgends gefunden. In einem Berfuh von Fowler 
ca. a. O. ©. 135) ging die entzindete Stelle in Eiterung über, 
was vor der Durchfchneidung nicht gefchehn war. Mir feheint 
im Gegentheile das frifche Augjehen, welches die Wundfläche 
am gelähmten Schenfel in Vergleich zu der am andern Cchens 
kel behält, zu beweifen, daß dort noch weniger algr hier ein 
der Eiterung analoger Vorgang Statt findet. — Die Neis 
gung zum Brande ift viel größer, wo der Nerveneinfluß ges 
ſchwaͤcht iſt; Brand erfolgt daſelbſt viel fchneller und in groͤ⸗ 
ßerer Aucbreitung,, auf welche Weiſe er auch hervorgebracht 
worden. Durch Einwirfung des Feuers erzeugte Brandfchorfe 
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ftießen ſich auf beiden Seiten in gleichen Zeiträumen los. — 
Auch in der zur Heilung der Wunde erforderlichen Zeit habe 
ich gar feinen Unterfchied wahrnehmen fünnen, obgleich ich zu 
verſchiedenen Sahrszeiten und an verfchiedenen Fröfchen die 
Beobachtungen angeftelt habe. Die Bernarbung fing jedes- 
mal vom obern Wundwinfel an, wenn der Schnitt der Länge 
des Gliedes folgte — Die Verfuhe von AU. Monro cf. 
deffen und R. Fowler’s oben erwähnte Abhandlungen über 
thierifche Eleftricität ıc. ©. 6) und Brodie (a. a. D.) bewei⸗ 
fen ung , daß Heilung der Knochenbrüce bei Fröfchen auch 
nach Durchſchneidung und felbft nach vollfländiger Entfernung 
des Ruͤckenmarks in den gelähmten Theilen möglid if. Zu 
dem Zweck der Vergleichung kann dieß Nefultat deshalb nicht 
benutst werden, weil der Gegenverfuch fehlt. Es ift mir gar 
nicht möglich gewefen, bei einem gefunden Frofche, an dem 
Die Durchfchneidung des Ruͤckenmarks nicht vorgenommen war, 
eine Callusbildung zu beobachten. Wahrfcheinlich bewegten fich 
die Thiere zu viel. Nach 1—2 Monaten fand ich, falls fie 
in einem engen Raume, wo fie hatten ziemlich ruhig fißen 
müffen, eingefcjloffen gewefen waren, die Knochenſtücke noch fo 
nebeneinander liegen, als ob der Bruch ganz frifch gemwefen 
wäre ; hatten fie fi aber viel bewegt, fo ward das Glied 
zuweilen unterhalb des zunächft liegenden Gelenfes brandig, 
die Weichtheile fielen ab, und endlich ftießen ſich me die 
Knochen los. 

8. Zuletzt wenden wir unfere Nufinerffamfeit noch auf 
bie intereffanten Thatfachen, welchen zufolge entzimdliche Ers 
fheinungen nach Aufhebung des Nerveneinfluffes in den von dies 
ſem abhängigen Theilen ſich einftellen follen. Als die mir bes 
kannten theile ich folgende mit. Nach Brodie’8 Angabe, 
die vielfältig, 3.8. neuerdings von Thomas Blizard Eur: 
ling (f. London med, Gazette for Nov. 1855, Vol. I. Oct, 19) 
beftätigt worden, findet man bei Lähmung des Ruͤckenmarks die 
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innere Wandung der Harnblafe fehr haufig entzündet und verei- 
tert. Bichat(Recherches physiol, sur la vie et la mort; edit, 
4. Paris 1822. p. 515) durchfchnitt den nervus spermaticus 
eines Hundes. Es erfolgte Entzündung und Eiterung des 
Hodend. — Krimer fagt (a. a. D. ©. 172), daß die Unter⸗ 
bindung des Vaguspaars am Halfe nad) einer gewiffen Zeit 
eine Lungenentzündung mit Ausfhwigung einer eiterförmigen 
Mafle in die Luftröhrenäfte hervorbringe. Statt des Vers 
ſuchs 7, worauf er fich bei diefer Angabe beruft, muß es wohl 
Verfuch 4 heißen. Hier folgte aber bald der Unterbindung 
die Durchfchneidung des Nervens, worauf denn derjelbe mit 
einer voltaifchen Säule in Verbindung gefegt wurde. Die 
Lungen des Thieres CHundes) fanden ſich nad) dem Tode 
hepatifirt, und in der Luftroͤhre war eiterartige Flüffigkeit ans 
gefammelt. Im Verſuch 5 fahen bei einem Kaninchen , wo 
daffelbe Verfahren war angewandt worden mit der Ausnahme, 
daß die Nerven vorher nicht unterbunden wurden, die Lungen 
nad) dem Tode blaß aus, und die Luftröhrenäfte waren mit 
zwei Dradjmen eimeißartiger Flüffigkeit angefüllt. — Eine 
aͤhnliche Beobachtung machte C. Mayer (Zeitfchr. f. Phyf. von 
Tiedemann u. Treviranus, 1826, Bd. III. Heft 1. ©. 
62) bei einem Efel; es fand ſich Lungenentzündung nad) der 
Durchjchneidung des Baguspaars. Philips (Philip Lovell 
Philips, an essay on inflammation, London 1855. p. 65) bes 
richtet, daß nach Durchfchneidung der herumfchweifenden Ners 
ven, wenn der Hund noch 2-3 Zage lebte, der Magen ents 
zündet gefunden wurde, Ferner ift hier zu erwähnen, daß 
Magendie Ca. a. O.) am erften Tage nach Durchfchneidung 

des nervus trigeminus beobachtete, wie die Hornhaut der Kas 
ninchen ſich zu trüben anfing, fo daß fie am fünften bis fechsten 
Zage ganz weiß ausfah. Am zweiten Tage röthete fich die 
Gonjunctiva, und fonderte eine milchähnliche, eiterförmige Fluͤſ— 
figfeit reichlich ab. Auch die Regenbogenhaut fing an demfelben 
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- Tage an fich zu entzünden, und überzog fidy an der vorbern 
Fläche mit einer falſchen Haut. Gegen den achten Tag löſte 
fich die Cornea von der Sclerotica, und die Feuchtigfeiten des 
Auges floffen aus. In dem zu einem Fleinen Knoten zuſam— 
mengefchrumpften Augapfel fand man weiter nichts als eine 
dem frifchen Käfe ähnliche Materie nebft einigen Spuren der 
Netzhaut. — Sch glaube endlich mit demfelben Nechte auch 
noch eine von $ Müller (Handbuch der Phyfiologie des 
Menfchen, Koblenz 1833, Bd. I. Abth. 1. ©. 335) fchon ers 
wähnte und von mir und Röchling (a. a.D.©. 24) mehr⸗ 
fach beftätigte Beobachtung hier hinzufügen zu dürfen. Erſte⸗ 
rer ſah nad) Durchfchneivung des nervus ischiadiceus bei eis 
nem Kaninchen am Fuße eine Stelle brandig werden; bei 
einem Thiere derfelben Art, dem ich außer jenem Nerven audy 
den Scheufelnerven durchfchnitten hatte, bildete fih an den 
Zehen und an der Ferfe ohne weitere hinzufommende Berlets 
zung nad) vorhergegangener Röthe und Gefchwulft Brand aus, 
der fich aber nur langfam auf die Phalangen und von diefen 
auf den Metatarfaltheil des Fußes ausbreitete, fo daß die 
entblößten ossa metatarsi lange Zeit aus den Weichtheilen 
bervorragten, bis fie endlich auch abfielen, und der Brand 
furz vor dem von felbft erfolgten Tode des Thiers dort zu 
fechen ſchien. | 

Zur Würdigung diefer verfchiedenen Thatfachen ift zu= 
nächte zu beachten, daß nicht jedesmal die genannten Veraͤn⸗ 
derungen der Nervendurchfchneidung folgen. Blutmangel und 
Atrophie find anatomifch die Wirfungen derfelben, nicht aber 
- Entzündung. Letztere entfteht nur ausnahmsweife. Wenn ich 
abfehe von dem Falle, wo ſich Brand bildete, fo- erfolgte in 
meinen Berfuchen nie eine Andeutung von Entzindung indem 
gelähmten Schenkel, weder bei den Faltblütigen noch bei den 
warmbluͤtigen Thieren. Geſchwuͤre in der Harnblafe bei Rüfs 
kenmarkslähmung find meiner Erfahrung gemäß nicht regel 
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mäßig vorhanden. Biele Phyſiologen haben den Magen nady 
Durchſchneidung des herumfchweifenden Nervenpaars unters 
fucht, ohne nur mit einer Sylbe einer Entzündung oder ents 
zuündungsaͤhnlichen Nöthe dieſes Organs zu erwähnen. Goofe 
(a. a. DI 3 B. hatte diefe Nerven auf beiden Seiten obers 
halb des Magenmundes bei einer Kate durchfchnitten, und 
das Thier erſt 8 Tage fpäter getödtet. Eben fo wenig bes 
merfte Mayer Ca. a. DO.) in feinen wiederhohlten Verfuchen 
diefe Erfcheinung. Die angeführte Magendiefche Beobach— 
tung fteht in vollem Widerfpruch mit der weiter oben von 
demfelben Erperimentator erzählten. Dort war die Empfäng» 
lichfeit ded Auges für Entzündung durch die Durchfchneidung 
bes fünften Nervens aufgehoben, hier bildete fich diefe hinges 
gen von felbit aus. Es bedingt zwar die Durdyfchneidung 
tes Lungenmagennervens jedesmal nad) einer gewiſſen Zeit 
eine fichtbare Veränderung in dem Lungenparenchym, aber man 
thäte Linrecht , diefe immer eine entzündliche zu nennen. 
Die Blutanhäufung, der Blutaustritt ind Zellgewebe und die 
mäfferige Abfonderung in die Bronchien, welche man bei der 
Section findet, find wahrfcheinlich erft während des Sterbens 
entftanden. Wenigftens fand ich bei einem Hunde, den ich 
einige Stunden nad) der Durchfchneidung jenes Nervenpaarg 
tödtete, vollflommen normale Lungen. Das Leben erlifcht nad) 
der Durchfchneidung nothwendig durch die aufgehobene Fun 
tion der Lungen, während das Herz noch Fräftig fortfchlägt. 
Aus biefer Urfache muß das Blut in jenen ſtocken und theils 
unzerfeßt, theils nur mit feinen flüfjigen Beftandtheilen in das 
Parenchym und auf die abfondernde Fläche ausgefchieden 
werden, Gerade fo find auch die Lungen bei denjenigen Mens 
ſchen befchaffen, die aus gehinderter Lungenthätigfeit ſterben. 
— Vor furzem unterfuchte ich die Lungen eines durch Koh— 
Ienfäure erfticten, vorher ganz gefunden Kaninchens, und war 
verwundert, diefelben größtentheils in eine der Leber Ähnliche 
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Subftanz verwandelt zn finden. Einzelne Stüde ſanken fogar 
im Waffer zu Boden. Dieß war nicht Entzündung , fondern 
Wirfung des Erftifungstoded. Sollte nicht die Durchfchneis 
dung des Vaguspaars auf Ähnliche Weife ohne Entzündung 
diefelbe Gewebsveränderung hervorbringen können ? — Nicht 
bloß in der Lunge, fondern auch in andern Theilen fieht 
man nach Aufhebung des Nerveneinfluffes fehr leicht Bluts 
anhäufung und Wafferanfammlung folgen, allein erjtere nur 
dann, wenn noch eine bejondere Urfache hinzutritt, die den 
Andrang des Bluts vermehrt, oder den Ruͤcktritt erfchwert 
(fiehe ob. S. 107); die legtere wahrfcheinlich auch nur unter 
dieſen Bedingungen. Deshalb bringt bei gefunfenen Kräften ein 
Senfpflafter leicht Dedem hervor, und aus diefem Grunde finden 
ſich gewöhnlich die gelähmten Schenkel der unruhigen Fröfche 
“ wäfferig angefchwollen. So wie man nun die der Entzündung 
in mancher Hinficht ähnlichen Wirkungen der Blutftodung nicht 
mit jenen verwechfeln darf, fo ift e8 auch nöthig, eine andere 
Wirkung des gehemmten Nerveneinfluffes von der der reinen 
Entzindung zu unterfcheiden. Man darf nämlich die Neis 
gung zum Zerfallen, zur Trennung des organifchen Zufammens 
hangs, die man der Nervendurchfchneidung folgen ſieht, nicht 
für Wirkung einer Entzündung halten. Wenn auf jene Bers 
anlaffung die Sclerofica von der Cornea ſich Idfet, wie Mas 
gendie (a. a. D.) angibt, wenn die Schleimhaut des Mas 
gend leichter lösbar wird, wie Mayer Ca. a. D.) bemerfte, 
fo find dieß Zeichen einer folchen Neigung 9. Auch in der 





*) Meiner Meinung nah wurde in dem Magendieichen Berfuche 
die Cornea deshalb weiß, und lößte fich ab, weil fie aus Mangel 
an Säftezufluß abftarb. Die Aufhebung der Nerventhätigkeit bes 
dingt, wie wir ſchon bemerkt haben, verminderten Blutzufluß und 
Schwinden eined Theiles des feinen Haargefäßnetzes. Aehnliche 
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Entftehung bed Brandes Cbei den Kaninchen) liegt diejelbe ande 
gefprochen. Die einzelnen Theile des Fußes löſen fich los, 
und fterben ab. Es ſcheint freilich die Entziehung des Ners 
veneinfluffes allein nicht hinzureichen, um den Brand zu 
Stande zu bringen, falls der Theil in Ruhe bleibt, aber wohl, 
wenn diefer denfelben Einwirkungen als vorher ausgefegt wird, 
Die Hunde ziehen den Oberfchenfel. des gelähmten Beine an 
den Leib, fo daß der Fuß nicht den Erdboden berührt; einen 
andern Gebrauch der Hinterfüße erfordert der Bau der Ka⸗ 
ninchen. Wahrfcheinfich ift bloß diefer Umftand daran Schuld, 
daß nur bei diefen Thieren und nicht bei jenen ber fpontane 
Brand beobachtet wurde. 

Da nun aber nicht geläugnet werden kann, daß die Eites 
rung, welche in einzelnen Fällen nach der Nervendurchſchnei— 
dung (z. B. im Hoden, in der Urinblafe) gefunden worden, 
ein Zeichen der vorhergegangenen Entzündung ift, und da ebenfo 
wenig der in den Lungen gefundenen Veränderung der ents 
zündliche Character geradezu abgefprochen werden foll, fo bleibt 
nun noch die Unterfuchung übrig, auf welche Weife denn 
wohl eine Entzündung in dem gelähmten Theile entftehen kön⸗ 
ne. Bon Eurling (a. a. O.) haben wir neuerdings eine Er- 
Färungsweife vernommen, die fih, fo viel fie auch für ſich 
hat, doc; nicht als die mwahrfcheinlichfte annehmen laͤßt. 
Weil die Abfonderung durch Die Entziehung des Nerveneins 
fluffes gehemmt werde, fo foll fich die jegt mehr den Außern 
Einflüffen ausgefegte abfondernde Fläche entzünden. Curling 
bevenft dabei nicht, daß gerade im Gegentheil. das Auge reich- 
licher thränt, die Bronchienäfte mit wäfferiger Flüffigfeit anges 
füllt find, und daß in gelähmten Theilen fo Leicht ſich wäfjerige 


Abnahme des peripherifchen Gefäßneges bringt die abfterbende Ner— 
venfraft im höhern Alter mit fic- 
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Anfammfungen bilden ). Gefetst aber auch es würbe die Se- 
eretion in manchen Fällen vermindert, fo ift doch nicht wahres 
fcheinlich, daß aus diefer Urfache Entzündung entftehe, weil 
die Neizempfänglichkeit, wie wir oben gefehen haben, fo fehr 
gefunfen if. — Was kann ferner die Secretiondperänderung 
auf den Hoden für einen Einfluß haben, fo wie auf alle dies 
jenigen Drüfen, deren Ausführungsgänge weder mit der Luft 
nody mit einer andern Flüffigfeit in Berührung fommen? Aus 
der genannten Urfache leitet Curling zwar gleichfalld Die 
Urinblafenentzündung bei den Gelähmten ber, nimmt aber 
doch dabei die krankhafte alkalinifche Befchaffenheit des Urins 
zu Hülfe. Ohne Zweifel liegt in diefer die wahre Urfache jez 
ner Erfcheinung, fey es, daß der Harn in abnormer Mis 
[hung aus den Nieren kommt, oder fey ed, daß die Alfaless 
zenz des Blafenfchleims verändert wird, oder daß der Urin, 
da die Blafe nie vollfommen ausgeleert wird, fi innerhalb 
des Körpers zerfeßt #9. — Wenn nun die Erklärung des 
englifchen Schriftftellers überhaupt vermwerflich erfcheint, fo 
wird wohl nichts im Wege ftehn, aus einer Fortpflanzung der 
Reizung durch Gontiguität von der Operationgftelle bis zu dem 
des Rerveneinfluffes beraubten Organ jene räthfelhafte Erſte— 
hung der Entzündung herzuleiten. Eine confenfuelle Reizung 
kann man noch viel weniger anerfennen. Man konnte zwar daran 
denfen, daß wiederhohlt behauptet worden, die Reizung einer 
Stelle eined Nerven bewirfe Entzündung in den von biefen 
abhängigen Theilen; allein es ift wicht leicht einzufehen, wie 





*) Eine Anfammlung von Flüffigfeit in den Broncien fand zuerſt 
Le Gallois, hielt diefelbe aber durchaus nicht für entzündlich. 

*) Kourcroy und Vauquelin wollen bei jeder Urinverbaltung 
den Harn ammontacaliich gefunden haben. So ausgemacht ift je 
doch die Sache noch nicht, da Boerhbaave und Horfel eine 
faure Reaction unter diefen Berhältniffen beobachteten. — Bei 
Rüdenmarksleiden fand Brodie den Harn jedesmal alkakiſch. 
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in ben nur hoͤchſtens noch eine Furze Zeit die normale Reiz 
barfeit behaltenden Nerven eine folche Wirkſamkeit möglich 
fey; und dann find endlich die Thatfachen, worauf man fich 
beruft, nichts weniger als erwiefen, worüber ich weiter uns 
ten noch einige Beobachtungen mitzutheilen gedenke. Zur 
Erzeugung der Entzündung tt höchft wahrſcheinlich, wie aus 
allen den angeführten Thatfachen erhellet, ein gewiſſer Ners 
veneinfluß zwar unentbehrlich, allein diefer braucht doch nur 
gering zu ſeyn. Gänzlich vermag man ihm vermittelft der 
Durchfchneidung der Nerven wohl niemals aufzuheben, denn 
immer bleiben noch kleine Nervenzweige, befonders die Die 
Gefäße begleitenden ungetrennt; und felbft, wenn Die Durchs 
fehneidung auch fo vollftändig wäre, als man fie nur zu vollfühs 
ren im Stande ift, fo fünnte ed nach der Anficht einiger Phys 
fiologen noch möglich feyn, daß durch die Gollateralverbins 
dungen der Nerven nad Art des Blutfreislaufs dennoch ein 
ſchwacher Grad des Nerveneinfluffes unterhalten würde, der 
zur entzündlichen Reaction auf den empfangenen Reiz bins 
reicht. Die fehr beachtenswerthen Unterfucungen von Pring 
(A view on the relations of the nervous system p. 27 u. f.), 
welche zeigen, daß in den Theilen‘, deren Nerven fo vollfom- 
men als möglich durdhfchnitten find, fich noch, ehe man die 
Nervenenden wieder verwachfen findet , Empfindung und Bes 
wegung wiederherftellen, weifen ung auf diefen Einfluß des 
Nervenſyſtems hin *% Auch kann man fic endlich hier 


*) Daß die Wiederherftellung der Empfindung und Bewegung nad 
der Nervendurchſchneidung von den Geiten ber, alfo dur Ana: 
ftomofen geſchieht, davon Fann man fi in den Fällen, wo der 
nervus ulnaris durchſchnitten ift, recht augenfceinlich überzeugen. 
Das Gefühl Fehrte bei einem Menfchen , den ich zu beobadıten 
Gelegenheit hatte, allmahlig von der Nadialfeite der Hand her in 
die beeinträchtigten Finger zurück, fo daß die innere Geite des 
fünften Fingers am längften unempfindlich blieb. 
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noch auf das fogenannte vegetative Nervenfoftem berufen , 
defien Einfluß , fo gering ich denfelben auch überhaupt ans 
fchlagen möchte (indem ich nicht die Meinung derjenigen Patho— 
logen theilen fann , welche die Entzündung aus der Affection 
dieſes Nervenſyſtems herleiten), man gar nicht aufzuheben ver: 
mag. — Wo die Naturfraft groß , der fchädliche Einfluß ges 
ring, da ift die Reaction nicht entzundlich, fondern befteht in 
einer heilfamen Kriſe; es erfolgt eine vermehrte Secretion 
nad) activer Congeftion (fuxion der Franzofen) ohne Entzüns 
dung. Bei mangelnder Nervenfraft geräth aber leicht der 
Kreislauf ganz in Stoden, Waffer infiltrirt fi in das Zell 
gewebe, Blut ſchwitzt durch, Furz e8 entſtehen Symptome, die 
der einer Entzündung nit ganz unähnlich find; dieſe Ver— 
Anderung nimmt aber feineswegs den Verlauf einer reinen 
Entzündung, fondern, je geringer der Nerveneinfluß ift, deito 
weniger vermag fie fid auf einem der Entzündung eigenthüms 
lichen Wege wieder zuräcdzubilden, daher denn Verſchwä⸗ 
rung, Brand und felbft eine der Entzündung kaum mehr Ahn: 
liche Aufldfung die Folge find. 


Ueber die Wärme:-Abnahme im Magen von 
Geftorbenen zur Benußung derfelben für die 
Diagnofid des Todes. 


Die Merfmale, die bermalen zur Unterfcheidung bes 
Sceintods vom wirklichen Tode dienen, haben fämmtlich den 
Mangel, daß fie nur von dem ÄAuffern Verhalten des Körpers 
bergenommen find. Wir follen von dem Aeuffern einen Schluß 
machen auf das Innere. Gar leicht kann aber diefer Schluß 
auch bei der genaueften Beobachtung ein Srrthum werben. 
Aeuffere Kälte, Todtenbläffe, gebrochenes Auge, herabhän- 
gender Unterkiefer , offenftehender After, Zuden oder Nichts 
zuden eines bloßgelegten galvanifirten Muskels, Starrheit 
der Kinnlade und der Gliedmaßen, Zodtenfleden, übler Ge- 
ruch find fammtlich nur etwas Weufferliches; das Innere des 
Körpers kann hierbei noch reizbar, noch lebenswarm, noch ohne 
Erſtarrung und aufloͤſende Zerſetzung ſeyn. 

Wie die Diagnoſis überhaupt eben fo eifrig nach Erkennt⸗ 
nißmitteln aus dem Innern ded Körpers fuchen follte, als 
nach welchen aus dem Aeuffern, wie e8 den Aerzten neuerer 
Zeit zum großen Verdienſt gereicht, daß fie auf das Auf . 
fuchen ſolcher innerer Kennzeichen mehr ihre Aufmerkfamfeit 
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gerichtet haben, wo denn der trefflihe Laennec nicht genug 
zu preifen it: fo wäre nun auch die mögliche Bervollfommnung 
der Diagnofid ded Todes und Scheintoded auf diefem Wege 
zu fuchen. In einem Zuftande, wie der Scheintod, wo 
die Lebensthätigkeit fi von Auffen nad Innen zurüdzieht, 
ſollte man befonderd in den innern Theilen fie zu erforfchen 
ſich angelegen feyn laffen. 

Sp wichtig e& wäre, genauer als bisher ausgemittelt 
worden, zu wiffen, wie fi im. Scheintode die Athmungsfunc⸗ 
tion der Lungen verhalte, fo ſchwer ift es jedoch, für dieſe 
Aufgabe etwas Befriedigendes zu leiften. Es laͤßt fich recht 
gut ein ſchwaches Athmen, eine Veränderung des den Lungen 
zugeführten dunkelrothen Bluts in ein hellrothes denken ohne 
die Aeufferung diefes Athmens durch einen zum Munde hers 
austretenden Hauch. Auffer Daß die umgebende Luft ſchon ohne 
Mitwirkung des Körpers des Scheintodten nie ohne einige 
Bewegung ift, welche fich denn auch fchon durch die Naſe auf die 
in der Lunge befindliche fortfegen muß , wird ja auch ber 
Unterfchied der Wärme in den Lungen und in der Umgebung 
des Körpers einen Luftwechfel zwifchen beiden nothwendig hers 
beiführen. Wenn man frifch gelaffenes Venenblut an die Ats 
mofphäre ftellt, fo färbt fich die Oberfläche deſſelben allmählig 
hellroth, ohne daß in der umgebenden Luft eine Spur von 
Strömung wahrzunehmen it. Ja es Fönnte hierbei felbft eine 
ſchwache Bewegung der Lungen Statt finden, ohne daß ein 
Hauch fie zu verrathen brauchte, und auch Laennec’ 8 Hör: 
rohr möchte fo leife Bewegungen, wie hierzu erforderlich find, 
wahrzunehmen auffer Stande feyn. Immerhin bleibt indeß 
noch übrig, bei Scheintodten, und zumal bei ſolchen, die erft 
vor Furzer Zeit in diefen Zuftand gerathen find, genau zu uns 
terfuchen , ob doch nicht vielleicht ein fihmaches Kniſtern oder 
Schnarren in der Bruft zu hören fey. 

Die nah Saiffy (Reil’d u Autenrieth's Archiv, 
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Bd. 12, ©. 326 u. 327) in den Herzen von Thieren, bei 
denen ein tieferer Grab des fogenannten Winterfchlafs 
vorhanden ift, noch eine ſchwache Blutbewegung dauert, 
fo koͤnnte Gleiches auch im Scheintod der Fall’ feyn. Le 
Gallois (Experiences sur le principe de la vie, p. 67) fah 
das Herz noch klopfen, nachdem er dem Thiere Cwahrfcheins 
lich einem Kaninchen) mittelft eines Stilets Gehirn und Rüf- 
fenmarf zerftört hatte, welcher Erfolg ed denn ebenfalld wahrs 
fcheinlich macht, daß im Scheintode die Herzthätigfeit nicht 
ganz ruhen möge. Demnad; wäre in diefem das Stethogcop 
jedesmal auf das Hören des Herzfchlages in Anwendung zu 
ziehn. In Fällen unvollfommener Ohnmacht bemerfte auch 
bereitd Hope (a treatise on diseases of the heart, p. 500) 
in der Regel da, wo fchon Fein Armpuls mehr wahrzunehmen 
war, durch das Stethoffop noch deutlich fchwache Töne des 
Herzfchlagse. Sa er fügt fchon hinzu, daß ein folches Hör: 
barfeyn der Herzfchläge zuweilen auch bei Perfonen vorkom— 
me, an denen, nachdem fie unter Waſſer oder fonft afphyf- 
tiſch geworden, faum anderweitige Lebenszeichen mehr bemerf- 
bar find. 

Diefen and den innern Veränderungen des Körpers 
hergenommenen Merkmalen zur Unterfcheidung von Scheintod 
und wirflihem Tod YAßt fich vielleicht noch ein drittes, bisher 
unbeachtet gebliebenes, hinzufügen, die Unterfuchung der in: 
nern Wärme. Des Sinfens der Äuffern Wärme als eines 
Symptoms des Todes erwähnen zwar alle Schriftfteller über 
den Scheintod ; alle tragen jedoch mit Recht Bedenken, die 
fem Symptome den Werth eines zuverläßigen Zeichens zuzus 
gefichn. Bis zu welchem Grabe die Auffere Wärme des 
menfchlichen Körpers finfen kann, ohne daß das Leben aufs 
hört, hat die Cholera in fchredlichen Erfahrungen ges 
zeigt. Einer, der eine Zeitlang fcheintod im Waſſer gelegen 
hat, ift auf der Haut nicht wärmer, wie das Waſſer; ja 


fchon bei einem lange im Waffer gewejenen Babenden bes 
fommt die Haut die Temperatur von jenem. Biel anders 
verhält fich indeß die Sache, wenn man Theile in Betracht 
zieht, die der Auffern Umgebung nicht unmittelbar ausgefeßt 
find, 

"Schon in der Mundhöhle und im After wirft die Wärs 
me aus dem Snnern des Körpers beträchtlicher der Erfältung 
entgegen. Zu einem fichern Nefultate über die Temperatur, 
die das tiefere Innere des Körpers hat, führen jedoch auch 
Meffungen an jenen Orten nicht. Es find Died doch immer dem 
Aeuffern noch fehr zugängliche, es find ferner, was für die 
hier vorliegende Aufgabe den Ausfchlag gibt, Feine folche, von 
denen das Leben abhängig ift. 


Der Wärmegrab des Herzens muß in einem beträchtlis 
chen Grade von dem der Auffern Theile, aus denen das Blut 
zur Quelle des Kreislaufs zuruͤckkehrt, abhängig feyn. Und 
daher kommt ed denn auch wohl, daß über die Wärme ber 
linfen und rechten Kammer , fo wie des aus jener und bes 
aus diefer Fommenden Bluts fo verfchiedene Angaben vorhan- 
den find, von welchen Berfchiedenheiten ung vielleicht der Grund 
vorliegen würde, wenn bei jenen Meffungen zugleich die Wär; 
me, welche die Atmofphäre und die Haut der in den Ber: 
fuch genommenen Thiere hatten, beftimmt worden wäre. 


Den zuverläffigften Auffchluß über die Temperatur des 
Innern des Körpers verfprechen Meffungen ver Wärme im Mas 
gen, und bloß, wenn furz vor der Meſſung in diefen etwas 
eingedrungen wäre, was feine Temperatur verändert, könnte 
er einen irrigen Schluß veranlaffen. Die Unterfuchung in 
ihm hat ferner den Vorzug, daß man eher zu ihm als zu irs 
gend einem andern innern Theile, ohne daß eine Verwun— 
dung nöthig wird, zu gelangen hoffen darf; wenigſtens ift 
hierzu Ausſicht in denjenigen Faͤllen, wo Mundhöhle und 
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Schlund dem Einführen eined die Wärme meffenden Mit 
tels fein Hinderniß entgegenftellen. 

Nach Chauſſat und Prevoft (Meckel's Archiv, Bd. 
7, ©. 283) ftarben Hunde, wenn fie in einem Waſſerbade 
bei fchnell verminderter Temperatur von diefem bis zu 210 R,, 
bei langfam verminderter bis zu 130, 6 erfaltet worden. 
Bei folhen, welche Opium befommen hatten, oder denen ein 
fenfrechter Schnitt vor dem Hirnfnoten hinab gemacht worden, 
erfolgte der Tod nadı Chauffat bei 180 in Folge des Sins 
fens ihrer Wärme bis zu diefem Grade. Der Ort, wo bie 
Wärme in diefen Verfuchen gemeffen warb, war der Maft- 
darm, funfzehn bis achtzehn Gentimeter oberhalb des Afters. 
Diefe Zahlen müſſen indeß, um für die inneren Theile zu gel: 
ten, noch um einen Grad erhöht werden, da nad) S. Davy 
(Meckel's Ardhiv, Bd. 2, ©. 314) der Maftdarn in ber 
Kegel eben um einen Grad Fälter ift, als die Theile um dem 
Magen herum. Und weil nun fein Grund ift, anzunehmen, 
daß der Menfch bei einer mindern Wärme der innern Theile 
am Leben bleiben fünne als ein Thier, fo wäre biernach zu 
erwarten, daß in Scheintodten die Wärme im Magen noths 
wendig unter jene Grade finfen muͤſſe, falls fie das Da: 
feyn von wirflichem Tod darthun fol. Smmer bleibt je- 
doch zunächft aufzufuchen, wie fie ſich bei wirflid; Todten ver: 
hält, da ja auch bei diefen wegen langfam erfolgender Leitung, 
wegen fortdaurender Wärmeentwicelung oder aus anderen un 
befannten Urfachen die Temperatur eine beträchtliche Zeit obers 
halb jener Grade verweilen koͤnnte. 

Wie der Weg zum Tode wohl immer durch einen dem 
Scheintod wefentlich gleichen, wenn auch von hartnädigeren 
Urfachen bedingten Znftand geht, fo ift auch zu erwarten, daß 
unmittelbar nach dem Aufhören der Zeichen von Empfindung 
und willführlicher Bewegung die innere Wärme ſich in dem 
Scheintod und dem, was wir nad) dem Erfolg wirklichen Tod 
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| nennen, gleich verhalten werde. Aber in den Zeiten, die 
hierauf folgen , fünnen für die Diagnofis beider ſich wichtige 
Unterfchiede finden. 

Mit einem gewöhnlichen Thermometer fann man, weil 
der Weg nicht gerade ift, nicht zum Magen gelangen. Ich 
ließ daher ein mit einer Fleinen Kugel und etwas geboger 
ner Röhre verfehenes Thermometer an das Ende eines Fifch- 
beinftabes befeftigen,, der daffelbe ohne Gefahr der Verlegung 
des Schlund in diefen hinabfchieben läßt. Die Scale dieſes 
Thermometers geht nur bis 400 R. Dabei ift ſowohl diefe 
Scale in ihrem untern Theile als die Kugel des Thermomes 
terd von einer fellenweife durchbrochenen metallenen Kapfel 
umgeben, die beide gegen Druck ſchuͤtzt, fich aber, wenn Rei— 
nigung jener nöthig ift, abfchrauben läßt. 

Mittelft diefes Inftrumentes fanden fih nun bei ſechs 
GSeftorbenen die Verhältniffe des Erfaltens im Magen wie 
nachftehend. 


Erfter Fall. 


Zwei Stunden nad) dem Aufhören aller Zeichen von wills 
führlicher Bewegung und Empfindung, Mittags um 12, zeigte 
das in dieſem Falle, wie in allen nadjftehend aufgeführten, 
fünf Minuten im Magen gewefene Thermometer 260 R., 
während die Wärme unter der den Körper umgebenden Bett: 
dee 150 R. war. Der nämliche Wärmegrad fand ſich auch 
noh um 2 Uhr. Die um 4, wie um 6 Uhr Abends Cadıt 
Stunden nad, jenem Aufhsren) wiederhohlten Mefjungen gas 
ben daſſelbe Reſultat; erft um 8 Uhr Abends fanden ſich nur 
249%, Nachdem nun. der Körper die Nacht hindurdy zwoͤlf 
Stunden in einem Zimmer von 10—120 gelegen, ohne daß 
die Meffungen fortgefeßt werden Fonnten, war die Wärme im 
Magen bis auf 180 herabgefommen. 


Zweiter Fall. 
Stunden nach dem 


Berfcheiben, Magenwärme. 
2 280 
4 . 274. 
6 270 
15 249 
Dritter Fall. 
Etunden nad) dem 
Berfcheiden. Magenwärme. 
2 28/40 
4 263/29 
6 263/20 
8 260 
12 | 251/70 
Vierter Kal. 
Stunden nad) dem . 
Berfcheiden. Ragenwarme. 
1 300 
2 309 
3 290 
4 290 
6 270 
Fünfter Fall. 
Stunden nach dem 
Berfcheiden. Magenwärme. 
1 309 
2" 280 
4a 250 


7 270 


Zimmerwärme. 


180 
17, 
170 
130 


Zimmerwärme. 
170 
160 
170 
170 
18° 


Zimmerwärme. 


200 
20° 
200 
190 
170 


Zimmerwärme, 


160 
16° 
170 
160 
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Sechſter Fall. 
eg Magenwärme. Zimmerwaͤrme. 
3 290 15° 
4 990 150 
5 281/0 150 
6 281 1/20 160 
7 280 17° 
9 271/20 18° 
11 970 18° 


Alle bier aufgezählten Fälle betrafen Erwachfene. In dem 
erften, zweiten und dritten war Rungentuberfelfhwindfucht, im 
vierten und fechften Wafferfucht, im fünften ein Nervenfteber 
da gemejen. 

Da bei den nach langſam vorgeruͤckten Kraftverluft Ger 
ftorbenen die Todesftarre bald auf das Aufhören der Zeichen 
von Empfindung und willführlicher Bewegung folgt, fo war es 
nöthig, jedesmal durch einen gleich nach dem Aufhören jener 
Yeufferungen zwifchen die Zähne gebrachten Pfropf den Mund 
für das Einbringen des Snftruments offenzuhalten. Wo dieß 
gefchehn war , fand dieſes Einbringen dann in den innern 
Theilen weiter fein Hindernig , mit Ausnahme eines einzi- 
gen Falls bei einem nach großer Erftidungsnoth geftorbenen 
MWafferfüchtigen, deffen Schlund » und Kehlfopfs » Muskeln 
bei der nachherigen Leichenöffnung fich auffallend ftark zuſam⸗ 
mengezogen fanden. Bei den Wafferfüchtigen des vorher erzähls 
ten vierten Falls fo wie bei dem des fechften gelang die Ein- 
bringung, nachdem der Kopf hintenüber gebogen und ber 
Kehlkopf herabgezogen worden. 

In allen vorher aufgeführten Fällen ftellte ſich die Starr: 
heit der Kinnlade zwifchen der erften und dritten Stunde 
nach dem Aufhören aller Zeichen von willführlicher Bewer 
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gung und Empfindung ein. Cinmal mußte fchon eine Stuns 
de nach dem Tode der Mund zum Einbringen des Inftruments 
mit Gewalt geöffnet werden. 

Die beträchtliche Wärme, die den vorftehenden Erfahrungen 
zufolge der Körper auch nad) dem Eintritt der Starre behält, 
fpricht nun aber gegen Ny ſten's Lehre (Recherches de physiol. 
et de chimie pathologiques, p. 395, 405, 413 etc.), daß die 
Starre mit dem Erlöfchen der Lebenswärme beginne. Nyften 
ift zu diefer irrigen Behauptung gefommen, weil er bloß die 
Wärme der Auffern Theile, nicht die der innern beachtete. 

Ich werde nicht unterlaffen, den hier zur Sprache ger 
brachten Gegenftand ferner zu erforfchen und in dem erften 
mir vorfommenden Falle von Scheintod die innere Wärme 
forgfältig zu meſſen. Weil aber leicht ein Anderer cher‘ 
als ich die Gelegenheit haben könnte, diefe Unterfuchung an eis 
nem Scheintodten anzuftellen, fo lege ich auch dieſen Anfang 
des von mir über jenen Gegenftand Gefchehenen hier vor. 

Da nad den vorftehend erzählten Beobachtungen die Ma: 
genwärme bei Todten fich in den erften Stunden nad) dem 
Aufhören der Zeichen von Empfindung und willführlicher Bes 
wegung nahe an die dem normalen Lebenszuftande angehoͤ⸗ 
rende hält, fo wird die Diagnofis für die Unterfcheidung des 
wirklichen Todes vom Scheintode in den erften Stunden nad) 
jenem Aufhören nur das Merkmal gewinnen fönmen, daß im 
legteren fid) die Wärme noch fefter an den Lebensgrad hält 
als e8 den obigen Beobachtungen zufolge im wirklichen Tode 
der Fall if. Ein entfcheidenderes Kriterium jener beiden 
Zuftände verfprechen aber die Meffungen der inneren Wärme 
für den einige Stunden fpäter eintretenden Zeitraum. 

Wahrfcheinlich wird fich auch in der innern Wärme ein 
Unterfchied nad) der Auffern Bedingung finden, unter welcher 
der Scheintod entftanden ift. Sa es laͤßt ſich wohl nicht ohne 
Grund vermuthen,, daß jene auch bei einem im Waller ohns 
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mächtig gewordenen und einem dafelbft von Scheintod befal⸗ 
lenen nicht gleich fegn werde. Sobald ich das oben befchrie= 
bene Inſtrument fo ind Kleine gearbeitet befigen werde, daß 
ed fich in den Schlund von Hunden und Kaninchen bringen 
läßt, denfe ich an diefen die in einem Fünftlich hervorgebracdh-. 
ten Scheintod vorhandene innere Wärme zu meſſen. Bor 
allem bin ich begierig zu erfahren, wie ſich die Wärme in 
den Mägen von Thieren verhält, die durch Kälte in Schein- 
tod verfeßt worden find. 

Da die Todesſtarre nad) rafchem Kräfteverluft um Bies 
led fpäter eintritt ald nad langfamem (m. f. Nyften a. a. 
D. ©. 366 u. 416, und A. C. Mayer in Hufeland’s 
Sournal, Bd. 43, St. 2, ©. 79), die Fälle aber, wo über 
dad Dafeyn des wirklichen Todes Ungewißheit Statt findet, 
faft immer nach einem fchnellen Sinfen der Kräfte eingetres 
tene find, fo bleibt der Anwendung des im Vorigen zur Un 
terfcheidung des Todes vom Scheintode in Anregung gebrachs 
ten Mittels noch ein ausgedehntes Feld. In dem oben ans 
geführten Falle, wo wegen Zufammenziehung der Schlund: 
und Kehlfopf-Muskeln das Thermometer nicht eingebracht wers 
den fonnte, waren die Erfticlungszufälle zu einer chronifchen 
Wafferfucht hinzugetreten, fo daß derfelbe alfo feinen wefent- 
lichen Einwurf gegen: die Anwendbarkeit jenes Erfenntnißmit- 
teld in andern nicht auf ſolche Weife zufammengefesten Fäl- 
len bildet. 

Wo die Temperatur der Atmofphäre wegen der Sahrgzeit 
oder des Klimas den Körper in einer folchen Wärme erhält, 
daß dadurch, falld man ihn nicht in eine Fühlere Umgebung 
bringen kann, das im Vorigen vorgefchlagene Unterfcheidungss 
mittel unbrauchbar wird , da bedarf es Diefes Mittels aud) 
nicht; das Dafeyn des wirklichen Todes wird fich hier gar 
bald durch die Zeichen eindringender Faͤulniß hinreichend zu 
erkennen geben. 
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Bemerfungen über die Beränderungen, welde 
die Reizung der Nervenftämme in den von 
denfelben abhängigen Theilen hervorbrinat. 





Es ift eine befannte Erfcheinung, daß in der Nervenents 
zundung der Schmerz ſich bis in diejenigen Theile erftredt, in 
welchen der Franfe Nervenftamm fich verzweigt. Auch lehrt die 
Pathologie, daß Unordnung in der Function der von jenem 
abhängigen Organe entiteht, die ſich aber nie bis zur gänzli- 
chen Aufhebung fleigert. Genaue Angaben find über diefen 
Gegenftand indeffen noch immer fehr wuͤnſchenswerth, und 
ſolche Beobachtungen, wie Delpech (Orthomorphie. A. dem 
Franz. Weimar 1830. 1fteAbth. S. 52) und deren eine mits 
getheilt hat *), bieten fchon der Seltenheit wegen Sintereffe 
bar. Meine Abficht ift e8 jedoch nicht, hier dergleichen am 
Kranfenbette gefammelte Erfahrungen vorzulegen, fondern 
nur über die Frage, ob die Reizung der Nervenſtaͤmme in 
denjenigen Theilen, worin diefe fich verzweigen, eine Entzuͤn— 
dung hervorbringe oder deren Entftehung befördere, einige Bes 
merfungen mitzutheilen. Zuvor dürfte es nicht überflüffig 
feyn, auf die angeblihe Wirkung einer foldhen Reizung auf 
den Gapillargefäß-Kreisfauf einen flüchtigen Blick zu werfen. 

Es ift mehrfach behauptet worden, daß die Reizung der 


*) Es entitand bei einem erwacfenen Mädchen durd die andauernde 
Reizung des auf dem Grunde eine Geſchwürs gelegenen nervus 
cruralis eine Contractur aller von diefem Nerven mit Zweigen 

verſehenen Muskeln als vollftändiger Klumpfuß. 
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Nervenſtaͤmme eine Beſchleunigung des Kreislaufes in den 
Haargefaͤßen erzeuge. E. Home (ſ. Meckel's Archiv für 
Phyſ. 3. Bd. ©. 139) wollte gefunden haben, daß Betupfung 
des Intercoſtalnervens mit Kali causticum die Gontractionen (2) 
der Karotis verftärfe, alfo nothmwendiger. Weife auch auf den 
Gapillargefäß-Kreislauf wirfe. Krimer (Phyſ. Unterfuchungen, 
Leipzig 1820, ©. 149) hielt fidy nicht allein von der Wahr: 
heit diefer Thatfache überzeugt, indem er die Schenfelarterien 
nach Reizung der Nerven heftiger pulſiren fah, fondern 
fand auch, ald er um den ifchiadifchen Nerven eined Fro— 
fches eine Ligatur gelegt hatte, den Kreislauf in den Gapil- 
largefaͤßen befchleunigt und mehr Gefäße fichtbar geworden. 
Baumgärtner (Beobachtungen über die Nerven und das 
Blut. Freib. 1830. ©. 148 u. f.) ift ebenfalls der Meinung, 
daß der vermehrte Nerveneinfluß unabhängig vom Herzen den 
Blutlauf lokal befchleunigen fünne. Unter den Beweisgrüns 
den vermiffen wir indeffen directe Verfuhe 9 Müller 
(Handb. d. Phyfiologie. Goblenz 1833. S. 220) Täugnet jeden 
Einfluß der Nervenreizung auf den Capillargefäß > Kreislauf. 
Den Beweis nimmt er aus einem DVerfuche, wo er einen gals 
vanifchen Reiz auf die hintern Wurzeln der Ruͤckenmarksner— 
ven anwenden ließ, während er felbft mit dem Mikroſkop fich 
von der Wirfungslofigkeit dieſes Mitteld genau überzeugte. 
Da, wie er felbft bemerkt, vielleicht die vordern Wurzeln auf 
den Kreislauf wirfen fünnten, fo fehlt diefem Verfuc die ſtrin— 
. gente Beweisfraft. Demungeachtet ift es mehr als wahrfchein- 
lich, daß, ebenfowenig wie eine Reizung der Nervenausbreiz- 
tungen an irgend einer Stelle eine oͤrtliche Befchleunigung des 
Kreislaufd hervorrufen kann, ohne daß dieſe durch die mit: 
telbare Wirkung des Schmerzes auf das Herz allgemein werde, 
auch da, wo Irtliche Reizung der Nervenzweige auf den Haar: 
gefaß-Kreisfauf zu wirken fcheint, eine Befchleunigung des ganz 
zen Kreislaufs Statt finde. Daß aber, wie im erften Falle, 
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fo auch im zweiten bei anbauerndem Reize der Blutlauf 
ftode, dafür find feine genügende Beweife vorhanden, — In 
der Neuritis fchwillt der von dem entzundeten Nerven abhäns 
gige Theil häufig oͤdematoͤs an. Dieß foricht freilich mehr 
für eine Erfchwerung als für eine Erleichterung des Blut⸗ 
durchganges, allein ein Beweis kann daraus nicht geführt wer⸗ 
den, denn ed könnte auch Wafferanfammlung ohne vorläufige 
Beeinträchtigung des Kreislaufs möglich ſeyn. 

Stodung des Blutes, die durch einen Reiz erzeugt und 
unterhalten wird, geht, wenn fie nicht durch Blutung fich mins 
dert, in Entzündung über. Es wäre alfo zu vermuthen, daß, 
wenn durch Reizung der Nervenftämme GStodung entitände, 
diefe denfelben Ausgang nahme. Wirklich gibt e8 Beobach- 
ter , deren Verfuche diefe Annahme- zu rechtfertigen ſcheinen. 
Dben an fteht Brodie, der ung erzählt, daß, wie er dieſes 
mehrmals an Thieren verfucht habe, die Durchziehung eines Fa- 
dens durch den Vagus eine Lungenentzündung erzeuge Kris 
mer (a. a. D. ©. 169) legte eine Ligatur um den ifchiadi- 
fhen Nerven eines Frofches, worauf die Schwimmhaut ganz 
roth wurde und das Blut ftodte. Unterhalb der geftochenen 
Stelle eines Nerven wurden bei einem Kaninchen die Mus- 
fein hart und hochroth (ob entzündet?), welche Erfcheinung 
nach Durchfchneidung des Nerven wieder aufhörte Cebend. ©. 
147). Die Empfänglichfeit für Entzündung ward , nachdem 
der Nerve fich ftarf entzündet hatte, in den von ihm abhäns 
gigen Theilen vermindert. Auch die Brodiefche Beobadıs 
. tung beftätigte Krimer, infofern er ſchon zwölf Stunden 
nach Anfchneidung ded Vagus der einen Seite bei einem Ka⸗ 
ninchen den Nerven entzündet und die beiden Lungen hepatis 
firt fand (ebend, ©. 141) *). 


*) Der Verfuch mit der Umſchlingung diefed Nervens (Verfuch 4) ift, 
wie aus der oben ©. 121 gegebenen Auseinanderfegung erhellt, als 
Fein reiner zu betrachten. 
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Sch weiß nicht, woher e8 fommen mag, daß meine Ber: 
fuche, bei deren Mehrzahl Hr. Dr. Roͤch ling die Güte hatte 
zu affiftiren, nicht ein gleiches Refultat gaben, obgleich ich fie doc) 
ganz fo (vielleicht mit mehr Schonung des Nerven?) wie die 
Brodiefchen anftellte. Sch zog mit einer feinen Nadel bei 
einem Hunde durd den herumfchweifenden Nerven der Tinfen 
Eeite, bei einem zweiten durch denfelben Nerven beider Seiten 
einen feidenen Faden, und nachdem ich, ohne den Bagus zur 
fammenzudrüden, einen lofen Knoten gemacht hatte, ſchloß 
ich die Hautwunden mit der Nath. Den einen Hund tödtete 
ic) nach fünf, den andern nad, acht Tagen. Der Nerve war 
an der Stelle, wo der Faden bei dem erften Thiere noch lag 
und bei dem zweiten, bevor er durch die Eiterung ausgeftoßen 
wurde, gelegen hatte, angefhwollen, faft um das Doppelte ver: 
dickt, und bei dem erften Hunde zugleich ftarf geroͤthet; allein 
fowohl die Lungen in allen ihren Theilen als der Magen was’ 
ren durchaus normal, auc, nirgends ftärfer gefärbt oder dich— 
ter, — Sn einem dritten Derfuche, zu dem ich ein Kaninchen 
genommen hatte, war der Nerve außerdem vorher nod) geäßt 
worden; dennoch fonnte ich die folgenden Tage Fein Unwohlfeyn 
bemerfen, und einige Wochen darauf fand ich bei der Section 
durchaus nichts Regelwidriges. — In andern Verfuchen ver: 
feste ich den Schenfelnerven eined Thiere8 auf irgend eine 
Weiſe in Entzündung, und fuchte dann im Fuße der verlegten 
Gliedmaße eine Entzündung zu erregen. Niemals fah ich ins 
deſſen den Berlauf derfelben von der auf gleiche Urfache am 
gefunden Beine entftandenen verfchieden. 

So viel von meinen Berfuchen. Sc wage nicht zu ent- 
fcheiden, weshalb fie in den Nefultaten von den von ans 
dern Beobachtern angeftellten abweichen. Für die Pathologie 
it der Gegenftand von hinreichendem Sntereffe, um nochmals 
zur Sprache gebracht zu werben. 


— 
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Nachtrag zu ©. 116. 


Mit dem Nefultate der von mir über Die Heilung ‚von 
Knochenbrüchen. nach Durchfchneidung der Nerven an den 
Füßen warmblütiger Thiere angeftellten Verſuche ftimmt eine 
neuerdings im Middlefer » Hospitale zu London gemachte und 
im London med, and surg. Journal Vol, IV, Jan.. 1854. Nr, 
101 erzählte Beobachtung fo gut überein, daß ich nicht umhin 
kann, diefelbe hier noch nachträglich zu erwähnen. Ein 36jäh: 
riger gefunder Mann zerbrach zu gleicher Zeit das Rückgrat 
in der Gegend des 11ten und 12ten Ruͤckenwirbels, wodurch 
die Bewegung und das Gefühl in den untern Gliedmaßen 
aufgehoben wurden , mehrere Rippen und die Knochen des 
finfen Unterfchenfeld an verfchiedenen Stellen. Am 18ten 
Tage ftarb er unter den Zeichen allgemeiner Erfohöpfung. An 
den Bruchftellen des Unterfchenfeld fand fich Feine Spur der 
begonnenen Bereinigung. Die Kuochenhaut war unverändert, 
das ergoffene Blut nicht aufgeſogen; die einzige vorfindliche 
Veränderung beftand in der Erweichung der Knochenfubftanz 
an den Bruchflächen. An den Rippen hingegen fingen fchon 
Knochenpunkte an fich in der Beinhaut zu bilden, fo daß die 
mangelnde Thätigfeit am Unterfchenfel nicht auf Rechnung 
der allgemeinen Schwäche gebracht werden Fonnte. 

Es ift diefer Fall auch für den ©. 126 zur Sprache ges 
brachten Gegenftand von einigem Intereſſe. Die Nieren vers 
breiteten beim Auffchneiden einen ſtark ammoniacalifchen Ges 
ruch. Dieß könnte dafür fprechen, daß die Veränderung des 
Urins bei Gelähmten ſchon in den Nieren entftände; indeffen 
ift ed aus einer andern neuerdings gemachten Beobadjtung 
wahrfcheinlich, daß die Umwandlung des fauren Urins in ei— 
nen alfalifchen, die gerade das Eigenthünmliche jener Verän— 
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derung ausmacht, erft in der Blafe vor fich gehe. G. Burne 
(London med, Gaz. Part, III, Vol, ı. Decembr, VII. 1855) 
hatte an der Leiche eines Gelähmten die Harnleiter unterbuns 
den und zwar den an der Harnblafe angefammelten Urin als 
Falifch, den in den Nierenbeden enthaltenen aber fauer gefuns 
den. Somit kann durch die Affection des Rückenmarks der 
Urin in den Nieren zu jener Umänderung hoͤchſtens nur vorbe⸗ 
reitet werben, und erleidet fie erſt vollftändig durch das Stok⸗ 
fen in der Blaſe. 


— 


Enthaltend einzeln : 

I. Abth. Allgemeine Grundsätze und Regeln beim Zerglie- 
dern und die allg, Zergliederungskunst in Verbindung 
mit den Elementen der allgem. Anatomie, Mit ı Ab- 
bildung. Auch unter dem Titel: Elemente der allge- 
meinen Anatomie in Verbindung mit der allg. Zerglie- 


derungskunst, gr. 8, 1826, 22 Sgr. 6 Pf. 


II. Abth. Die Anatomie der Muskeln und Bänder des 
menschlichen Körpers, Auch unter dem Titel: Ele- 
mente der speciellen Anatomie in Verbindung mit der 
speciellen Zergliederungskunst, Erste Abtheilung. gr. 8. 
1828, 25 Sour. 


111, Abth, Anatomie der Gefüsse und der Bildungsorgane 
(die eigentlich sogenannten Eingeweide). Auch — 
dem Titel: Elemente der speciellen Anatomie in Ver- 
bindung mit der speciellen Zergliederungskunst, Zweite 


Abtheilung, gu. 8. 1831. 1 Thlr. 


IV. Abth. Anatomie der Sinnesorgane, des Gehirns und 
der Nerven. Auch unter dem Titel: Elemente der 
speciellen Anatomie in Verbindung mit der speciellen 
Zergliederungskunst. Dritte Abtheilung. gr. 8. 1852. 

Weber, Dr. M. J., Ueber das Strahlenblättchen im 
menschlichen Auge, Mit einer Steintafel, gr. 8. 1828. 
geh. 5 Sgr. 

Weber, Dr, J. H., de Daturae stramonii viribus et 
usu medico, Dissertatio inauguralis med. gr, 8, 1822. 

10 Sgr. 

Portrait von Dr, Ph. v. Walther, wirklicher Geheimer 
Rath und Profeffor zu Minchen, Leibchirurgus Sr. Mai. 
des Königs von Baiern, gezeichnet von E. Förfter, ger 

ſtochen von Balmy. gr. Fol. 1 Thlr. 

Portrait von Dr. Joh. Miller, Profeſſor der Medis 
cin zu Berlin. Nach dem Leben gezeichnet von Hütz, 
lithographirt von Häser. or. Fol. 20 Sur. 

Portrait von Dr. B. G. Niebuhr, geheimer Staats- 

rath 2c., gezeichnet und [ithographirt von I. Neuffer. 

gr. Fol, 20 Sur, 


BAVERISON:N 
GTAATI- 
MHIZIIOTMER 
MUENCHEN, 
—8 —— 


Unterſuchungen 





zur 
Phyſiologie und Pathologie. 


Von 


Dr. Kiedrich Naffe und Dr. Hermann Naffe, 


Zweites Heft. 





Ueber die Ausbreitung der Entzündung 
im menfchlichen Körper, 





C. Hohn baum hat in der fehr intereffanten Schrift, 
welche die Ärztliche Welt ihm „über das Fortfchreiten des 
Kranfheitsprocefjes, insbefondere der Entzündung (Hildburg— 
haufen, 1826) verdanft, feine Unterfuchung auf alle diejeni- 
gen Arten, nach welchen eine Krankheit in ihrem Verlauf eine Vers 
Anderung erleiden Farin, ausgedehnt, und zwar nicht bloß auf die 
fucceffive Entwicelung der einzelnen Symptome und Umwand— 
lung der Natur der Krankheit, fondern auch auf die Verbrei— 
tung im Raume, Ebenfo enthält die erft vor kurzer Zeit erfchienene 
Pathogenie von W.Rau (Franff. 1834), die diefen Gegenftand 
vielfady berührt, manches Belehrende über denfelben. — Nad)s 
folgender Auffag, der fich Lediglich mit der Betrachtung der 
räumlichen Ausbreitungsweife einer einzelnen Krankheit, nam: 
lich der Entzündung, befchäftigt, fchließt fih daher als eine 
Ausführung eincs fpeciellen Theiles der genannten pathologis 
fhen und ypathogenetifchen Unterfuchung an die fo eben er- 
wähnten Schriften an, in denen ed bei der großen Ausdehnung 
des Stoffes und der mehr ind Allgemeine gehenden Bears 
beitung deffelben kaum möglich war, dieſem befondern Theile 
die ” gebührende Aufmerkfamfeit zu widmen. 

Die Mitleidenfchaft, welche in jedem Organe ein mit zu— 
licher Functionsſtoͤrung verbundenes Leiden nach Maßgabe feis 
ner extenſiven und intenſiven Heftigkeit, der Wichtigkeit des 
Theils, der allgemeinen Reizbarkeit und beſondern Eigenthüm— 
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fichyfeit der Gonftitution, in andern nah oder entfernt Tiegens 
den Theilen hervorruft, ift entweder eine folche, die während 
ihrer Dauer ganz allein ven dem primären Leiden bedingt 
wird, und die, ohne an dem Orte ihres Entftehend tiefere Wurs 
zel zu ſchlagen, unmittelbar mit jenem zugleich verſchwindet, 
oder fie ift zwar rein fompathifch entitanden, erhebt fich aber, 
wenn auch noch aunter verfchiedenen Verhäftmffen von erfterm 
abhängig, zur‘ Höhe einer ſelbſtſtaͤndigen Krankheit, und 
vermag nicht Für fich Fortzubeftehen, nachdem das primäre 
Reiden aufgehört hat. Diefer Unterfchied zwifchen einem durch 
Sympathie bedingten Symptome und einer fymptomatifchen, al 
fecundär oder confecutiv zu bezeichnenden, Krankheit ift freilich 
unter der noch immer nicht ganz aufgehobenen Herrfchaft der 
Lehre von der Srritation geläugnet worden, indem die Anhän⸗ 
ger derfelben auch für die fompathifchen Schmerzen einer 
fihtbaren, örtlichen, Grund zn finden glaubten; allein, wenn 
auch nicht in Abrede geftellt werden kann, daß ein folcher nach 
fängerer Dauer in einzelnen Fällen möglich ift, daß ferner oh> 
ne Zweifel die pathologifche Anatomie in der neuern Zeit über 
manche vorher falfch aufgefaßte fecundäre Erfcheinungen ein 
neues Ticht verbreitet hat, fo därfen wir und doch nicht vers 
leiten Taffen, jenen wohl begründeten Unterfchied zu verwerfen. 
Sieht man nicht manche Jahre hindurch einen Kopffchmerz 
beftehen und endlich rafch, nachdem das Unterleibgübel bes 
feitigt ift, gänzlich verfchwinden? Welcher Arzt erinnert fich 
nicht ähnlicher Beifpiele in Menge aus feiner eignen Erfahs 
rung! — Es ift nun ganz willführlich, ob man den Begriff der 
Ausbreitung einer Krankheit auf die Erzeugung andauernd 
vom primären Leiden abhängiger Symyathien oder nur auf 
die Entſtehung ſelbſtſtaͤndiger Kranfheiten anwenden will. 
Man könnte auch auf eine nicht unpaffende Weife felbit eis 
nen noch engern Begriff mit jenem Morte verbinden, indem 
man bloß diejenige Art der Veränderungen, welche eine Krank 
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heit in räumlicher Beziehung erleiden fann, darunter verftcht, 
wo ein örtliches Leiden ſich fpäter auch in andern Theilen 
offenbart , und die in diefen entwickelte Krankheit ganz bie 
felbe wie die primäre if. Nur die Auffuchung der Gefete, 
nach welchen in diefem Sinne die Entzündung fi) ausbrei— 
tet und fortpflanzt, ift gegenwärtig mein Zweck. 

Bor der Erfüllung deffelben fcheint e8 mir in Betreff bes 
Begriffes, der fi an das Wort „räumliche Ausdehnung‘, zumal 
an die einer im Iebenden Körper Statt findenden Erfcheinung 
knuͤpft, noch zu erwähnen nöthig, daß zwar in dieſem Aug: 
drude mehr -oder weniger ein Zufammenhang zwifchen ben 
verfchiedenen hinter einander ergriffenen Theilen, eine Entwif 
felung des Leidens bes einen Theils aus dem des andern 
angedeutet Tiegt, daß aber darunter noch gar Fein urfächliches 
Verhältniß begriffen ift, wie es viel eher unter der bildlichen 
Bezeichnung der Fortpflanzung verftanden werden koͤnnte. 
Dennoch wird man, wenn von der Ausdehnung einer Örtz, 
lichen Krankheit gefprochen wird, leicht damit den Begriff eis 
ver gewiffen urfächlichen Verbindung zwifchen dem früher und 
fpäter erfolgenden Leiden verknüpfen. Weniger ift dieß von 
denjenigen Aerzten, welche alle fomptomatifchen oͤrtlichen Uebel 
aus einer conftitutionellen Urfache ableiten wollen, zu befuͤrch⸗ 
ten, als von denjenigen, welde umgefehrt alle allgemeinen 
Krankheiten auf eine oͤrtliche Urfache zurüczuführen ſtreben. 
Ueberhaupt gehört aber, wie dieß niemand beftreiten wird, der 
Fehler, daß man zwei hinter einander entftandene oͤrtliche 
franfhafte Erfcheinungen mit einander in caufale Verbindung 
bringt, ohne darauf Rückſicht zu nehmen, daß beide Wirkungen 
einer und derfelben Urfache feyn Finnen, mit zu denjenigen 
Irrthuͤmern, welche am häufigften von den Aerzten begangen 
werden *). Um ſich dabei der Einwirkung des Leidens eines 


”) Diefer Fehler ift deshalb meift zu entfchuldigen, weil die innere 


— 148 — 


Theiles auf die gleichartige Erkrankung eines andern zu er: 
Hären, pflegt man nach der beliebten Gewohnheit, da wo ets 
was dunkel ift, fich hinter Morte zu fteden, auch hier einen 
Begriff, vorzufihieben, der, fo paffend er auch oft in der Pas 
thogenie genannt wird, doch durch feine zu ausgebreitete Arts 
wendung häufig aller Klarheit ermangelt, indem er an gang 
falfhen Orten zur Erklärung benngt wird. Es ift dieß das 
Wort: Sympathie. Sch werde in der Folge Gelegenheit ha⸗ 
ben, zu prüfen, in wiefern es fich rechtfertigen laffe, ftatt da— 
ran zu denfen, daß die Krankheitsurfache fich ihre beftimmten 
Gewebe auffuchen Fine, gleichwie ein Arzneimittel hinterein- 
ander verfchiedene Organe zu afflciren vermag, eine zwifchen 
den ergriffenen Theilen fupponirte Sympathie in allen Fällen 
als hinreichenden Grund diefer Verbindung anzuſehn. 

Unter den örtlichen Krankheiten gibt es fehr viele, die 
bloß in einzelnen Geweben des Körpers vorfommen Finnen, 
oder die, wenn fie auf andere mit den zuerft ergriffenen nicht 
gleichartige Gewebe ſich ausbreiten, ganz verfchiedene Erfcheis 
nungen im Leben und nach dem Tode darbieten. Die Ents 
züundung gehört nicht zu dieſen; mögen während ded Le— 
bens die Zeichen immerhin mit Ausnahme der Kardinalſym⸗ 
ptome, von denen nur einzelne fehlen koͤnnen, in jedem Gewe⸗ 
be verfchieden feyn, die Betrachtung der Ausgänge und die 
anatomische Umterfuchung ‘geben dennoch die fichere Identität 
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Urfache, welche die äußern Erfcheinungen mit einander, verbin- 
det, fi oft fo fchwierig erfennen läßt. In der Furcht vor 
Taufhung aber ganz von diefer pathogenetifchen Unterfuchnng 
abzuftehn , ift gewiß nicht zu billigen, indem eine Feititellung 
bloß außerer Beziehungen zwifchen zwei krankhaften Erſcheinun— 
‚gen der Erfenntniß der Krankheit viel weniger Nugen bringen 
Fann. Die dabei aufgefundenen Gefege werden ſtets mangelhaft 
erfcheinen, fo lange die entfernten Glieder der Kette, von der 
die ſichtbaren Erſcheinungen nur die auferften Glieder find, 
uns unbekannt bleiben. 


—— 


der Krankheit in den verſchiedenartigſten Geweben kund 
C(Cvergl. meinen Aufſatz „uͤber die Entzuͤndung nad). ihren ana⸗ 
tomiſchen Ergebniſſen“ in Horn's, Naffe’s.u Wagner“s 
Archiv, 1834, Bd. 1. S. 267.). Nur in Hinſicht der Spes 
cies herrſcht noch eine Verſchiedenheit der Anſichten unter den 
Pathologen, indem einige, beſonders der franzoͤſiſchen Schule 


zugethan, mit Mißbrauch der pathologiſchen Anatomie alle 


Verſchiedenheiten der einzelnen Entzündungsarten auf, die anag⸗ 
tomiſche Baſis zuruͤckführen wollen. Nicht allein wird von 


den der reinen Entzuͤndung naͤher ſtehenden und ſchwer von 
derſelben unterſcheibbaren Arten dieß behauptet, indem man: 


3. B. die catarrhalifche Entzündung für eine bloße Schleim; 


hautentzündung erflärt,. fondern man geht noch weiter und— 


führt die chronischen und offenbar fpecififchen Entzündungen: 
als nur durch den- Sit verfchiedene Species auf, ohne dahei 
auf das Wefentliche der Entzündung, auf die zum Grunde lies 
‚gende allgemeine Krankheit. Nisckfiht zu nehmen. Scrofeln 
find nach diefer Anficht weiter nichts als acute oder chronie 
fche Entzündung der Lymphdrüſen, Gicht ift Entzündung der 
fibröfen. Theile der Gelenke u. ſ. w. Die Entſcheidung dieſes 
ftreitigen. Punctes wird allerdings dadurch erfchwert, daß es 
Gewebe. gibt, die fpontan nur durch. ganz deutlich fpecifts 
ſche Urfachen in. Entzindung verfegt werden. können, wo es 
denn natürlich nicht Leicht fällt, zu unterfcheiden, wie, viel vau 
der Eigenthuͤmlichkeit anf Nechnung der eciftichen; Urſache 
und, wie viel auf Rechnung des Gewebes Fommt. Die Frage 
ob alles, was man für Entzündung ausgibt, auch wirklich 
diefen Namen verdiene, fteht auch zu der vorliegenden Unter— 
fuhung in mannigfadyer. Beziehung. Soweit ich auch davon eut— 
fernt bin, dem Begriff der Entzündung eine zu große Ausdehnung 
‚zugeben und in den angedeuteten Fehler zu verfalfen, oder auch 
nur Gicht und Scrofeln u, f. w. für fpecififche Entzuͤndungen zu 
halten, fo liegt es doch oft wegen.der großen Verwandtſchaft Diss 


— 
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fer entzundungsfreien Krankheiten mit der Entzündung außer beim 
Bereich der Möglichkeit, überall beides genau zu trennen. — 
Ohne alle ftreitigen Punkte diefer Art hier erwähnen zu wols 
Ien, führe ich unter andern nur einen einzigen oft rege gewors 
denen Zweifel an, ob man nämlich Recht habe, Krankheiten, 
die, fo lange fie in Außern Theilen ihren Sit hatten, offenbar 
nicht entzündfich waren, fo bald fie auf innere Organe über» 
foringen und daſelbſt unter heftigen Symptomen auftreten , 
jedesmal Entzündungen zunennen? Wirft ſich z. 3. ein Rheu⸗ 
matismus won Außern Theilen auf den Herzbeutel, fo nimmt 
man feinen Anftand, dieſem acuten Leiden den Namen einer 
Perifarditis zu geben, obgleich doch Fein Beweis vorhanden 
ift, daß hier jedesmal die Krankheit einen entzündlichen Cha 
‚racter angenommen hat, denn die SHeftigfeit der Symptome 
ift eine natärliche Folge der Pebenswichtigfeit des ergriffenen 
Drgand. Wenn nun auch wirflich in den ferdjen Haͤuten 
Teicht der Rheumatismus in eine Entzündung übergeht, To 
verdient doch die Perikarditis, da fie faft immer durch die 
Berfegung von Gelenkrheumatismus entfteht, wenigftens nicht 
als eine reine Entzündung, fondern als eine rheumatifche an⸗ 
gefehen zu werden. ine ähnliche Bewandtniß hat es mit dem 
Eryſipelas, das der Entzindung noch näher fteht als die eben 
genannte Krankheit, Die Verfegungen der Roſe auf innere 
Theile, fey es, daß diefelbe hier als fogenannte catarrhalifche 
Entzündung oder als über die Maßen fchnell zur Ausfchwigung 
geneigte Orrhymenitis wieder zum VBorfchein fomme, werden 
allgemein Entzündungen genannt. 

Gehen wir nun nad) diefen vorläufigen Bemerkungen zur 
Aufſuchung der fpeciclfen Gefege über, nach denen die Entzüns 
dung ſich fortpflanzt, fo ift hier zumächft, wie bei jeder oͤrtli—⸗ 
chen Krankheit, nothwendig zu unterfcheiden, erftend, ob die 
Ausbreitung derjelben auf die anliegenden oder entfernten 
Theile gefchicht, zweitens, ob der fecundär ergriffene Theil 
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gleichartig oder ungleichartig Metaptofe) mit den primär 
leidenden ift, und ob jene in unmittelbarem Zufammenhang 
eder nur im unmittelbarer Berührung mit diefem fteht, und 
zulest, ob die Kraufheit, indem fie auf andere Theile ſich aus⸗ 
dehnt, ihren frühern Sit verläßt (Wanderung, Verſetzung 
oder Metaftafe, jenachdem die Fortpflanzung nach der Contiuui⸗ 
tät der Theile oder fprungsweife geſchieht), oder fie au: dem⸗ 
ſelben fortbefteht. | 

Die neuere Anatomie hat die Krankheiten und befonders 
die Entzündungen der einzelnen Apparate und Organe des 
Körpers Hiftologifch näher zu unterfcheiden gefücht, wodurch 
fie der Pathologie Feiiten geringen Dienft erwied. Brondhitig,. 
Pneumonie und Pleuritis find im Leben und nach dem Tode 
als getrennte Zuftände erfennbar, und die Orrhymenitis ente⸗ 
rien muß fchon im. Leben von der Phlegmhymenitis getrennt 
werden, da die Section durchaus: unähnliche Veränderungen 
nachweifet, welche zu ber größten Berfdyiedenheit der Ausgän⸗ 
ge den Grund bilden. Noch genauere Unterfchiede als die 
früher in der Enteritid nicht gefannten vermag die Anatomie 
in der Schleimhaut des Darmfanald darzuthun, indem: hier- 
das eine Mal bloß die Zotten, ein andered Mal bloß die 
Scjleimbälge ſich entzünden. Wenn nun gleich durch dieſe 
neuern Unterfuchungen erwiefen ift, daß die verfchiedenen- Ge: 
webe des Körpers (ob alle? iſt noch nicht hinlänglich erförfcht)- 
einzeln füch entzunden koͤnnen, fo ift doch eine fülche Befchräns 
fung jelten. Sollten audy nicht mehrere. Organe zugleich 
leiden, was in der Mehrzahl der Fälle ſich fo verhält, fo iſt 
doch zum wenigften das zunächit den Franfen Theil umgebende 
Zellgewebe jedesmal mit ergriffen Es laͤßt fich: ferner auch— 
wohl nicht in Abrede ftellen, daß, fo wie die einzelnen irgend 
ein Organ zufammenfegenden Gewebe für fid} die Charaktere 
ber. Entzündung darbieten Ffünnen, auch ein ganzes Organ 
auf einmal in allen feinen Theilen von diefer Kraukheit befals 


Ien werben koͤnne, ohne daß biefe erſt durch Ausbreitung von 
einem Theile aus eine folche Ausdehnung gewinnt. Bei dies 
fer Annahme müffen ung freilich mehr die Erfcheinungen. des 
Lebens als die des Todes leiten, da legtere über die Zeiten, 
worin die zufammen vorfindlichen Entzündungen verfchtedener Ges 
webe fich entwickelt haben, nicht hinreichenden Aufſchluß geben. 

Ob eine Entzundung Neigung habe, fick auf die Ihnges 
bung auszubreiten oder auf einem Fleinen Raum, auf einem eins 
jigen Gewebe eines Organs oder gar auf einer Stelle deffelben 
befchränft zu bleiben, hängt ab: 4) von der Anlage der zus 
erft ergriffenen und von der der umgebenden Theile, 2) von 
der Gonftitutioen ded Kranken, 3) von der intenfiven Heftige 
feit, mit welcher der die Entzündung erzeugende Reiz auf eis 
nen Theif einwirkt, und 4) von der Art der Complication. 

In Hinficht der von der Natur des Gewebes bedingten 
Anlage müffen wir vorerft unterfcheiden: ob die unmittelbare 
Umgebung der entzindeten Stelle eine gleichartige oder eine 
ungleichartige ift. Was nun die Fortfchreitung der Entzündung 
in jener zuerit anbelangt, fo, ſcheint diefelbe in gerabem 
Verhältniſſe mit der Keigung zur Bildung interfitieller Abla⸗ 
gerung oder zur Abfonderung auf freien Flächen zu ſtehn. Da 
in den gefüßleeren feröfen Häuten die Entzündung rafcher: fich 
ausbreitet als, in irgend einer andern Haut, fo laͤßt fich nicht 
allgemein der Say fo ausdruͤcken, daß der Reichthum eines Theils 
an Zellgewebe und Gefäßen, fo wie der Eodere Bau vorzüge 
lich dazu geneigt mache; nur in den fubftanzhaltigen Organen, 
wo die Ablagerung mit der Anfchwellung paralkel Läuft, Fünus 
te man das Geſetz wohl auf diefe Weife beftimmen, indem 
Mangel an Zellgewebe und dichte Structure die Ausbreitung 
der Entzündung fehr beſchraͤnken. Wie gewöhnlich find 4. B. ums 
fihriebene Eutzundungen im Gehirn, und wie fekten in der Lunge, 
inwelcher, wie das Ohr des ausfuftirenden Arztes wahrninmt, 
vorn Stunde zu Stunde der kniſternde Ton beim Athemholen 
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fich weiter (gewähnfich von unten nach oben) auebreitet! Die 
Leber hat fchon weniger Anlage, wie dieß hinfänglich ſolche 
Beifpiele beweifen, wo ein Theil dieſes Drgand durch eine 
Bauchwunde vorgefallen war, und diefer, ohne daß die hei— 
Iende Entzuͤndung fich auf das Organ ausbreitete, fich abftieß. 
Aus dem beftändigen Druce, welchen das an der Baſis des 
Gehirns gelegene Zellgewebe erleidet, ift vielleicht zu erflären, 
daB hier die Meningitis, ohne fich der Gonveritär mitzutheis 
len, srtlich bleibt, während doch fonft ſowohl das Zellges 
webe als das ferdfe Gewebe vor allen andern Theilen durch 
ein entgegengefetted Verhalten fich auszeichnen. 

Mir erkennen zweitens, wie wichtig die Befchaffenheit 
des Gewebes für die Fortpflanzung der Entzündung auf bes 
nachbarte ungleichartige Theile fey, fchon einzig und allein aus 
der Thatfache, daß überall, wo ein nur wenig entzundungsfähis 
ged Gewebe entzündet angetroffen wird, auch ganzficher (d. h. 
bei reiner Entzindung) die in der Umgebung liegenden mehr 
dazu geneigten Gewebe auf gleiche Weife Teidend erfannt wers 
den. Knochen, Knorpel, Muskeln, fibröfe Häute entzinden ſich 
nicht anders als in Gefellfchaft mit einem benachbarten Gewebe, 
Wenn es auch nah Abercerombie wahrfcheinlich ift, daß die 
- Musfelhaut des Darms ſich primär entzünden koͤnne, fo findet 
man fie wenigftens nie in diefem krankhaften Zuftande ohne be: 
gleitende Peritonitis inteftinalis +). Wenn das ftbröfe Blatt des 
Pericardiums fich entzündet, muß zuvor die feröfe Haut erfranft 
ſeyn. Ohne gleichzeitige Entzündung der Conjunctiva gibt 
e8 feine Sflerotitis , aber die heftigfte Chemoſis kann eriftis 
ren, ohne daß die Gornen ſich trübt. Die Verbreitung der 
Entzündung vom Ueberzug auf das Parenchym eined Orgaus 


Mo fie allein entzündet gewefen und in Brand übergegangen 
ſeyn fol, war ihre Eriftenz wohl noch zweifelhaft. 
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und von letzterem auf erfteren hänge zum Theil von ber An—⸗ 
Tage zur Entzündung ab. Hoͤchſt felten erftrecft fich der krauk⸗ 
hafte Proceß von der Gefäßhaut des Gehirns in die Subs 
ftanz diefes Organs; und nur auf die oberflächlichite Schicht | 
ift er in dieſem Falle befchränft. Faſt nie nimmt er feinen 
Meg von der Pleura oder dem Peritonaeum auf die Muss 
Felfubftanz des Zwerchfells. — Nerven und Gefäße, Theis 
fe, die fih innig mit jedem Gewebe verbinden und deren 
Endigungen wefentlich bei der Entzündung beeinträchtigt 
werden , haben glüdflicher Weife feine große Neigung, fich 
zu entzinden. Mar hat zwar häufig in der Nachbarſchaft einer 
Entzündung die ableitenden und zuleitenden Gefäße geröthet 
gefunden, allein es ift zweifelhaft, ob diefe Röthe entzundlis 
chen Urfprungs geweſen fey. — Größere Gefäße, die mitten 
durch eine Phlegmone laufen, find hoͤchſtens an ihrer äußern 
Schicht ergriffen. Biel eher pflanzt fich, befonders bei ſcrofu— 
löſen Menfchen, die Entzündung in den Lymphgefäßen fort, 
wie dich die ganz gewöhnliche Anfchwellung der Lymphdrüſen 
in der Narbarfhaft einer Entzündung anzeigt, 3. B. bei 
Darmfanaldentzundung die der Mefenterialdrüfen , bei Peris 
tonitis die des Beckens, bei Maftitid die der Achfelhöhle, bei 
Urethritid die der Leiftengegend u. f. w. Daß aber überall, 
wo die Entzündung auf die Lymphdrüſen fich verbreitet, die 
Lymphgefaͤße felbft entzündet zu feyn' brauchen, ift noch lange 
nicht erwiefen, wenn auch zumeilen die rothen Streifen in der 
äußern Haut die Entzundung verrathen, und der Anatom haus 
fig Verdickung der Tymphgefäße in der Umgegend früher ents 
zündet gewefener Theile antrifft., — Am meiften ift das Zell: 
gewebe zur Ausbreitung der Entzündung geneigt, fo daß man 
fogar auf den Gedanken gefonmen ift, jede Entzündung pflanze 
fih nur durch dieß Gewebe fort (Borden). Bei heftiger 
Entzündung iſt oft in. weitem Umfange das Zellgewebe ge: 
ſchwollen und geröthet. So erftredt ſich z. B. die Roͤthe 
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und Geſchwulſt, wenn die Bindehaut des Augapfeld fehr 
beftig ergriffen it, bis tief in die Augenhöhle hinein; fo 
zeigt das zwifchen den Platten des Mefenterinmsd gelegene 
Zellgewebe diefelbe Veränderung bei heftiger Peritonitis des 
Darmkanals, und fo geht die Entzündung der innern Haut 
ver Gefäße mit großer Keichtigfeit auf die Zellfcheide über. 
Nirgends findet man eine größere Neigung zur Ausbreitung 
als in derjenigen Form der Zellgewebsentzuͤndung, welche man 
nah Duncan die diffufe zu nennen pflege. Offenbar iſt 
hier feine reine Entzindung, fondem, abgefehen von den ins 
tern Bedingungen, eine, der Entzuͤndung ganz ungewöhnliche, 
höchft geringe Neigung zur Faferftoffausfchwigung und eine 
beito größere zur Berjauchung. — Keineswegs Teiter mit gleis 
cher Reichtigfeit wie das lockere Zellgewebe auch das feite zu 
Hänten verdichtete die Entzündung weiter fort, vielmehr bifs 
det es, je mehr es in feiner Dichtigfeit dem fibröfen Gewebe 
ſich nähert, eine defto hartnädigere Schranfe für deren Aus» 
breitung. Zum Beweife fonnen z. B. die hinter den Schleims 
häuten gelegenen aporreurotifchen Zellgewebshäute dienen. 

In den häutigen Ausbreitungen nimmt die Entzündung 
viel fchreller einen größern Raum ein als in den fubitanz- 
haltigen Organen. Die Anlage zu ihrer Ausdehnung auf eis 
ner und derfelben Fläche ift nicht an allen Stellen gleich. 
So hat z. B. die Entzuͤndung im Dünndarm eine größere 
Neigung, ſich auszubreiten, als im Dickdarm. Neben der Vers 
fhiedenheit des Baues kommt hier auch wohl die Berfchies 
denheit der Function in Betracht. Die Anlage zur Ausbreis 
tung der Entzündung ift nicht unter alfen Umftänden in dem⸗ 
jelben Theile gleich groß, Tondern verfchieden, je nachdem der 
Grad der Neizempfänglichkeit durch vorhergehende Zuftände 
erhöht oder erniedrigt worden. So wird fie z. B. vermindert 
gefunden, wenn die Fläche längere Zeit hindurch dem Einfluß der 
bydropifchen Flüffigfeit ausgefegt war, und faft fcheint jogar Die 
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Empfänglichkeit für fonft Entzündung erregende Einfluͤſſe dadurch 
ganz aufgehoben werden zu koͤnnen. Daß die beftindige Bes 
wegung‘, der einige Organe, wie das Herz, dad Gefaͤßſyſtem, 
die Lungen ausgeſetzt find, ohne Unterfchied der Gewebe bie 
"Ausbreitung befördert, ift zwar wahrfcheinlich, aber nicht bes 
weisbar, weil Ießtere auch aus andern Urſachen in ben ge= 
nannten Organen unterftigt wird. Daß auf die übrigen, nicht 
in unaufhaltfamer Ortöveränderung befindlichen, Organe, wenn 
dDiefelben in Entzündung verfegt werden, eine beftändige Be— 
wegung als eine die Heftigfeit der Entzündung fleigernde und 
diefe ftetd von neuem anfachende — einwirkt, iſt eine. bes 
kannte Thatſache. 

Von vielen Seiten her, z. B. von Schroͤder van der 
Kolf (Observ. anat,-pathol, et pract. argumenti. Amstelod. 
1826. f. I. p. 28) iſt behauptet worden, daß die Entzündung 
eine viel größere Neigung befige, fich dem gleichartigen Gewebe 
ald dem ungleichartigen mitzutheilen. Wenn man in den zur 
Erläuterung diefed Saßed angeführten Beifptelen fieht, wie zus 
erft der Anfangs noch gefunde Theil des primär ergriffenen 
Gewebes, dann erft das verwandte ing Leiden gezogen wird, 
fo möchte man mit dem Sabe, fo wie derfelbe eben ausgeſpro— 
chen ift, vollkommen zufrieden feyn; dennoch fragt es fich, 06 
bei der reinen Entzündung derſelbe nicht einem andern unters 
geordnet ſey. Man fönnte nämlich aus mehren Gründen es nicht 
für unmahrfcheinlich halten, daß der größere oder geringere 
Grad von organifchem Zufammenhang einer Stelle mit ihrer 
Umgebung, diefelbe fey nun gleicdyartig oder ungleichartig, die 
größere oder geringere Leichtigkeit bedingt, womit die Entzüns 
dung von jener auf diefe fich audbreitet. Drückte man fich fo 
aus: die Entzündung folgt mehr der Kontinuität der Gewebe alg 
der Gontiguität, fo fände diefer Sag in der Mitte zwifchen 
den beiden fo eben gegen einander geftellten. — Es fehlt 
durchaus nicht an Gelegenheit, ſich zu überzeugen, wie bie 


Innigkeit einer Verbindung des hautigen Gewebes mit ben 
darunter gelegenen Theilen die Ausbreitung mehr ober wenis 
ger befördert. So ift bekanntlich jedesmal mit der ferdfen 
Haut der Milz auch die fibröfe entzündet , und die Entzüns 
dung des Peritonaeums erftrecft fich viel eher auf die eng mit 
Diefem verbundene Musfelhaut, ald auf die locker angehefte- 
ten Bauchmuskeln, eher die Entzändung der Pleura pulmo- 
nalis auf die Lunge, ald die der Pleura coftalis auf die Ins 
tercoftalmudfeln. — Vielleicht trägt auch die Iofere DVerbins 
dung der Schleimhaut des Darmd mit der Muskelhaut etwas 
Dazu bei, daß die Entzündung weniger leicht von jener auf 
diefe fich fortpflanzt, ald von der dicht anf letzterer aufliegens 
den feröfen Haut auf die Musfelfubftanz. Wenn die Entzüns 
dung von den Gelenfhänten zuweilen auf das Periofteum der 
das Gelenk bildenden Knochen übergeht , fo kann dieß mit 
demfelben Recht für den einen wie für den andern Satz als 
Beleg angewandt werden *). — Zwifchen den Theilen eines 
und deffelben Gewebes ift ftet8 der größte organifche Zuſam⸗ 
menhang, und wo diefer nur gering, ift es auch im Ganzen 
die Anlage. Somit eriftirt zwifchen den zwei einzelnen Ges 
fegen wieder eine Verbindung, und ohne darauf zu dringen, 
daß man dad eine oder das andere ald Grundgefeß anerfen- 
ne, laffe ich hier einzelne Beifpiele von Neigung der Entzüns 


*) Bei den eranthematifhen Entzündungen finden wir zumeilen, 
dag die Schleimhaut von den Ausmündungsftellen der Kanäle 
an bis zu einer gewiffen Tiefe derfelben zugleich mit der äußern 
Haut ergriffen iſt. So bilden fih 3. B. bei den Poden Blas- 
den in dem Munde, im Rachen, auf der Eichel, am Eingang 
in die Mutterfcheide, und zuweilen fteigt felbft die Entzundung 
in den Kehlkopf und in die Speiferöhre hinab. Iſt dieß Aus: 
kreitung des Leidens der: äußern Haut oder gleichzeitige Af— 
fection beider Gebilde ? 


dung, im Laufe einer und derfelben Fläche fich auszudehnen 
folgen, unbefümmert, ob der Kefer der Meinung beipflichte, daß - 
der genaue organifche Zufammenhang oder daß die Öleichartig» 
feit des Gewebes und der Function die Sympathie bedinge, 
durch welche die Fortpflanzung geſchieht. Die Entzündung 
durchläuft oft in der ganzen Länge bie innere Wand gewiffer 
Kanäle ded menfchlichen Körpers; man hat 3. B. Phlebitig 
und Arteritid bloß traumatifchen Urfprungs von den Glied— 
maßen bis zum Herzen fich ausbreiten gefehen, und bei ges 
wiſſen Menfchen fteigt jede Angina Faucium den Kehlkopf 
bis in die Bronchien hinab. Bon der Blafe geht zwar auch 
zumeifen die Entzündung in die Harnleiter und felbft in bie 
Nieren, jedoch find dieß weniger Fälle von acuter Eutzüundung 
als von chronifcher und von Eiterung. Die Defophagitis 
nimmt gewöhnlich ihren Urfprung in dem Schlunde und von 
da aus erft ihren Weg nad) abwärts *). 

Gehoͤrt der benachbarte Theil zu demfelben Apparat, fo 
fcheint die Ausbreitung dadurch erleichtert zu werden. Man 
erinnere fich, daß die Gallenblafe oft bei Lcberentzündung, Die 
Borfteherdrüfe oft bei Blafen- und Nierenentzundung von ders 
felben Krankheit ergriffen gefunden wird, 

Jede Anlage der Entzündung begünftigt auch deren Aus⸗ 
breitung, alfo auch die conftitutionelle, Es fey fern von mir, 
hierüber das allgemein Bekannte wiederhohlen zu, wollen, ich 
wende mich nur zu demjenigen frankhaften Zuftand des Koͤr⸗ 
perd, der die Entzündung jeder Art, die reine und uureine, 
die fpontane und die Durch Außere Einwirkung erzeugte, wenn 
diefelbe nicht ganz gering ift und der ergriffene Theil nicht 
zu den niedrigen Gebilden gehört, begleitet. Hoͤchſt wahr⸗ 


*) Aber nicht jede Stomatitis, felbft nicht jedesmal die mit pſeudo— 
menbrandfer Ausichwißung verbundene fteigt in die Speijeröhre 
und in den Diagen herab. 
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fcheinlich hat das Fieber auf die Neigung der Entzündung, 
ſich weiter zu verbreiten einen fihtbaren Einfluß, der, fid) aber 
deshalb Leider nicht gut mit voller Beftimmtheit nachweifen 
läßt, weil einige der hier entgegenzuftellenden Zweifel faum 
einer Loͤſung fähig find, denn die Heftigfeit ded einmal anges 
regten Entzundungsgrades, der gewöhnlich das Fieber bedingt, 
ſcheint fir fich Schon in einem beftimmten urfächlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur Ausbreitung der Entzündung zu ftehen. 

Se weniger Anlage zur reinen Entzündung ein Theil befist, 
defto heftiger muß der Grad der Reizung gewefen ſeyn oder defto 
langer dieſe angebauert haben, wenn er in deren Folge 
erfranftz fo daß deshalb auch die Nachbargebilde deſto mehr 
entzändlich ergriffen gefunden werden. Nur eine intenfive 
Entzündung verbreitet fich fucceffiv über die verfchiedenartigften 
benachbarten Gewebe, und man Fann annehmen, daß je gleich: 
mäßiger die Ausbreitung, deſto höher auch der Grad diefer 
Krankheit war. So erftredt fih z. B. eine heftige Entzüns 
bung auf alle drei Häute des Darms, ergreift in der Harn⸗ 
blaſe außer der Schleimhaut auch die fihröfe Haut, und zieht 
bei der Bronchitis fogar den Knorpel mit in das Leiden. 
Da die Entzindung der Zottenhaut gewöhnlich für fi) vor⸗ 
fommt, nur eine geringe Mitleidenfchaft der benachbarten 
Theile erregend, und ebenfv ein Orrhymenitis im Darmfanal 
für ſich eritiren kann, fo iſt c8 auch hier wahrfcheinlich, daß 
die alle drei Häute beeinträchtigende Enteritis durch ihre grös 
Bere Heftigfeit diefe Ausbreitung erlangt hat, wobei aber nicht 
immer nachzumeifen iſt, ob nicht fchon gleich Anfangs das Leis 
den alle Theile zugleich ergriffen habe. Jedoch laſſen die 
Eymptome des Lebens oft die allmälige Ausbreitung erfennen, 
Auch in fehr zur Entzündung geneigten Theilen vermag ein 
geringer Reiz nur eine umfchriebene Entzündung zu erzeugen, 
während der heftige eine defto flärfere hervorruft. Dieß fcheint 
nicht allein bei den auf Außern Reiz entfiandenen Vorgängen 
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diefer Art, fondern auch bei den jpontanen der Fall zu feyır. 
Kur durch die in der vorhandenen Entzündung liegende 
Berfchiedenheit des Grades von Intenfivität ift es zu erflären, 
weshalb in Theilen von großer Anlage dennoch zuweilen eine 
fpontan entitandene krankhafte Thätigfeit bloß an einer fo 
Heinen Stelle ſich äußern fann. 

Das allgemeine Geſetz für die räumliche Ausbreitung 
der Kranfheiten, daß ein Örtliched Uebel, je mehr es das Pro» 
duct eines innern Zuftandes ift, defto mehr Neigung zur Aus⸗ 
breitung zeigt, wie dad Gefhwür, der Brand u. f. w. die 
Wahrheit diefes Gefeßes hinreichend beweiſen, offenbart fich 
auch in dem Verhalten der Entzündung im Allgemeinen; die 
fpeeififche hat die größte Neigung zur Ausbreitung und bie 
traumatifche die geringfte, denn auch felbft da, wo die Außere 
Urfache, der mechanifche Reiz 3. B. fortdauert, bleibt diefe 
ganz. örtlidy befchränft. Da es unter allen Kranfheiten vorzügs 
lich die Bildungsentartungen find, welche langſam von Stelle zu 
Stelle fid) ausbreiten, und nun die reine Entzündung den Les 
bergang zu diefer Krankheitsklaſſe bildet, fo befitt fie diefe 
Eigenſchaft auch in gewiſſem Grade, aber doc, Lange nicht in 
einem fo hohen wie die der Bildungsentartung viel näher ſte— 
bende chronifche Entzündung. Dieſe fucht viel weniger als 
jene in dem zuerftergriffenen Organe um fich zu greifen (vielleicht 
deshalb, weil fie nicht mit Fieber verbunden it). Es gibt da= 
ber in allen Organen, felbjt in dem die Ausbreitung der Ents 
zündung fo fehr. begänftigenden ferdfen Gewebe ganz örtliche, 
lange Jahre andauernde, Entzündungen. 

Was nun insbefondere die Neigung der Entzündungs— 
arten, auf fremdartige Theile ſich auszubreiten, anbelangt, 
fo fteht diefelbe ganz in Uebereinftimmung mit den fo eben 
genannten allgemeinen Saͤtzen. Wir finden hier den Unters 
fehied zwifchen der unreinen und reinen Entzündung, daß die 
erftere und befonders die fpecififche im Allgemeinen eher auf 
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ein einziges Gewebe befchränft bleibt als die zweite, und felbft 
auc in einem wenig zur Entzündung geneigten Gewebe nur 
im Laufe derfelben fich ausbreitet. Die reine fpontane und die 
nicht anderweitig complicirte traumatifche Entziindung find das 
rin von einander verfchieden, daß ſich jene eher nur auf ein 
einzelnes Gewebe befchränft findet als diefe. Mit noch wes 
niger Leichtigkeit als in einem und demfelben Gewebe breitet 
ſich im Allgemeinen die Entzündung auf ein ungleichartiges 
aus, 

Nach Erforſchung des Einfluffes, den die Außern Berz 
hältniffe auf die Ausbreitung der Entzündung ausüben, bleibt 
noch die Frage zu beantworten, ob nicht der Entzuͤndung felbft 
ein beftimmter räumlicher Verlauf eigenthämlich fey. Jedes 
Örtliche Leiden muß doch feiner Natur nach, zugleich mit feis 
nem beflimmten Verlauf in ber Zeit, auch ein beſtimmtes Ge- 
feß in feiner Fortfchreitung im Raum, unabhängig von dem Ges 
webe, worin es auftritt, befolgen, wodurch gerade die beſtimm⸗ 
te Krankheit und feine andere fich fund gibt. Der Krebs 
und die meiften andern fremdartigen Bildungen fuchen 3. 3. 
nach allen Seiten hin ſich auszudehnen, und befommen nur 
darum eine andre Form ald die runde, weil fie in ihrer 
Ausbildung befchränft werden ; jeder Ausfchlag dehnt fich nach 
zwei Dimenfionen aus, oft gleichmäßig in centrifugaler Richtung 
ſich ausbreitend und zuerft im Mittelpunft wieberaufhörend. Es 
fann daher nicht fehlen, daß nicht auch Die Entzündung einen 
gewiffen Typus befige. Ohne Zweifel ift die Kugelform, d. h. 
die centrifugale Ausbreitung, ihr wie den meiften Krankheiten 
eigenthümlich. Freilich fönnte nur innerhalb eines ganz gleiche 
artigen Gewebes ſich diefe vollftändig offenbaren, und da folche 
Gewebe nicht Teicht gefunden werden, fo fönnen alle Aeußer— 
ungen dieſes Geſetzes nur unvollſtaͤndig ſeyn. Im den hau 
tigen Theilen muß den ſchon erörterten anatomtfchen Einflüfs 
fen zufolge die Ausbreitung nur nach zwei Dimenfionen mit 
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mehr oder weniger Hinneigung nach der dritten geſchehen, 
fo daß jedesmal ein Abfchnitt einer mehr oder weniger großen 
Kugel in dem entzündeten Zuftande fich befindet. Die Leber, 
das Gehirn, die Lunge, die Milz, kurz alle viele Maſſe bes 
figenden Organe geben Beifpiele von Ausdehnung nad drei 
Dimenfionen an die Hand. Das Centrum der entzündeten Stelle 
zeigt in der Negel das hoͤchſte Stadium, die Peripherie das 
niedrigfte.e Die Äußere Haut, die Schleimhaut, fo weit fie 
zu Tage liegt, ftellt im Iebenden Körper (nicht im Leichnam, 
denn hier ift häufig der erfte Grad der Entzuͤndung nicht 
mehr zu erfennen) die centrifugale Richtung dar. Da die Ente 
züundung nicht immer von einem einzigen Punkte ausgeht, fons 
dern bei fpontaner Entftehung oft mehre Stellen, wovon bie 
hauptfächlichften nicht in der Mitte des Organs, fondern in 
der Peripherie liegen können, zuerft entzündet find, fo ift es 
klar, daß jenes Gefeß nicht fo leicht in die Augen fallen kann. 

Ob die mehrfach ausgefprochene Annahme, daß die Ents 
zündung in ihrer Ausbreitung dem Laufe der Nerven und Ges 
fäße folge, fich hinreichend mit Gründen unterftüßen laffe, moͤch⸗ 
te, wie ich glaube, wohl mehr als zweifelhaft feyn. Da 
jede innige Verbindung nebeneinanderliegender Theile des 
Körpers durch Nerven und Gefäße vermittelt wird, fo Liegt 
wohl etwas Wahres in jener Behauptung, allein man darf 
auch nicht überfehn, daß viele Thatfachen durchaus dagegen 
forehen. Wie Tiefe ſich 3. B. aus dieſem Gefeße dag für fich 
beftehende Borfommen einer Entzündung innerhalb des Pas 
renchyms, fo wie das in der Umkleidung eines Organs erfläs 
ren, zumal an folchen Drten, wo von der Peripherie aus die 
Subftanz mit Gefäßen verfehen wird, wie 3. B. bie graue 
Subftanz des Gehirns von der Gefäßhaut aus ihre Gefäße 
erhält? Ferner. müßte man dabei annehmen fünnen, daß die 
Entzündung ſich rückwärts und vorwärts nach dem Kaufe 
der Nerven und Gefäße erfireden koͤnne, da einmal fie 
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von der Subftanz eines Organs auf deffen Umkleidung, ein 
anderes Mal von dieſer auf jene übergeht. Es darf und 
auch die mifroffopifche Benbachtung, daß die Störung, die 
man in den Haargefüßen wahrnimmt, von hier aus auf die 
etwas größern Gefäßzweige fich erftrecft, nicht irre leiten, denn 
Diefer Vorgang findet nur in folchen Gefäßen Statt, die, mit 
der Lupe betrachtet, kaum breiter als ein Menfchenhaar er; 
fcheinen. — Die Richtung, welche die Entzündung in den gro» 
Bern Gefäßen nimmt, zeigt Feineswegs überall die Neigung, 
von den Fleinen Gefäßen auf die größern uͤberzugehn. In den 
Denen ift dieß zwar der gewöhnliche Weg, doch fommen auch 
einige Falle von entgegengefegter Wanderung vor, und auch 
in den Arterien find Beifpiele des Berlaufes in umgefehrter 
Richtung nicht felten. . Was die Nerven insbefondere betrifft, 
fo kann ich aus fremden und eigenen Verfuchen verfichern, daß 
die Entzündung von dem Drt der Verlegung fich gerade fo 
weit aufwärts ald abwärts verbreitet. — Eben fo wenig möchte 
wohl eine andere, gleichfalls häufig aufgeftellte, Behauptung 
ſich rechtfertigen laffen , daß die Entzündung immer zunächft 
auf die Stellen, die mit der primär ergriffenen von gleichen 
Gefäß- und Nervenverzweigungen verforgt werden, fich ers 
ſtrecke. Sollten in der That die Aufregungen in den einem ent: 
zundeten Organe benachbarten Theilen durch die Mitleiden: 
fchaft der aus demfelben Aft entfpringenden Gefaͤßzweige ents 
ftehen, fo dürfte zu vermuthen feyn, daß foldhe Stellen auch 
um fo eher fompathifch entzündet würden; allein diefer Bors 
ausſetzung entfprechen nicht Diejenigen Beobachtungen, wo man 
die Entzündung, obgleich zwei benachbarte Stellen nicht nur 
von denfelben Aeften, fondern auch von denfelben Zweigen 
mit Gefäßen und ebenfo mit Nerven verfehen wurden, doch 
nicht von der einen auf die andere übergehn fah. Damit die 
erfolge, müffen alfo nothwendiger Weife noch befondere Bedin— 
gungen hinzufommen, die eine folche Ausbreitung erleichtern. 
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Es beweiſen ferner alle oben angefuͤhrten Beiſpiele, die ſich 
auf die Ausbreitung der Entzuͤndungen in den haͤutigen Or⸗ 
ganen bezogen , ganz unwiderleglich, wie wenig legtere Aus 
nahme gegründet fey. Eine Peritonitis kann vom Becken nady 
der Leber wandern, eine Schfeimhautentzundung von ber 
Blafe zur Niere. Wo find hier gleiche Urfprüänge der Ners 
ven und der Gefäße? 

Es ift ein in den meiften Krankheiten erfennbares allges 
meines Geſetz, daß diefelben nach der Außern Fläche der Ors 
gane ded Körpers fich fortpflanzen. Nachzuweiſen, wie dieß 
Streben in der Entzündung auf eine dem Verhalten mandjer 
andern Krankheiten ähnliche Weife durch Sprünge auf entfernt 
fiegende Theile ſich Außert, ift eine zum zweiten Theile uns 
ferer Unterfuchung gehörende Aufgabe ; hier Liegt uns nur bie 
Frage zur Beantwortung vor, ob in ber Ausbreitung ohne 
Sprünge fich ein folches auffinden läßt. Diejenigen Beifpies 
Ye, welche 3. Hunter (Ueber Blut, Entzündung und Schuß» 
wunden. 9. d. E. Leipzig 1797, 3.11. Abth. 1. ©. 70 u. 71) 
als Belege für diefen von ihm wohl zuerft aufgeftellten Saß 
anführt, beziehen ſich mehr auf die Eiterung als auf die Ent 
zuͤndung. Unter denfelben findet fich jedoch ein höchft merk⸗ 
würdiger Fall erwähnt, zu deffen Beftätigung ich indeffer 
weder aus eigener Beobachtung noch auf fremde Auctorität 
etwas hinzufügen kann. Bon einem entzündeten Darm, ber 
mit dem Peritonaeum ber Bauchwand verwachfen war, wurbe 
die Entzindung durch die Bauchmuskeln hindurch nach außen 
geleitet, während die Darmwandungen unangegriffen blies 
ben. Wenn man auch nicht berechtigt ift, alle diejenigen Beis 
fpiele zur nöthigen Beweisführung zu gebrauchen , welche die 
häufige Verbreitung der Entzündung der Umhuͤllung und der 
oberflächlichen Schicht des Parenchyms in den einzelnen Ors 
ganen beweifen, da das Leiden erfterer gewöhnlich das urs 
fprüngliche gewefen ift, fo hat demungeachtet Hunter eine 
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unlaͤngbare Wahrheit ausgefprochen, für die ber Beweis nicht 
fchwer fallen kann. Es ift ſchon oft zu biefem Zwecke das Beis 
friel der Entziindungen der AlveolarMembran angeführt wor⸗ 
den, die ſich nicht nad) innen, nah dem Gaumen, fondern 
fiet8 nach der Wange hin ausbreiten. Noc, deutlicher ift diefe 
Richtung der Entzündung nad) außen im Auge, indem eine 
gewiffe Anzahl von Entzündungen ber Gonjunctiva fecundär 
iſt, und erft in Folge der zuerft entwidelten Sflerotitid und 
Iritis ſich ausbildet. Man fieht auch felbft fchon in bem Gemwes 
be einer jeden einzelnen Haut, wenn diefelbe dünn ift, das Bes 
fireben der Natur, die Störung bis zur Oberfläche fortzus 
pflanzen, wo dann meift, wie z. B. in ber Eutis, die Entzüns 
dung am heftigften auftritt. Mit dieſer fecundären Entzuͤn⸗ 
bung darf diejenige Affection der Oberfläche nicht vermwechfelt 
werden , welche nur der Nefler der tiefer gelegenen Entzuͤn⸗ 
dung tft, und den Namen diefer nicht felbft verdient. Hieher gehde 
ren 3. B. das fogenannte Pfendverpfipelas und wahrfcheinlicdy 
auch mandye Affectionen der Conjunctiva und anderer Schleims 
häute, die wir ald entzuͤndlich zu bezeichnen pflegen. — Sm volls 
fommnen Widerfpruch mit dem fo eben auch in der Entzündung 
nachgemwiefenen Gefete behaupten manche Pathologen , daß 
bie Entzündung der Eingeweide gewöhnlich von der Umhüls 
fung auf das Parenchym und nicht umgekehrt fich fortpflanze. 
Indeffen ftimmt diefe Behauptung nicht mit den hierüber vor; 
handenen Erfahrungen überein, da die erftere Ausbreitungsart 
nichts weniger als conftant ift, und wohl noch häufiger die letz— 
tere Statt findet. Am gewöhnlichften trifft man das Parens 
chym und die Umkleidung zuſammen entzündet an; felten Teis 
bet jeder Theil einzeln. Bon wo aus eine weit verbreitete 
Entzündung ausgegangen fey, läßt fich nicht jedesmal beftims 
men; aber daraus, daß die Entzündung der Umkleidung häus 
figer für ſich beſteht, ald die des Parenchyms, koͤnnte man: 
zu folgern ſich berechtigt fühlen, daß die letztere ein größeres 
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Streben habe, ſich nach der Oberflaͤche auszubreiten, als die 
erſtere nach innen hin. Um von jedem der vier vorkommen⸗ 
den Fälle hier Beiſpiele anzuführen, beginne ich mit ber 
häufigften Erfcheinung,, d. h. mit der Ausbreitung vom Pa⸗ 
renchym auf die Umhuͤllung. Zu diefer gehört z. B., daß 
die Entzündung des Uterus auf das Peritonaeum fich fort- 
pflanzt, daß Knochenentzündung jedesmal mit Perioftitis eri- 
flirt, daß die Entzündung der Niere fich meift bis auf die Außere 
Haut derfelben erftreft. Daß zweitens aud) die Ausbreitung 
von der Umhüllung auf das Parenchym gefchehe, ift 3. B. 
bei ter Entzündung der Scheidehaut des Hodens zu fehn, 
von wo aus ſich die Krankheit auf die Subſtanz deffelben 
fortfeßt, ebenfo bei der Entzündung des Peritonaeums und des 
Pericardiums, die auf die unterliegenden Muskeln ſich aus— 
breitet. Seltener oder weniger tief wird bei Arachnitis we 
gen geringer. Anlage die Hirnfubftanz entzündet. Zuweilen 
fommt auch der nicht gewöhnliche Fall vor, daß von ber 
Zellfcheide aus die gelappten Drüfen (4. B. die Bruftdrüfe) 
ergriffen werden. — Sofern die Entzündung eines Organs 
nicht ganz dicht unter der Oberfläche gelegen ift, Fann. fie recht 
gut ohne Mitleiden der Umhuͤllung eriftiren. Hepatitis 5. 8. 
ift ohne Orrhymenitis möglich, wenn auch nicht gewöhnlich. 
Ebenfo kann aber auch die Peritonitis hepatica ohne Leiden 
des Parenchyms gefunden werden, was wegen der vielen Ges 
fäße, die dicht unter der feröfen Haut laufen, zu verwundern 
ift, und zum fichern Beweife dient, eine ifolirte Entzündung 
des Ueberzugs der Organe gehöre in dad Gebiet der Mög: 
lichkeit. Daß die Bauchmuskeln nicht immer mitleiden, wenn 
die fie umfleidende Membrana ferofa entzündet iſt, laͤßt fich 
aus der loſern Verbindung erflären, und ift daher hier eine 
Thatfache ohne großes Gewicht. Allein wichtiger ift es, daß 
felbft das Herz ganz gefund feyn Fanır, obgleich fein feröfer 
Ueberzug durchaus entzündet ift, 
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Ich habe mit Fleiß unter den gegebenen Beiſpielen noch 
nicht des ſo intereſſanten Verhaͤltniſſes Erwaͤhnung gethan, 
in welchem die Pneumonie zur Pleuritis ſteht, um der Kürze 
wegen hier alles, was hierüber in Bezug auf den fraglichen 
Punkt zu ſagen iſt, zuſammenzufaſſen. Es iſt zuvoͤrderſt als eine 
ganz gewöhnliche Erſcheinung angeſehn worden, daß die Ent 
zundung bes Parenchyms dieſes Organs fi auf die feröfe 
Hant ausbreitet. Sch habe zwar oft die heftigften Pneu— 
monien ohne Pleuritis, höchftens nur mit ſchwacher Ros 
the und geringem Faferftoffüberzug, gejehen, allein dennoch ers 
fenne ich, was Andral bemerkt, ald ganz richtig an, daß die 
Cvollfommene) Befchränfung der Entzündung auf das Parens 
chym zu den Seltenheiten gehöre. Viel häufiger ift dieß in der 
Pleura der Fall. Laennec hatte in der erften Ausgabe feines 
allbefannten Werkes über die Auscultation gefagt, daß er 
die Pleuritis häufiger mit Prreumonie ald ohne dieſe ges 
funden habe; in ber zweiten Ausgabe ließ er indeß diefe Bes 
merfung aus guten Gründen weg, denn es flimmen die Ans 
gaben der meiften übrigen Beobachter mit der feinigen nicht 
überein, und namentlich hat Stad (f. Sammlung für prafs 
tifche Aerzte, Bd. 34. ©. 478) diefen Sat beftritten , indem 
in Großbrittanien die Pleuritis häufiger allein als mit Pneu— 
monie verbunden vorfomme. Sch gebe gern, was ben Kreis 
der hiefigen Beobachtung anbetrifft, von der Wahrheit dies 
ſes Satzes mit dem Bemerken Zeugniß, daß fehr häufig 
die ganz oberflächliche Schicht der Runge zugleich mit dem fe 
röfen Ueberzug entzündet ift, und daß die Entzündung ber 
Pleura fehr oft eine große Neigung befißt , auch in die Sub» 
ftanz der Lunge zu dringen. Die Vernachläffigung der pris 
mären Pleuritis zieht, wie jeder Arzt weiß, meift eine ganz 
folemne Pneumonie nach fih. Da e8 gerade diefe Fälle von 
Gomplicationen find , welche den Tod herbeiführen, fo ift es 
wahrſcheiulich, daß man nach der Section verhältnißgmäßig 


häufiger als nach der Beobachtung im Leben die Verbindung 
beider Entzündungen findet. Was indeß die Symptome, wel⸗ 
che die Pneumonie begleiten, anbetrifft, fo findet. ſich darunter 
eine Erfcheinung, von der man behaupten Fünnte, daß fie ſich 
nicht volfommen mit der obigen Annahme vereinbaren 
Iaffe, indem fie auf einen genauen Zufammenhang der Pleus 
ritis mit der Pneumonie deute. In der Entftehung der nach— 
her mit den vollftändigften Symptomen einer Preumonie 
auftretenden Krankheit finden ſich nämlich in der Mehrzahl der 
Fälle beim erften Froftanfall lebhafte Seitenftiche, wenn auch 
nch aller Huften fehlt. Muͤſſen diefe nicht, fo wird man 
mit Recht fragen , das entzindliche Ergriffenfeyn der Pleura 
anzeigen, da fie zum erften Stadium der Pneumonie nicht 
geradezu nothwendig find? Denn wenn auch nachher diefe 
rafch auf andere Kappen fortfchreitet und fich alfo derſelbe 
Vorgang wiederholt, fo ftellt ſich dach ein fo lebhafter Schmerz 
nicht weiter ein. Falls man nicht entgegnen will, daß bie 
Stiche aus der gewaltfamen Ausdehnung des Pleura durch 
die rafche Anfüllung der Lunge mit Blut zu erflären ſeyn, 
fo muß man es für wahrfcheinlich halten, daß ſich die ent- 
zindliche Thätigkeit erft, nachdem die Stiche ſich ſchon gezeigt 
haben , auf das Parenchym. concentrirt und daß die Pleuritig 
faum das erfte Stadium durchläuft. 

Die Entzündung ded Parenchyms der Drgane hat außer 
der Neigung, fidy der äußern Oberfläche mitzutheilen, ein 
zweite , fogar noch deutlicher ausgefprochened Beftreben zur 
Ausbreitung, nämlich das, die zunächft gelegene Schleimhaut 
zu ergreifen, während viel feltner, mit Ausnahme eines ein» 
zigen, gewiffermaßen nur eine Schleimhaut in ungewöhnlicher 
Ausbreitungsweife barftellenden Organs , von diefer aus das 
Parenchym ergriffen wird. Da die Schleimhaut die innere 
Dberfläche vieler Organe bildet, fo bietet fich hinreichende 
Aehnlichkeit mit dem zuletzt aufgeſtellten Gefege dar, um zu 


* 


— 169 — 


vermuthen, daß beide einem höhern umnterzuordnen find. 
Wahrfcheinkich- ftrebt die Entzündung ftetd dahin , irgend eine 
Dherfläche zu erreichen, auf der fie eine Abfonderung erregen 
kann, und es hängt alfo diefe Tendenz mit der Hebertragung 
ber Krife auf die benachbarten Häute zufammen *). Beifpiele 
zur Betätigung dieſes mit dem frühern in Verbindung ges 
brachten Satzes liefert jede heftige Entzündung eines der oben 
bezeichneten abfondernden Organe, indem bei jeder derſelben 
auch die Schleimhaut der Ausfuͤhrungsgaͤnge entzündet iſt. 
So ſetzt ſich die Entzuͤndung von den Hoden auf das vas 
deferens fort, (was andere Krankheiten wie z. B. der Marks 
ſchwamm des Hodens nie thun), von ber Leber auf die Gals 
lengänge (nie aber bis in dad Duodenum), von den Nieren 
auf die Harnleiter und felbft auf die Harnblafe, von der 
Bruftdräfe auf die Milhgänge. So kommt die Entzündung 
ber Schleimhaut der Bronchialverzweigungen jedesmal zum 
zweiten Stadium der Pneumonie hinzu, viel feltener hingegen 
wird die Lunge von den Bronchien aus ergriffen, was jedoch 
nichts weniger ald unmdglich ift, wie dieß fhon Hippofras 
tes mußte. Vernachläffigte Bronchitis bei Mafern fleigert 
fih häufig zur Lungenentzändung, und Bronchitis, die aus 
Außerm Reiz entftanden, 3. B. durch einen fremden in dem 
Bronchialaft liegenden Körper, tödtet nicht felten durch Fort: 
pflanzung der Entzündung auf das Lungenparendiym. Auch 
fatarrhalifche Entzündungen der Schleimhaut der Luftwege 
find des Uebergangs in Pneumonie fähig; bei Kindern ift 
dieß eine viel häufigere Entftehungsweife der Lungenentzäns 
bung als bei Erwachfenen. Daraus, daß die Entzündungen ber 





*, Wir nennen nur nicht immer das eine Pritifche Abfonderung, 
was für das einzelne Organ eine ſolche ift, wenn durch dieſelbe 
ein neues Leiden herbeigeführt wird. _, 
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Schleimhaut und des Parenchyms ber Runge in den erften Stunden 
ihrer Entwidlung dem Arzte oft gleiche Symptome barbieten, 
beweifen zu wollen, wie dieß noch fürzlich gefchehn, eine jede 
Pneumonie nehme von ber Brondhialfchleimhaut ihren Ur: 
fprung, wäre noch viel gewagter als die fo eben angeführte 
Vermuthung, daß bei vielen Lungenentzuͤndungen Anfangs das 
Brufifell mit ergriffen fey, — In andern Organen ift das 
Leiden der Drüfenfubftanz viel feltner fecundär: fo gibt es 
3. B. nur einzelne Fälle folcher Nephritis, bie nach Krankheit 
der Schleimhaut der Harnmwege entſteht. Bon dieſem allge= 
meinen Gefichtspunfte aus fcheint auch wohl die Annahme 
ter Brouffaisfchen Schnle, daß befonders in ber heißen 
Zone die Gaftro » Enteritis, zumal die Duodenitis (Brouf- 
fais, Barom) als das zuerft vorhandene Leiden auf die Leber 
ſich verbreite, noch einer nähern Prüfung zu bedürfen *). 
Indem wir die Gefege auffuchten, unter denen die Ent- 
zundung ſich ausbreitet, haben wir dadurch auf negativem 
Wege auch die Bedingungen erfannt , welche die Entzündung 
befchränfen und es verhindern, daß diefelbe nicht immer weiter 
um fic greife und das ganze leidende Organ, die umgebens 
den Theile u. f. w., in Flammen feße. So wie die Entzuͤn— 
bung gleich fehr vielen allgemeinen Krankheitsproceffen in Hinz 
fidyt der Zeit gemeffene Stadien durchläuft, fo befitt fie troß 
ihres Strebens nach centrifugaler Ausbreitung die Eigen 
thümlichfeit, eine beftimmte Höhe in der räumlichen Ausdeh⸗ 
nung zu erreichen und dann wieder von felbit abzunehmen. 
Anf der Afme hat fie die größte Breite erlangt, und es 


*) Denn das Hinzutreten des Icterus zeigt zwar ein Hinderniß 
in der Secretion oder Ercretion der Galle an, das bier in der 
Verftopfung der Ausmundungsftele des Ductus choledochus 
beruht, aber nicht nothwendiger Weife eine Hepatitis. 
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beginnt dann bie krankhafte Thätigkeit von ber Peripherie 
aus ſich immer mehr nach dem Mittelpunft wieder zufammen- 
zuziehn, wo fie am fpäteften erliſcht. Mag man nun diefen 
Verlauf fo deuten wollen, als ob die Entzündung felbft füch 
befchränfe, oder als ob fie gleich den übrigen örtlichen Krank; 
heiten fich fo weit ald möglich anszubehnen und ben ganzen 
Körper ind Leiden zu ziehen firebe und ihr nur durch den 
Selbfterhaltungstrieb des Organismus Schranfen gefeßt wer- 
de, fo ändert dieß in der thatfächlichen Darftellung nichts. — 
Sn dem verfchiedenen Verhalten der einzelnen Entzindungsar- 
ten fönnte man einen Beweis für die erſte Meinung zu fin— 
den glauben, indem nämlich die befchriebene begränzte Ausbils 
Dungsweife nicht eben fo der unreinen, der chronifchen und 
fpecififchen Entzündung, als der reinen eigenthümlich ift, als 
lein man fünnte gegen diefe Beweisführung einwenden, daf 
da, wo die geringfte Neigung zur Befchränfung ift, auch je 
desmal ein conftitutioneller Fehler vorhanden ſey, wodurch 
vielleicht der Selbfterhaltungstrieb in feiner Aeußerung gebun⸗ 
den werbe , fo daß das örtliche Leiden defto größere Ausdeh— 
nung gewinnen Ffünne. 

Um die befchränfenden Urfachen aufzuzählen, bleibt mir 
mit Hinmweifung auf dasjenige, was vorher über die die Ver: 
breitung der Entzündung fördernden Verhältniffe gefagt ift, 
nur noch Weniges hinzuzufügen übrig. Da der Einfluß, wel: 
cher aus der Anlage des Gewebes auf die Ausbreitung der 
Krankheit hervorgeht, als ein fehr beträchtlicher gefchildert 
worden, fo ift es wohl natürlich, daß durch den Uebergang 
eines Gewebes in ein minder zur Entzündung geneigtes diefer 
am häufigften Schranfen gefett werden. Mo in der Nachbar⸗ 
fhaft einer entzündeten Stelle eine andere liegt, die mehr 
Anlage befitt, pflanzt fich die krankhafte Thätigfeit gewöhn— 
lich bis zu dieſer fort, und fehlägt eigentlich dort redyt ihren 
Sit auf, während fie ſich darüberhinaus nicht forterftredt. 
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Solche Ruhepunkte bei der langſam ſich ansbreitenden Ent⸗ 
zuͤndung nimmt man z. B. in den Schleimhaͤuten wahr. Es 
find deshalb die Haͤlſe der Schleimhautſchläuche von der ſich 
ausbreitenden Entzündung am meiften bedroht ; an dem Bla 
fenhaffe, im Kehlkopf, an dem Magenmunde, an der Klappe 
des Blinddarms macht gewöhnlich die Entzündung Halt, und 
tritt hier noch mit größerer Heftigfeit als in den übrigen 

Stellen auf. Die Urfache davon liegt theild in dem Bau, 
theils in der Function biefer Stellen. — Es ergab fich gleiche 
falls fchon aus frühern Beifpielen, daß ein geringer Grad des 
organischen Zufammenhangs zweier Theile die Fortpflanzung 
mehr oder weniger befchränft; einer nähern Erörterung bes 
darf allein noch die Thatfache, daß die Entzündung fich übers 
haupt nur mittheilt, wenn durch organischen Zufammenhang 
die Theile mit einander in Verbindung ftehen. — Diefer Sa 
ftammt, wie einer der früher angegebenen, von J. Hunter 
ber, zu deffen Beftätigung diefer fcharffinnige Forfcher anführt, 
daß da, wo entzündete Gebärme das Peritonaeum berühren, 
ſich leßtere ganz unverändert finden, und daß gerade dort, wo 
bie Gedärme am dichteften neben einander liegen, feine Ent» 
zundung zu fehen ift, eben fo wenig wie an den Orten einer 
geöffneten Höhle die Entzündung und die beabfichtigte Vers 
wachſung fich einftelt, wo die Wände einander dicht berüh— 
ren. Es fünnte wohl nicht ſchwer fallen, noch andere und 
fogar pafjendere Beifpiele ald dieß, gegen deffen Beweisfraft 
fih Manches einwenden ließe, anzuführen; ich hebe aus benz 
felben nur folgendes ald hinlänglich beweifend heraus: wenn 
auch die Arachnoidea nebft der Pia Mater heftig entzündet 
gefunden wird, fo ift doc mit wenigen Ausnahmen die. harte 
Gehirnhaut nebft dem fie überziehenden Blatte der Spinne— 
webenhaut ganz frei von Entzündung. — Ein Beifpiel von 
James (Observations on the general principles and on the 
particular nature and treatment of various species of inflam- 


nation. London 1852. Sec. ed. p. 37), das diefen Sag um: 
ſtoßen fol, darf hier nicht übergangen werden. Daß bei eis 
nem eingeflemmten Scrotalbruch mit Anfang ded Brandes 
zugleich dad Scrotum fich entzündet und brandig wird, kann 
unmöglich die Wahrheit des Humterfchen Satzes widerles 
gen, felbft wenn auch die freiwillige Deffnung der eingeflenms 
ten Darmfchlinge und die Bildung des Fünftlichen Afters nad) 
einer Brucheinflemmung nicht zu ben fehr feltenen Ereigniffen 
gehörten. Man bedenke nur, daß hier erftens von einer reis 
nen Entzündung nicht die Rede ſeyn kann, indem die Außern. 
Theile zu fehr gefpannt find und fowohl durch das viele Betas 
jten als Durch die vielen Berfuche zur Repoſition noch mehr ges 
reizt werben, daß das Bruchwaffer bei längerer Einklemmung 
in Folge der Durchſchwitzung der in der Darmfchlinge ents 
haltenen Stoffe eine fcharfe Befchaffenheit annimmt und fchon 
vor Bildung der Brandjauche heftig einwirken muß. — Sch 
glaube auch nicht, daß man e8 ber Berührung zuzufchreiben 
hat, wenn man in einzelnen Fällen bei Entzündung des ferd« 
fen Ueberzuges der Milz oder der Leber die darüber gelegene 
Stelle des das Zwerchfell überziehenden Bauchfells entzuͤndlich 
ergriffen findet, oder wenn bei Entzündung der Lungenpleura 
das Nippenfell gleichfalls mit einer falfchen Haut überzogen 
iſt *). | 
Als das letzte, die Ausbreitung der Entzündung befchräns 


*) Manmuß fih hüten, jeden Faferftoffüberzug als ein Zeichen, 
daß die bededte Stelle entzündet gewefen iſt, anzuſehn. Nur 
wo der frifch entftandene feft anfigt, ift an der Stelle Entzün— 
dung vorausgegangen. Die in eine Höhle ergoffene Faferftoff: 
flüffigkeit breitet fi) nämlidh vor dem Gerinnen nad allen 
Seiten hin aus und überzieht zuweilen, obwohl fie nur von einer 
kleinen Stelle abgefondert ift, alle Wandungen der in der Höhle 
liegenden Eingeweide. 
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fende Verhaͤltniß, welches noch zu erwähnen übrig geblieben 
iſt, find die frifchen oder alten Faferftoffausfchwisgungen aufe 
zuführen, die nicht bloß infofern als Hinderniß dienen, als 
fie der reizenden Einwirkung räumliche Gränzen fegen, fon= 
dern als fie verhindern , daß die auf gleichmäßigen Reiz ente 
ftandene Entzündung fich über dieſe Gränzen hinaus erftredt. 
Es ift faft nur von den fersfen Häuten diefe Beobachtung her⸗ 
genommen , und in der Pleuritis hält die Beftätigung berjels 
ben nicht fchwer. 

Noch größere Unterfchiede als die fo eben aufgefundenen 
zeigen-die einzelnen Arten der Entzündung in Betreff ihrer 
Neigung zur Fortpflanzung auf entfernte Theile. Bon der Com⸗ 
plication hängen unftreitig vielmehr die in der Ausbreitungsweife 
der Entzündung wahrnehmbaren Verfchiedenheiten ab als von 
den unter dem Namen ded Gonfenfus und ded Antagonismus 
zwiſchen den einzelnen Organen angenommenen Berhältniffen. 
Da diejenigen innern Zuftände, durch deren Beimifchung die 
Entzündung unrein wird, je nachdem fie für fich allein große 
Berfchiedenheit in der ausgefprochenen Beziehung darbieten, 
auch hierin die Eigenfchaft der Entzündung mannigfaltig ab» 
ändern, fo fehe ich mich nothwendiger Weife veranlaßt, auf 
die Eigenthimlichfeiten der Krankheiten im Allgemeinen einen 
Blick zu werfen, deren einige innig an den Ort ihrer Entites 
hung gefeffelt find und ſelbſt tödtlich werden Finnen, ohne 
ähnliche Zuftände in entfernten Theilen erzeugen zu Finnen, 
während andere, die mit der größten Flüchtigfeit begabt find, 
auf entfernte Theile überfpringen konnen, den Drt ihrer erften 
Entwidelung verlaffend oder noch inne haltend. Die für 
diefe Berfchiedenheiten auffindbaren allgemeinen Grundgefeße 
‚müffen fich auch, auf die Entzuͤndung angewandt, als vollfom- 
men richtig bewähren. — Es find vorzüglich zwei, die hier 
Erwähnung verdienen, nach deren einem mehr die Vers 
jegung der Krankheiten, nach deren anderem mehr die Forts 
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pflanzung mit Dauer des primären Leidens fich richtet. Das 
erfte lautet: je mehr materiell eine Krankheit begründet ift, 
d. h. mit je mehr Bildungsentartung fie verbunden ift, deſto 
weniger verfeßbar ift fie; das zweite: je conftitutioneller die 
Urſache eines oͤrtlichen Leidens ift, deſto leichter theilt daffelbe 
fi) andern Theilen nach den Gefegen der Sympathie mit. 
Sn den verfchiedenen Arten der Entzündung fällt der höhere 
Grad der dabei vorhandenen Bildungsentartung mit der ges 
ringen conftitutionellen Begründung derſelben fo ziemlich zus 
fammen, und es laffen fid) daher beide Gefege zu einem ein» 
zigen verfchmelzen. Nicht fo in den übrigen Krankheiten. 
Hier hat der zweite Sat das Uebergewicht über den erften, 
denn auch organifche,, mit ftarfer Störung verbundene, Vor⸗ 
gänge konnen, falls fie nur durd ein conftitutionelles Leiden 
bedingt find, in ganz entfernten, mit den zuerft ergriffenen 
in feiner unmittelbaren Berührung ftehenden Organen zum 
Dorfchein fommen, wie 5. B. auch die Bruftdrufe beim Krebs 
der Gebärmutter nicht felten organifch erkrankt, — Es bedarf 
wohl faum noch der Erinnerung, wie fehr bei Anwendung . 
ded zweiten Satzes die Wahrheit der ſchon in der Einleitung 
gemachten Bemerfung berücdfichtigt werden müffe, daß da, wo 
eine durch allgemeines Leiden bedingte Irtlihe Krankheit fich 
auszubreiten ſcheint, jene für ſich dieß vielleicht bewirkt has 
ben fünne. 

Sollte man vielleicht geneigt feyn, bie Verfegung der 
Entzündung weniger häufiger ald die Fortpflanzung auf ent- 
fernte Theile für eine Wirkung des conftitutionellen Leidens 
zu halten, uud feinen innern Zufammenhang des Verſchwin⸗ 
dens der Krankheit an dem einem Orte und des Hervortres 
tens an dem andern mit dem Fortjchreiten des conftitutionel- 
len Leidens anzuerkennen, indem man das Aufhören der pris 
mären Affection bloß aus der Wirkung der fecundären, wels 
che ald Ableitung dient, erklärt, wobei das conftitutionelle 


Leiden, fo fern 88 durch die Somplication , welche die Oert⸗ 
‚lichkeit des zulegt ergriffenen Theild herbeiführte, nicht ‘vers 
ändert worden, bafjelbe wie bei Entftehung des erften Leidens 
bleibt, fo bevenfe man nur, daß unter benfelben ‚erfennbaren 
Bedingungen eine Entzündung das eine Mal von einem Or⸗ 
‚gan auf andere Theile ſich wirft, während fie dort nicht zus 
rüctritt, Das andere Mal, dort verfchwindend, denfelben Weg 
nimmt, wie dieß z. B. bei ber rheumatischen Gefenfentzüns 
dung , die ſich auf das Rippenfell oder den Herzbeutel aus— 
breitet, der Fall ift, ohnedaß der Beobachter. irgend einen Unter⸗ 
ſchied weder in Hinficht der Anlage, der. äußern Einwirkungen, 
noch im Verlauf zwifchen folchen Fällen hätte wahrnehmen 
Finnen. Sn fofern find alfo Verſetzung und Fortpflanzung 
ohne Berfchwinden des primären Leidens wieder fehr vers 
wandt*), Unbeftreitbar bat im Allgemeinen der Grad des Leis 
dens darauf großen Einfluß, ob zwifchen zwei Organen. ein 
Sonfenfus oder ein Antagonismus fich entwidelt, allein bei 
der Ausbreitung der Entzündung ift 'es ald Gefeß nicht er» 
fennbar, daß die heftigere eher letzteren als erſteren erzeugt; 
"dahingegen fcheint mir Rau Ca. a. O. ©. 88.) nicht mit 
vollem Recht die Art des Leidens in diefer Hinficht für durch» 
aus unwirkfam zu erflären, denn was den Unterfchied zwifchen 
den einzelnen Arten und Formen ber Entzündung, ob diefelben 
mehr oder weniger zu der einen oder der andern der Ausbrei⸗ 
tungsweifen geneigt find, anbetrifft, fo finden wir als fpecielle 
auf das Hauptgefeg zuräcführbare Saͤtze erſtens, daß je rei» 


*) Nur bei der Entzündung läugne ich in der genannten Bezie— 
bung einen Unterfchied zwifchen den beiden Ausbreitungsweifen ; 
in Rüdfiht auf andere Frankhafte Erfcheinungen im Körper 
kann ed aber dennoch wahr feyn, daß der Antagonismus mehr 
von örtlihen Bedingungen, die Sympathie mehr von allgemeis 
nen Urfachen abhängt. 
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ner die Entzuͤndung iſt, alſo auch je weniger ſie von einem 
conſtitutionellen Leiden, welches bei traumatiſcher Entzündung 
ſogar gaͤnzlich fehlen kann, bedingt wird, je weniger ſie 
chroniſch geworden und mit Entartung ſich complicirt hat, 
ſie deſto weniger zu irgend einer Art der Fortpflanzung auf 
entfernte Theile ſich geneigt zeigt und deſto mehr am Orte 
ihrer Entſtehung haftet, und zweitens, daß je mehr ſie ein 
Drgan in feiner Totalitaͤt ohne Unterſchied des Gewebes er; 
griffen hat, fie defto weniger Neigung befitt, fich auf entferns 
te Theile augzubreiten. Die unreine Entzündung , welche 
zur Verfegung geneigter gefunden wird, ift in dem Maße 
flüchtiger , als ihre fremdartige Beimifchung es ift, und fie 
ſich felbft mehr vom Normaltypus entfernt, wie dieß z. B. in 
den eranthematifchen Formen am bemerkfbarften ift. Auch möchten 
wohl vorzugsweife die mit erhöhter Reizbarfeit verbundene und 
Die noch im Anfang ihrer Ausbildung begriffene Entzündung 
eher als die fogenannte torpide und die ſchon vorangefchrittene 
dazu geneigt feyn *). Ferner befigen jene Eigenthuͤmlich— 
feit ganz befonders diejenigen Entzündungen, die durch ein 
offenbar conftitutionelles Leiden, welches dad Streben hat, 
einen franfhafter Weife in den Organismus aufgenommenen 
oder Dort erzeugten Stoff augzufondern, erzeugt find, und die 
am weiteften von dem Verlauf der reinen Form ſich entfernen, 





*) Man bedient fih gewöhnlich, um die Möglichfeit, daß Entzündun: 
gen antagoniftifch fi entwickeln können, zu beweifen, des Beifpielg 
der Parptitis, die auf die Geſchlechtstheile fi werfen fann. Es 
ift aber fehr gefehlt, ftet8 allgemein bier von Parotitis zu ſprechen, 
denn jene verſetzbare epidemiſche Affection iſt weit entfernt von 
einer reinen Entzündung und vielleicht überhaupt gar nicht Ent— 
zündung. Eine reine Parotitis, fo wie überhaupt jede wahre 
Entzündung diefer Drüſe, felbft auch eine complicirte, macht 

I niemals dergleihen Metaftajen, 
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indem fie nicht in allen ihren Stadien regelmäßig verlaufen, 
fo daß entweder die Entzundung erft fpäterhin zu dem bie 
Abfonderung erzengenden Vorgang ſich hinzugefellt, oder nur 
demfelben als einleitender Vorgang dient. Während das primäre 
Leiden im fchönften Flor fteht, ergreift eine rheumatifche, pu⸗ 
erperalifche odergonorrhoifche Entzündung ganz entlegene Theile 
“und verläßt nicht felten den eben erft erwählten Schauplaß. 
Was die gonorrhoifhe Entzündung insbefondere anbelangt, fo 
ift diefe wohl noch eher zur Verſetzung als zur Fortpflanzung, wes 
nigitens auf einige Organe, geneigt, denn Augentripper und Harn⸗ 
blafentripper mit vollftändiger Unterdrüdung des Harnröhs 
renfluffes fommen nicht felten vor, aber faft unerhört find 
gonorrhoiſche Entzündungen der innern Schleimhäute. — Ge 
mehr die angegebenen entzündlichen Zuftände chronifch gewor⸗ 
den find, deitomehr verlieren fie ihre Neigung zur Berfegung, 
wenn fie auch, wie dieß die rheumatifche Entzändung bemeifet, 
der Fortpflanzung auf andere Theile noch fähig Bleiben. 
Alfo auch diefe Erfcheinung läßt fich auf den oben ausgefpros 
chenen allgemeinen Satz zurüdführen. — Bei der Befchreibung 
derjenigen Fälle, wo unter befondern Verhältniffen ein entfern- 
te8 Organ durch die reine Entzändung in Mitleidenfchaft 
gezogen wird und fich entzündet , iſt es nothwendig, ſchon 
Vorgreifend von der einfachen factifhen Zufammenftellung, fo 
weit diefelbe ohne Darlegung der dabei wirffamen Mittelglies 
der die Ausbreitung betrifft, abzugehen und die Unterfchiede 
in der Entwidelungsweife der fecundären Entzündung bei eis 
ner reinen und unreinen primären Krankheit aufzufuchen. 
Ro bei jener ein entfernter Theil ergriffen wird, ift an eine 
eigentliche Fortpflanzung gar nicht zu denken, denn nur durd) 
vorhergehende Erzeugung einer folhen Functiongftdrung in 
bem fecundär ergriffenen Theile oder in einem diefen mit dem 
zuerst leidenden verbindenden , die an fich hinreichend ift, 
ald Entzundungsurfache zu wirken, vermag allenfalls die reine 
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Entzuͤndung dieſe Erfcheinung zu bewirken, und gewöhnlich 
ift außerdem noch eine befondere Empfänglichfeit eines Or: 
ganz dazu erforderlich, damit daffelbe auf diefe Weife erfranfe, 
Beifpiele werden dieß hinreichend erläutern. Bei einer Nephritig 
entzündet fich der Magen, weil die beftändigen Bewegungen, 
durch weldye das Erbrechen erzeugt wird, ald ein Entzuͤndungs— 
reiz einwirken; bei einer Ruͤckenmarksentzündung erfranft zu- 
weilen, wo diefelbe heftig ift, die Schleimhaut der Harnblafe, 
weil die Nieren einen Harn abfondern, der in der Blaſe fcharf 
ammoniafalifch wird und fomit nothwendiger Weiſe einen. 
nachtheifigen Einfluß auf diefelbe Außert 9. Hirnhautent: 
zündung fol nach der Beobachtung gewiffer Schriftfteller ſich 
fehr häufig zur Magenentzindung hinzugefellen. Es wäre 
auch dieß ein Beifpiel einer Ausbreitung, wo das Mittelglich 
offen zu Tage läge, denn das anhaltende Erbrechen muß natürs 
lich auf das Gehirn höchft nachtheilig einwirken. Ob aber 
diefer Fälle von reiner fecundärer Hirnentzüundung viele eri— 
ftiren, möchte übrigens erft noch näher feftzufeßen feyn. — Ueber: 
all, wo das durch die primäre Entzündung angeregte Fieber 
das. Mittel ift, wodurch ein anderes Organ fi entzuͤndet, 
Füße ſich mit Necht annehmen, daß daffelbe, entwerer weil 
es an einer Bildungsentartung oder an erhöhter Reizbarfeit, 
mit Gongeftion. litt, oder wegen Anwefenheit eines Außern 
Neizes oder aus irgend einer andern Urfache fi) ſchon vorher 
in einem Zuftande erhöhter Anlage befand. — Daß je hef: 
tiger der Grad der primären Entzündung, defto eher übers 
haupt die fecundäre auf die angegebene Weife fich bilden muͤſſe, 
liegt wohl Far am Tage. — Noch weniger wie zur Forts 
pflanzung auf entfernte Theile it die reine Entzündung zur 
Verſetzung geneigt. 

*) Es ift dieß eine bei vielen Rückenmarkskrankheiten und befon- 

ders bei den mit Labmung verbundenen befannte Erfabrung- 
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Eine jede derjenigen Urſachen, welche der Entzuͤndung ei⸗ 
nen ſpecifiſchen Character aufprägen, beſitzt eine beſtimmte 
Richtung zu einem oder mehrern Syſtemen des Koͤrpers, und 
es bedarf hier deshalb deſto weniger einer Sympathie zwi⸗ 
fohen den afficirten Organen, um eine Fortpflanzung auf ent- 
fernte Theile zu erflären. Außer den fchon befannten Bezie- 
hungen diefer Art gibt ed wahrfcheinlich noch andere verbor- 
gene, die anftatt der Annahme nach Sympathieen zwifchen den 
einzelnen Organen und Spyftemen zu feyn, in einer befondern 
Vorliebe einer Krankheit zu einem beftimmten Organe beftehn. 
So ift e8 eine gewöhnliche Erfcheinung, daß die Roſe, mag 
fie auch an irgend einem andern Theile der Oberflaͤche des 
Körpers ald am Kopfe gefeffen haben, doc die Gehirnhaut 
vor allen andern innern und zumal ferdfen Häuten bei ihrem 
Rücktritt befällt, und daß der Rheumatismus bei feinem Vers 
ſchwinden von den Gelenken unter allen feröfen Häuten am 
häufigiten den Herzbeutel und das Bruftfell ergreift. — Es 
iſt zur jetzigen Zeit noch nicht möglich, mit Beftimmtheit zu 
fagen, wie viel von den patbologifchen Sympathieen auf Rech— 
nung der eigenthümlichen Krankfheitsurfache fomme, und wie 
viel der phyfiologifchen Beziehung zwifchen den einzelnen Ors 
ganen zuzumeffen ſey; — wenigftend möchte ich mich ungern 
einer fo fehmwierigen Anfgabe unterziehn, und begnüge mich 
ftatt deffen damit, die unter fi) ähnlichen Thatfachen , fo 
weit fie von den Beziehungen ber einzelnen Körpertheile zu 
einander abzuhängen den Anfchein haben, zu ordnen. — Um 
den oft ganz unbegreiflichen fompathifchen Zufammenhang uns 
ter fi) gar nicht verbundener Organe richtig aufzufaffen,, iſt 
e8 erforderlich, ein bier bisher ganz übergangenes allgemei- 
ned Geſetz an die Spige der fpeciellen Unterfuhung zu ftels 
len, deſſen hohe Wichtigkeit für die, Pathologie nicht genug 
beherzigt werden fann: daß bei Wirkung einer Krankheits⸗ 
urfache auf den ganzen Körper oder auf einzelne Organe ſtets 
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ber relativ. fchwächite Theil zuerft ergriffen wird *). Ein je 
der Theil ift in Verhältniß zu einem andern defto ſchwaͤcher, 
je mehr er in feiner Thätigfeit vom: Normal abweicht, Wir 
fonnen zwar: gewöhnlich nur den krankhaften Zuftand der Drs 
gane mit dem gefunden vergleichen, oder dürfen ung. höchfteng 
bis zur Abfchäkung des Grades gleichartiger Krankheiten der 
Doppelt vorhandenen Organe verfteigen, indem wir den Grab 
der Krankheit nach dem Grade der Functiongftdrung und der 
in der Leiche fichtbaren Veränderungen abmeſſen; aber da das 
Gefeß, daß der ſchon vorher erkrankte Theil vorzugsweiſe bei 
Berfegungen ergriffen wird, überall fich betätigt findet, fo if 
ed wohl wenig gewagt, wenn bei. dem relativen Werth der 
Geſundheit das Gefer noch allgemeiner ausgedrüsft wird, 
Bor der Betrachtung der beſondern Geſetze it die Pruͤ— 
fung der Frage, ob vielleicht gewiffe Gewebe im Allgemeinen 
vor andern eine größere Neigung haben, ihre Krankheiten und 
namentlich die Entzündung weiter auszubreiten, an ihrem 
Orte, Nur wenig Allgemeined und Gewiſſes läßt ſich darauf 
antworten. Es kann zwar ald ausgemacht angefshen wer 





*) Es ift zu verwundern, daß biöher bei Betrachtung der Sym— 
| pathieen dieß Gefeß unbeachtet geblieben ift, obgleich Durch daf: 
felbe die Würdigung des zwifchen den- einzelnen, Theilen des 
Körpers in den Krankheiten fih äußernden Zufammenbangs 
wefentlich erleichtert worden ware. Schon. die höchſt merkwürs 
digen, gar nicht in die gewöhnlichen Eintheilungen der Sympa— 
thieen, mögen diefelben nad) den bloßen Erjcheinungen oder nad) 
den Erklärungen ſich richten, bineinpaifenden Beifpiele: zufälli: 
ger Verbindungen zwifihen Theilen, deren ein oder der andrre 
oder beide an erhöhter NReizbarfeit litten, hätten, ftatt gewöhn— 
lich nadıträgfih in der Lehre von dieſem Gegenftand erwähnt 
zu werden, als eine Hinweilung auf dieß Geſetz betrachtet wer- 
den follen. | 


den, daß die Entzündungen fubftanzhaltiger Gebilde ſixerer 
Natur find als die der Häute, unter welchen befonders die ſe— 
röfe und die Schleimhaut die Metaftafen begünftigen; allein, 
da die Entzündungen, die auf diefem Boden diefe Eigenfhaft 
annehmen, Feine reinen find, fondern zu den fogenannten uns 
reinen gehören, fo läuft diefe Frage auf die ſchon angedens 
tete und im weiteren Verkauf unferer Unterfuchung noch näher 
zu erdrternde Beziehung der Krankheiten zu den Syſtemen 
des Körpers zuräd, 

In der Entwidelung der einzelnen Gefeße, die der ohne 
Gontinuität des Gebildes bewirften Fortpflanzung der Ent⸗ 
zündung zum Grunde Kegen, macht fich zunächit ein wicht uns 
wichtiged Hinderniß in Benutzung der ſich darbietenden Bei 
fpiele bemerkbar, ein Mangel an genauer anatomifcher Unter: 
fuchung. Da wo diefer in der Pathologie vorhanden, kann 
um fo weniger über den Grund der Erfcheinung des Lebens 
ein entfchiedener Ausſpruch gefchehen. Bei einer Menge von 
Beifpielen einer fompathifchen Affeetion nicht dicht zufammens 
hängender Theile muß es aus diefem Grunde zweifelhaft. bleis 
ten, ob hier nicht der Sprung nur ſcheinbar ift, und ob nicht 
ber die Entzündung durch fein eigenes Erfranfen fortpflanzents 
de Reiter verborgen geblieben. Was follen wir 3. B. von der 
Pleuritis der linfen Seite fagen, die fich zur Perifarbitis ges 
fellt, von der Entzündung des Pericyvaniums und der Sflerotifa 
bei Entzündung der harten Hirnhaut, von der Entzündung 
diefer bei leidender Galea aponeurotica® Hat fich bier die 
Entzuͤndung fprungsmweife oder nach der Gontinuität fortgefeßt ? 
Kur genaue anatomifche Unterfuchungen koͤnnten bier ent 
fcheiden *). — Höchft wichtig wäre es auch, darüber Gewißheit 
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*) Das fibröſe Blatt des Pericardiums, dad Neurilem des nervus 
opticus und die Diploe ſind bis jetzt noch nicht zu ſolchem Zwecke 
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zu erhalten, ob die Entzündung ſich laͤngs den Wänden ber 
Lomphgefäße auf die dem primär leideuden Theile benachbars 
ten Lymphdruͤſen fortpflanzt, oder ohne Affection jener diefen 
ſich mittheilt. — Am; häufigiten möchten wir wohl bei den 
Beifpielen des zuerft zu. erläuternden Geſetzes auf Zweifel 
diefer Art ſtoßen. 

Die Sympathicen gründen fich: entweder auf die GHeidy 
heit oder Wehnlichkeit ded Baues oder auf die der Function, 
Außerdem. eriftirt noch ein fompathifches Verhältniß, das, auf 
jene Beziehungen nicht zurücführbar, noch viel größern Einfluß: 
in ber Fortpflanzung der Entzündung als jene hat. Oben 
lernten wir die Neigung der Entzündung, in demfelben Gewe—⸗ 
be nad) außen hin ihre Richtung zu nehmen, kennen; eben fo. 
ift für die jegt der Betrachtung unterliegende Ausbreitungss 
weife die Sympathie zwifchen den Außern- und innern. Flächen 
des Körpers und den der einzelnen Organe, welche Verbindung, 
‚man als eine durch den räumlichen Gegenfag nach der Dice 
bedingte neuerdings hat bezeichnen wollen, von nicht geringer 
Michtigkeit. Da vielleicht, allen Krankheiten (denn quch im vielem 


genau, genug betrachtet: worden. Den Herzbeutel' babe ich in, 
diefer Abfiht in den Fallen, wo die Entzündung außer demjels 
ben au die Pleura des Mittelfeld ergriffen- hatte, ſorgfältig 
unterfucht , und einmal die Fafern der fibrofen Haut ganz ge: 
fund, ein anderes: Mal diefelben bei,einer frifhen Entzündung; 
zum Theil geröthet: gefunden. Weil aber. die beiden entzünde— 
ten Häute hier fo. nahe neben, einander liegen und die fie tren— 
nende fibröjfe Ausbreitung nicht überall ganz dicht ift, und weils 
ed endlich im concreten Fall felten fefkgeftellt werden; fann , ob 
einer der feröfen Ueberzüge früher ſich entzündet bat als der 
andere, fo ift gerade in diefem Beifpiele die, Entiheidung, am, 
ihwierigften, und aus zwei Beobachtungen. läßt, ſich nad) kein 
Schluß ziehn. 
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andern duͤrfte ſich dieſe Sympathie leicht nachweiſen laſſen,) 
dieſes Verhaͤltniß gemeinſam iſt, ſo koͤnnte derjenige, welcher 
die Krankheiten für Individuen anſieht, leicht durch Vergleichung 
mit den Blumen, die überall Luft und Licht ſuchen, hierin eine 
Beftätigung feiner poetiſchen Anſicht finden. — Die Berfnüpfung 
der innern und äußern Flächen offenbart ſich in der Fortpflans 
zung der Entzündung auf mehrfache Weife. Ganz eigenthuͤm⸗ 
lich und hoͤchſt bedeutfam für die Verſchiedenheit der Verſet— 
zung und der Fortpflanzung ber Entzündung mit Fortdaner 
des primären Leidens) ift es, daß fich im denſelben eine ents 
gegengefegte Richtung zu erkennen gibt. Die eine, wodurch 
außen gelegene Häute entzindlich ergriffen werden, ift beſon— 
ders der erftern Kortpflanzungsart eigen, indem die Entzüns 
dung des einen Organs gewöhnlich dabei nicht verfchwinder. 
Se mehr dieß aber der Fall ift, defto mehr nähert fich dieſe 
Erfcheinung einer Fritifchen Uebertragung, deren Andentung auch 
ſelbſt bei Fortbeftand der primären Entzündung nicht ganz zu 
verfennen ift, und die unter der Form von Verſetzung vorkom⸗ 
menden Affectionen der äußern Flächen haben gewöhnlich den 
Sharafter der Entzindung faft gänzlich verloren. Wo hinges 
gen die Entzuͤndung von äußern Theilen aufeine innere Haut ſich 
wirft, ift dieß, falls diefe nicht eine Schleimhaut ift, eine der 
Krife ganz entgegengefegte Neigung, man fönnte fagen: ein 
Sieg des feindlichen Dämond der Krankheit über den 
wohlthätigen der Naturheilkraft. Es fey jedoch fern, dergleiz 
chen Worte an die Stelle einer Erflärung zu fegen, und 
lieber möge eingeftanden werden, daß ein genügender Aufſchluß 
über diefe Erſcheinung nicht überall möglich feyg, indem zwar 
in manchen Fällen eine Ableitung durch die vor dem Rücktritt 
fchon entwickelte innere Entzuͤndung im Spiel feyn Fünne, in 
der Regel aber diefe Erklärung unzureichend fey. — Beifpiele, 
wie Entzuͤndungen innerer Häute gleichartige Leiden Außerer 
erzeugen, find nicht fihwer zu finden — Wenn eine febröfe 
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Haut, ein Nerve oder ein Lymphgefaͤß fich entzündet, und diefe 
Theile nur durch Zellgewebe und Fett von der Lederhaut ges 
trennt find, fo Außert fich ihr Leiden durch eine gleichzeitige 
Röthe der Hautoberfläche,, die von einer entzündlichen ſchwer 
unterfchieden werden kann. ine ähnliche, doch kaum ents 
zündlich zu nennende, Erfcheinung bietet die Entzündung des 
Bauchfelld dar. Wenn der übrige Körper mit Schweiß bes 
deckt ift, findet man nicht felten die der entzüundeten Stelle ded 
Bauchteld entfprechende trocken, heiß und roth. — Die Beis 
fpiele von Berfegung unreiner Entzündungen von außen nad) 
innen find fo häufig, daß ich kaum deren einige anzuführen 
brauche. In dem Falle, daß eine innere Entzündung aufhört, 
indem ein äußeres Leiden fich daflır entwickelt, darf man bei 
weitem nicht jedesmal von Verfeßung fprechen, denn meilt bes 
fit das feeundäre Leiden nichts Ontzindliches in feiner Nas 
tur, fondern befteht in einer Fritifchen Abfonderung. So zeis 
gen z. B. die Ausfchläge, die einer rheumatifchen Entzündung 
folgen, der Ohrenfluß nad) Arachnitis eine zu große Neigung 
zum Ausfcheiden und zu wenig entzündlichen Sharafter. Uns 
ter den auf aͤußern Reiz erzeugten außen gelegenen Entzins 
dungen ift es befonders die aus Verbrennung entitandene, 
welche innere Theile fecundär ohne Verſetzung zu befallen vers 
mag. ES ift immer die feröfe Haut der dem verlegten Theil 
zunächft liegenden Höhle, welche bei fich entwidelnder Neacs 
tion an der Brandftelle gleichfalls entzündlich ergriffen wird. 
Bei der Verfegung ift ein fo räumliches Verhältniß nicht aufs 
findbar. Auch zu den eranthematifchen Hautentzüundungen ges 
ſellen ſich mitunter gleichartige Leiden innerer Häute. Bei 
den Blattern 3. B. findet fich oft eine bie zur Entzündung 
gefteigerte Reizung innerer Schleimhäute Cder Luftwege) und 
feröfen Häute (der Bruft und des Unterfeibes). Hier ift aber 
nicht zu vergeffen, daß wir, je mehr die Urfache einer Krank 
heit eonſtitutionell ift, defto weniger auf Rechnung des Confens 
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ſus bringen duͤrfen. — Auf die reinen Entzuͤndungen derjenigen 
Organe, welche wie die Lunge von einer ſeroͤſen Haut um⸗ 
kleidet ſind und in ihrem Innern eine Schleimhaut beſitzen, 
find die über das Verhaͤltniß der innern und aͤußern Haͤute 
aufgefundenen Gefege nur dann anwendbar , wenn man Die 
Schleimhaut ald die Außere Haut betrachte. Was 3.8. 
die Lunge anbelangt, fo dürfte ohne Vermittlung einer Pneu—⸗ 
monie eine Bronchitis hoͤchſt felten eine Pleuritis herbeifüh- 
ven; viel häufiger gefellt fi, aber eine Bronditig zur Pleus 
ritis, ohne daß das Lungenparenchym hier der Leiter der Ent⸗ 
zundung gewefen. Vielleicht hängt dieß Verhältniß mit der 
wahrfcheinkich Eritifchen Abfonderung der Brondhialfchleimhaut 
beim Nachlaß der Pleuritis zuſammen. 

Am allermeiften fprechen die Pathologen vor ber Syms 
pathie der Function. Auch der legte Schriftfteller über Sym— 
pathie, der feinen Gegenftand mit mehr Gründlichkeit und 
Scharfſinn als feine Vorgänger behandelt hat, Huſchke Ci. 
Dfews Iſis, Jahrg. 1833, ©. 679), hält diefelbe für die 
alkerwichtigfte. Es iſt nicht meine-Abficht, dag Vorhandenfegn 
derfelben im Allgemeinen läugnen zu wollen; nur in Betreff 
der Anwendung auf die Ausbreitung der Entzündung erlaube 
ic, mir zu bemerken, daß einige Pathologen auf dieß Verhälts 
niß mehr haben zurücdführen wollen, als es erlaubt fcheint. 
Bor Täufhung muß man hier fehr auf feiner Hut feyn, dent. 
nur zu leicht fucht man die einzige Urfache einer Erfjcheinung 
in einer Sympathie, obgleich das Cauſalverhaͤltniß nur fcheinz 
bar ift. — Die Sympathie der Function ift im Allgemeinen, 
eine Doppelte, indem fie ſich entweder auf die Eintheilung. 
des menfchlichen Körpers nach der allgemeinen oder auf die 
nad) der befondern Anatomie bezieht, d. h. indem fie entweder 
in. der Mehnlichfeit oder Gleichheit der Organifation und Ber 
richtung des Gewebes, oder in dem Zufammenhang der uns 
gleichartigen, zu einem der zufammeigefegten Apparate dee. 
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Körpers gehörenden Theile begründet ift. Zuweilen Fann.beis 
des zufammen fommen, da nämlich, wo ein einziges Gewebe 
‚eine große Ausdehnung in einem Apparate befigt. — Es hat 
die hiſtologiſche Aehnlichkeit auch für die Ausbreitung der 
Krankheiten amd beſonders der Entzündung den Aerzten von 
der größten Wichtigkeit gefchienen, fo daß fie fich oft darauf 
‚berufen ; allein hört 'man, daß diefe Art der Eympatbie auf 
ganz ungleiche. und hoͤchſtens ähnliche Gebilde ausgedehnt wer: 
Den fol, wie indem einen Falle die Schleimhaut mit der fibrös 
fen Haut, die Aufere mit der ferdfen, dieſe mit der Schleim: 
haut, jene mit der fibröfen u, f. w. in ein fympathifches Ber: 
haͤltniß gebracht werden, fo verliert ſchon durch diefe große 
Ausdehnung die Erklärung in ihrem .Anfchen Denkt man nun 
daran, Daß in jedem Falle verfchtedene fpecififche Urſachen 
zum Grunde liegen, und ficht man, wie in Diefen Geweben die 
übrigen Krankheiten ganz Ipfalen Urfprungs, wie 3. B- die 
Waſſerſucht, fo wenig Neigung haben, fich mitzutheilen, fo muß 
dieß Anfehn noch mehr vermindert werden, Darum möchte 
ich auch nicht gern den Conſenſus zwiſchen innern und Aus 
Fern haͤutigen Auöbreitungen nad) dem Vorgange Rau's— 
durch die Syınpathie aus Aehnlichkeit verdrängt fehn. — In 
‚einem viel geringern Grade ald bei den Augbreitungen mit 
Fortbeftand des primären Leidens findes man bei den Berfets 
zungen die Wichtigfeit der fo eben genannten anatomifchen und 
phyfiologifchen Verbindungen beftätigt, Unter den Verfeßungen 
find nun noch weniger die von ‚außen nad) innen gerichteten abs 
die von innen nad) außen gehenden hierzu geneigt. Die ka— 
tarrhalifchen und ‚eranthematifchen Entzündungen, oder noch 
‚allgemeiner, aber weniger genau auggedrüdt, die unreinen 
‚Entzündungen der Haut und der Schleimhäute treffen hierin 
am wenigſten eine Auswahl. So werden feröfe Häute ſehr 
häufig beim Nüctritt der Entzündung von dem erjten Gewebe 

ergriffen; jedoch kann aud) die Schleimhaut ‚statt der aͤußern 


Haut ind Leiden gezogen werben. Es wirft ſich 3. B. Die 
Hautrofe, falls wir anders diefelbe ald Entzuͤndung gelten lafs 
fen wolfen, zwar gewöhnlich auf die feröfe Haut des Gehirns, 
allein nicht felten auc auf die Schleimhaut des Magens. 
Auch die übrigen eranthematifchen Entzündungen können bald 
die feröfen Häute, bald die muföfen bei gehemmtem normalen 
Ausbruch befallen. Hingegen wählt ſich die rheumatifche und 
die gonorrhoifche Entzündung gewöhnlich bei der Verfeßung ein 
gleiches Gewebe; ebenfo die puerperalifche. Dieſe, in Hinficht 
der Flüchtigfeit dem Eryfipelas gleichend und am mwenigften von 
den genannten Krankheiten einen entzündlichen Charafter be> 
figend, droht dadurd; große Gefahr. Vom Uterus ausgehend 
verbreitet fie fich über das Peritondum, fpringt zuweilen auf 
die Meura über und endet nicht felten mit Arachnitis , Die 
dann haufig tödtlich wird oder mitunter durch Nofe ſich ent- 
fcheidet. Auch die rheumatifche Entzündung ſchweift zuweilen 
auf gleiche Weife von einer ferdfen Haut zur andern. Sch fenne 
einen Fall, wo alle feröfen Häute, nur wenige ausgenommen, 
und felbft die Synoviakhäute hinter einander ergriffen wurs 
den. — Die mit drtlihen Verlegungen complicirten Entziens 
dungen haben überhaupt Feine Neigung fich auszubreiten, mit 
Ausnahme der die Verbrennung der Haut begleitenden, Die 
ganz analog der eranthematifchen Hautentzündung auf vers " 
ſchiedenartige Gewebe fich ausbreiten kann, freilich nicht ſprungs⸗ 
weife wie jene, fondern mit Fortbeftand des primären Leidens. 
Merkwürdig ift ed, daß die durch dieſe Urfache ſchnell ent: 
wickelte Entzündung eher eine entzündliche Störung im der 
. zumächjt gelegenen feröfen Haut, und die langſam ſich ausbreis 
tende eher eine folche in der Schleimhaut hervorruft. — Ob 
man von der reinen Entzündung ein einziges Beifpiel auffühs 
ren könne, wo ſich diefelbe auf gleichartige entfernte Theile, 
mit Ueberfpringung der dazwifchen gelegenen , fortgepflanzt 

habe, möchte in Betreff beider Ausbreitungsweifen fehr zu 
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bezweifeln ſeyn. Dad ſchon vorher erwähnte Beiſpiel von 
Perifarbitis in Begleitung einer PleuritiS hat wenig widers 
legende Kraft, da leßteres Leiden gewöhnlich ohne erfteres vors 
fommt und weil zweitens auch eine Mittheilung durch orgas 
nifchen Zufammenhang hier nicht unwahrfcheinlich ift. Ebenfo 
mangelhaft dürften andere Belege feyn. Wo ruft eine Pleus 
ritis diaphragmatica eine Peritonitis dieſes Theild hervor, 
oder umgekehrt diefe jene? Daß eine Bronditis zur Pleuritie 
hinzutritt, ift noch eine der häufigern Erfcheinungen. Nur die 
rheumatifche Entzündung, fo wie die fatarrhalifche der Schneis 
derfhen Haut kann auf das Auge übergehn, vielleicht in der 
Gontinuität der Schleimhaut fich fortpflangend und offenbar Durch 
das conftitutionelle Leiden in der Fortfchreitung begünftigt *). 
Noch deutlicher tritt die bloße Scheinbarfeit der Sympathie 
zwifchen gleichartigen Theilen in einem hier als Beleg aufges 
führten Falle hervor, deffen geringe Beweisfraft aber leicht 
einleuchtet. Man beruft fich nämlich auf die Entzündung der 
Schleimhaut ded Magens, die fecundär nad) einer vermitelft 
Arfenif hervorgebrachten Kolpitis entftanden war. Der Magen 
bot in diefem Falle dafjelbe Anfehn dar, als ob er der Wirs 
fung des feindfeligen Stoffes felbft ausgefegt gewefen wäre. 
Iſt dieß aber eine Sympathie zu nennen? Wirkt nicht der Ar- 
fenif, wie er auch in den Körper gelangt ſeyn möge, fpecififch 
auf den Magen, denfelben in Entzündung verfegend (Brodie, 
Ehriftifon),und ift es‘ daher nicht ald gewiß anzufehen, daß 
auch in jenem Falle der Arfenit in das Blut aufgenommen 
fey, und fo den Magen entzündet habe? Würde wohl fonft 
gerade jene bejtimmte Veränderung bafelbft erzeugt worden 
ſeyn? Da jeder Arzneiftoff eine fpecififche Richtung auf ein 


*) Manche hierher gezahlte Beifpiele find gar nicht einmal Entzün: 
dungen, jondern bloß Rheumatismen und Katarrhc- 
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oder mehrere Organe hat und da er gewoͤhnlich zuerſt in den 
Magen gelangt, würde man nicht mit demſelben Rechte ſagen 
koͤnnen, feine Wirkung ſey eine Folge der Sympathie des Mas 
gend mit dem ergriffenen Theile? Hieraus erhellt, daß man, 
was das in Rede ftehende Beifpiel anbelangt, eher von: einer: 
Derwandtfchaft des Magens mit dem Arfenif fprechenfann, als: 
von einer Sympathie zwifchen der Schleimhaut ded Magens: 
und der der Vagina. Nah Hohnbanm (Ca. a. D. S. 193) 
ſollen unter allen Organen die Schleimhäute die größte Neis: 
gung haben, ihre Entzündungen auf die übrigen Theile diefes: 
Syſtems auszubreiten; weit entfernt, dieß ganz laͤugnen zu 
wollen, Fann ich doch nicht die Bemerfung unterdrüden, daß) 
mehrere der hierher zu rechnenden frankhaften Zufälle wohE 
eher ald Krifen, manche eher als fatarrhalifche Entzuͤndungen 
anzufchen find. Nach diefem geehrten Schriftiteller iſt befon- 
derd das erftie Stadium der Phlegmhymenitis und das afthenis 
ſche dieſer Krankheit zur Verſetzung geneigt; e8 wird aber 
auch hier in Erinnerung gebracht werden müffen, daß, 
weil im Anfange der Entzündung die organifche Veränderung 
am geringften ift, das obige allgemeine Gefeß darauf anwends 
bar feyn dürfte, und daß die Blennorrhoe nicht mehr ald Ent: 
zimdung anzuerkennen ift, fondern daß fie die Eigenthümlich- 
feit mit allen vermehrten Abfonderungen theilt , nicht ohne 
Kachtheil fchnell zu verſchwinden. Einige Thatfachen, die vor 
der reinen Entzündung hergenommen find, geftatten nur eine 
fehr befchränfte Anwendung, weil es, wie vorher in Beifpielen. 
gezrigt worden, ungewiß bleibt, ob eine Fortpflanzung durch 
die Entzündung eines dazwifchengelegenen Gewebes oder ohne 
eine folche Statt gefunden hat. — Deutlicher möchte wohl eine 
bis zur Wicderhofung der Entzündung ſich fteigernde ſympa— 
thifche Reizung zwifchen den einzelnen Stellen des in einem 
Apparate weit verbreiteten Gewebes fich Fund geben. Schon 
die bloße Verbindung verfchiedenartiger Theile zu einem Ors 
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gane oder Apparate, die Verknüpfung zu einem Zwecke iſt viel 
leicht nicht ohne Einfluß auf die Fortpflanzung der Krankhei⸗ 
ten und namentlich auch nicht auf die der Entzündung. Wie 
Teicht 3, B. eine Hodenentzundung zu einer entzündlichen Harn⸗ 
roͤhren⸗Blennorrhoe hinzutritt, ift allgemein befannt. Sehr häus 
fig zieht auch die Entzundung des Uterus die im Menfchen 
von den Außern Gefchlechtstheilen zwar durch einen beträchts 
lichen Raum getrennte, bei den Thieren aber nahe bei demfels 
ben gelegene Bruftdrüfe mit ind Leiden; jedoch, ich geftehe, 
felten möchte wohl die fecundäre Affection hier den Grad eis 
ner Entzündung erreichen. Daß die Wirfung des Confenfus 
etwa nicht bloß in der unreinen Entzündung, fondern auch in 
der reinen fich Außert, fcheint fich aus andern Beifpielen zu 
ergeben. So wird der Eierſtock Teicht ergriffen bei Metritig, 
falls ſich auch Feine unreine Beimifchung derfelben auffinden 
laͤßt. — Noch weniger als in den Beifpielen der letztern Art 
dürfte in den Fällen, wo in einem Apparate eine Stelle eines 
und deffelben weit ausgebreiteten häutigen Gewebes fecundär er: 
franft, eine fompathifche Verbindung zu Iäugnen ſeyn. Nach 
Herzbeutelentzündung findet man häufig die die Klappen bil- 
dende innere Haut ded Herzens verdidt. Entzündung der 
Knochenhaut theilt fich Teicht der Marfhaut mit, fo wie ums 
gekehrt die Entzündung diefer auf jene Haut übergeht. Auch 
ift die höchft eigenthümliche Beziehung der Schleimhautfchläus 
che zu den entfernten Ausmündungsftellen der Kanäle als ein 
fehr merkwuͤrdiges Verhältniß hier zu erwähnen. Allgemeir 
befannt ift die fompathifche Entzündung der Zungenpapillen 
bei Phlegmhymenitis enterica oder gaftrica und die ſchmerz— 
hafte Röthe der Harnröhrenmündung bei Entzündung ber 
Harnblafe durch den anhaltenden Reiz eines in derfelben eins’ 
gefchloffenen fremden Körpers. Nicht minder koͤnnen wir 
hierher die Häufigkeit der Anginen bei Magens und Darm 
entzündung zählen, welche Verbindung fon von frühern 
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Aerzten, 3. B. von Fordyce, bemerkt worden if. — Die 
theumatifchen, Fatarrhalifchen und eranthematifchen Entzuͤndun⸗ 
gen wandern nicht allein nach dem Laufe des afficirten häutigen 
Gebildes, fondern machen auch oft nad) den Symptomen 
Sprünge in ihrer Ausbreitung. Der Tripper, um auch Beis 
fpiele von der Berfegung der Entzündung anzuführen, kann 
(was jedoch fehr felten ift) über Nacht in der Harnröhre ver- 
fhwunden ſeyn und als Blafentripper nun an Gefährlichkeit 
fehr zugenommen haben. Nierenentzundung gefellt fich hinges 
gen felten zur Harnblafenentzundung, und wo diefer Kal 
fi) ereignet, da kann die Mittheifung ebenfo gut durch einen 
Sprung ald durd Fortpflanzung im Verlauf der Harnleiter 
seichehen ſeyn. 

Wenn die Gleichartigfeit der Function in der Ausbrei—⸗ 
tung der Entzündung eine folche Rolle fpielt, wie manche Schrifts 
fieller, z. B. James Ca. a. D. ©. 8), aus der Sympathie, 
welche zwijchen den gleichartiger VBerrichtung vorftehenden Ors 
ganen obwaltet, zu fchließen geneigt find, fo müßre fie ſich doch 
vorzugsweife in, folhen Organen äußern , die, doppelt im 
Körper vorhanden, durch gleichen Bau, gleiche Kunction, 
ganz benachbarten Urfprung ihrer Nerven und Gefäße mit 
einander vereinigt find. Allein, obgleich eigentlich nur immer 
die beiden gleichen Organe ein ganzes ausmachen, und zwis 
ſchen ihnen ein antagoniftifches und fompathifches Verhaͤltniß 
pathologiſch und phyfiologifc anzuerkennen if, fo pflanzt ſich 
doch die Nephritis einer Seite höchft felten auf die der ans 
dern Seite fort, und fo breitet ſich dennoch eine traumatifche und 
ſelbſt nicht einmal eine ferofuldfe Entzuͤndung des einen Ohrs, 
wie häufig dieß auch bei der rheumatifchen der Fall ift, faft 
niemals auf dad andere aus. Nicht anders verhält fich die 
Augenentzimdung. Wenn zu der Fatarrhalifchen Entzündung 
des einen Auges zuweilen ſich die des andern gefellt, fo hat 
vielleicht diefelbe Urfache auf beide Augen zugleich eingewirkt, 
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aber auf das eine heftiger als auf das andere, und ſomit dort 
fruͤher eine Entzundung hervorgebracht. So wenig auch bei dem 
getrennten doppelten Organen eine gewiſſe Sympathie unver: 
fennbar ift, fo menig möchte alfo doc; im Allgemeinen deren 
Einfluß auf die Fortpflanzung der Entzündung über alle Zweis 
fel erhoben feyn. Wo die: beiden Organe zufammenhängen 
und noch dazu durch eine die Entzuͤndung leicht fortleitende 
Haut verbunden find, wie die beiden Lungen durch die Schleim⸗ 
haut der Brondhien, ift eine folche Mittheilung der Entzün- 
dung viel eher möglih. So gibt es denn auch allerdings 
Fälle, wo die Lungenentzündung doppelt gefunden wurde, 
nachdem in den Bronchus der einen Eeite ein fremder Körs 
per eingedrungen war. Gelten, jedoch einige Mal beobachtet, 
ift die Erfcheinung, daß, nachdem ein Finger der einen Hand 
an einem Panaritinm gelitten hatte, der gleichnamige Finger 
der andern Hand von demfelben Uebel heimgefucht ward. Auch 
habe ich felbit Fälle gefehen, wo das Panaritium, an einem 
Finger der einen Hand anfangend, alle Übrigen der Neihe 
nach, fo wie die der andern Hand, durchlief. Iſt diefes aber 
Sympathie? Iſt dieß reine Entzindung® Sch möchte beides 
nicht unbedingt zugeftehen, eben fo wenig wie ich glaube, daß 
bie Fortpflanzung der Garies eines Zahnd auf den entfprechen; 
den der andern Seite ein Beifpiel ift, das der reinen Ent 
zündung angehört, fondern der Meinung bin, daß es vielleicht 
eher aus der Einwirkung gleicher Schäbdlichkeiten als aus ei: 
ner Sympathie zu erflären fey. 

Unter den fonftigen Beifpielen von Ausbreitung der Ent: 
zundung, die durch Sympathie einzelner Theile des Körpers 
vermittelt wird, findet fich auch die fihon in einem früheren 
Auffage diefer Unterfuchungen Heft I. S. 120 u. fi) befpro- 
chene -Erfcheinung erwähnt, daß nach der Durchfchneidung der 
Nerven in- den von demfelben abhängigen Theilen fih Ent: 
zündung ausbildet, wie eine folche 4. B. nad) ber des nervus 

13 


— 1904 — 


trigeminus und nach der Reizung oder Durchſchneidung des 
n. vagus in der Lunge, nach der Trennung des n. spermati- 
cus in den Hoden ſich einfinden fol. Sch habeaber ſchon an 
jenem Drte (S. 122 u. f.) zu zeigen mich bemüht, daß mans 
che der fo eben angeführten Beifpiele der Durchfchneidung ber 
Nerven nicht die Entftehung einer Entzündung beweifen, 
fondern daß meift eine Neigung zum Zerfallen und zur Zers 
feßung folgt, und daß die ſich einftelende Röthe und Geſchwulſt 
nicht die fihern Vorläufer einer Entzündung find. - Sch habe 
ferner durch Verſuche dargethan, daß die Durchfchneidung der 
Nerven keineswegs jedesmal eine Entzündung oder berfelben 
ähnliche Symptome hervorbringt. Wie könnte nun in einzels 
nen Fällen diefe Wirkung eintreten, in andern ausbleiben, 
wenn fie von der Reizung der Nerven, die immer diefelbe ift, 
abhängig wäre? Selbft wenn man bie Nervenäfte ohne 
Durchfchneidung in Entzündung verfest, theilt fich diefe nicht 
von felbft und nicht leichter den von jenen Nerven abhängigen 
Theilen mit, fo weit mic; meine ©. 140 erzählten Verfuche bes 
lehrt haben. Laßt fih nun annehmen, daß eine nicht fichtbare 
Reizung des untern Nervenendes oder eine mehr oder weniger 
fichtbare des obern, ganz außer Verbindung mit den von dem⸗ 
felben früher abhängigen Theilen gebrachten, Stüdes eine cons 
fecutive Entzündung erzeugen Fönne? In den wenigen Fällen, 
wo aber in den des Nerveneinfluffes beraubten Theilen nad 
der Durchſchneidung Entzündung entftanden ift, muß man bas 
her von einer fompathifchen Wirkung abftrahiren und Fan 
nur an eine Fortpflanzung ber Entzündung nad) der Gontis 
nuität der Theile von der Dperationgftelle aus denfen. — 
Diefe Erflärungsweife ift nicht mit gleichem Recht auf diejenis 
gen Entzündungen anzuwenden, welche fic im Auge entwickeln, 
nachdem ber nervus vagus oder sympathicus am Halfe durchs 
fchnitten worden. Hier muß man nothwendig.eine Nervenfympas 
tbie annehmen, durch welche bie bemerften bald mehr bald 
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weniger entzündlichen Erfcheinungen im Auge hervorgebracht 
werden *). 


) Da diefer Gegenftand noch nicht'fo Far ift, wie ed wohl zu wün— 
fhen wäre, fo erlaube ich mir, die mir befannten auf dem We— 
ge des Verſuchs gefammelten Thatfahen bier einzeln anzu: 
führen. 

Bor mehr ald hundert Sahren theilte Petit (wahrſcheinlich 
Pourfour Francois du P.) der königlichen Afademie zu Paris eine 
Abhandlung „über den Einfluß des nervus intercostalis (i. c. n. 
sympathicus) auf dad Auge‘ mit, die fi auf Berfuhe an Huns 
den bezog, bei denen er nebft dem n. vagus auch den sympa- 
thicus durchſchnitten hatte (f. Hist. de l’acad&mie des sciences; 
annde 1727. p- 9; memboires de l’acad. de Pannde 1727. p. ı 
— 26). Als die beftändigfte Folge diefer Operation hatte er ge: 
funden, daß in dem Auge der operirten Seite, ohne Mitlei- 
denſchaft des andern, die Hornhaut matt wurde, fi abflachte, 
von der halbmondförmigen Klappe bedeckt ward, die Conjunc⸗ 
tiva fih röthete, die Pupille fi zufammenzog und der Aug» 
apfel fi verkleinerte. Ohne genügende Beweisgründe leitete er 
diefe Beränderungen, fo wie die übrigen Folgen der Operation, 
die Stimmlofigkeit, dad Erbrechen u. f. w. von der aufgehobe: 
nen Einwirkung des fympathifhen Nervens her. — Faft wört- 
ih ftimmen mit diefen Beobachtungen die von Molinelli 
(Commentarii instit. bonon. T. MI. C, p. 67; fiehe auch 
Abhandlungen aus den Schriften des Snftituts zu Bologna ; 
herausgegeben von Leske. B. 2. ©. 185—207) überein, der 
bloß den herumschweifenden Nerven durchſchnitt oder unterband. 
Beide Berfahrungsweifen hatten gleiche Folgen. Augenblicklich 
nahm nad der Operation der Glanz ded Auges ab und die 
Eonjunctiva röthete fih ; die Winfelfalte ſchob fi über die 
Hornhaut vor, die Pupille zog fih zufammen, und das Auge 
ſchwoll an (wahrſcheinlich chemotiſch), thrante und triefte. Letz⸗ 
tered war auch an dem Auge der nicht verlegten Seite wahr: 
nehmbar. Selbſt nad) Verlauf von vier Wochen ſah man noch 
nicht alle diefe Frankhaften Erfcheinungen verihwunden. Gie 
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Bei der Fortpflanzung der Entzündung nad) der Gontinnis 
tät der Gewebe hatte ich aud; den Einfluß des Entzündung 
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fehlten in feinem einzigen Verſuche. Ebenfo fand Arnemann 
(Berfuhe über die Regeneration, Göttingen, 1787. &-83—102) 
jedesmal, wenn er bei Hunden den herumfchweifenden Nerven 
durchſchnitten oder ein Stüd aus demjelben herausgefchnitten 
hatte, daß das Auge derfelben Seite fih nach einigen Tagen 
mehr oder weniger heftig (zuweilen ganz chroniſch) entzündete, 
indem die geröthete Bindehaut zähen Schleim oder felbft Eiter 
abfonderte und die Hornhaut fich trübte. Mad mehrern Wos 
den nahm diefes Leiden allmählig wieder ab, die Hornhaut wur 
de Flar und nur eine vermehrte Empfindlichkeit ded Auges ges 
gen das Licht blieb noch zurüd. Einmal war nachher eine Auf: 
loderung der Bindehaut im innern Augenmwinfel zu feben. Ka: 
ninden,, an denen Arnemann dieje Operation verrichtete, 
farben fhon nah 1-3 Tagen, und der frühe Tod ift wahr: 
fheinlih die Urfache, weshalb von der AYugenentzundung bei 
ihmen nichts erwähnt wird. Emmert (Reil’s und Autens 
rieth's Arhiv für die Phyſ. Bd. 9. ©. 405) hatte jedoch bei 
diefen Tbieren nod vor dem gleichfall® früh (zwei Tage nad 
der Durchſchneidung der beiden herumfchmweifenden Nerven) er: 
folgten Tode eine entzündliche Weranderung in deren Augen 
wahrgenommen , nämlich die Bildung eines trüben flodigen 
Häutchens hinter der Hornhaut, welches von der Alteration der 
wäfferigen Feuchtigkeit herzurühren fhien. Ein anderer Beobach— 
ter, Dupu y (f. Journ. de Medec p. Leroux. T.XXXVIL p. 356), 
beftätigte an Pferden und Schaafen, was die frühern Beobach— 
ter fhon an Hunden gefanden batten. Sowohl die Durchſchnei— 
dung Als die mehr Oder weniger fefte Umfchlingung des n. va- 
gus erzeugte eihe Nöthe in der Bindehaut des Auges. E. 
Mayer (v. Gräfe’ und v. Walther's Journ. B. X. ©. 
422), weldyer das Verdienft hat, auf dieg merfwürdige, bis da— 
hin wenig beachtete, Verhältniß don Neuem die Aufmerkſamkeit 
der Wundärzte geleitet zu haben, umterband vdiefen -Nerver 
an einem. Giel. einem Hiude und Kaninchen ohne eire Neram 
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grades auf biefelbe zu beftimmen geſucht. Es Tiegen aber 
leider feine Thatfachen vor, aus denen ich Gefete für die 





derung am Auge zu bemerfen. Sch zog bei zwei Hunden und 
einem Kaninchen ein Pleines Haarfeil dur den Lungen-Magens 
nerven und ſah Feine Entzündung des Auges in den 5—8 Tagen, 
welche ich die Thiere am Leben Sieg, entftehen. Auch die übri— 
gen Erperimentatoren, weldhe den nervus vagus durkhfchnitten 
hatten , fchweigen von der dadurch berbeigeführten Augenents 
zündung. — Dupuy (a. a. D. ©. 366) beobachtete gleichfalls 
Röthung des Auges nad Hinmwegnahme des obern Halsknotens 
bes ſympathiſchen Nervens; eine Unterbindung diefes Mervens 
hatte bei einem Kaninhen na Mayer 's (a. a. D.) Beobad): 
tung nicht diefelbe Folge, auch ſelbſt ald letzterer nebft dem n. 
sympathicus den n. vagus bei denfelben Thieren unterbunden 
hatte, war Feine nachfolgende Veränderung im Auge bemerf: 
bar ; dagegen ftellte fidy in zwei Kaninchen, an denen er zugleich 
die beiden Karotiden unterbunden hatte, Entzändung der Au: 
gen ein. Die Hornhaut verdunfelte ih, es entwidelten ſich 
röthliche Punkte in ihr, fie ulcerirte an ihrer äußern Oberfläde 
und fonderte Eiter ab, die Iris entzündete fi und überzog fid) 
auf ihrer vordern Flache mit einer falfhen Haut, und auch die 
Kapſel trübte fich. Die bloße Unterbindung beider Karotiden hatte 
nah Mapyer’s Verfuchen zuweilen ähnliche Wirfungen. Es 
folgte ihr felbft einmal eine in Eiterung übergehende Entzün: 
- dung bed Auges, woher die Hornhaut fih trübte; und in einem 
Falle bildete fidy fogar eine Haut in der Pupille. Dabei war 
jedesmal das Auge unempfindlih. Die Ligatur einer einzigen 
Kopfichlagader bewirfte Feine Veränderung des Auges, ebenſo 
wenig jedesmal die beider Arterien. An Hunden fab ih in 
meinen Verſuchen diefe Erfcheinung nicht nach diefer Operation 
entſtehen, aber wohl erinnere ich mich, vor neun Sahren nad) ei: 
ner dur Ph. von Walther an einer Kranken in der dhis 
rurgifhen Klinik unternommenen Unterbindung der einen Ras 
rotis eine entzündliche mit Gefchwulft und Röthe verbundene 
Afection in der Bindehant des Auges derfelben Seite gefehen 
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zweite Ausdehnungsweiſe zu entwickeln im Stande waͤre, und 
dasjenige, was darüber gefagt werden könnte, hat ſchon ans 
derswo, wie 3. B. ald von der Ausbreitung der reinen Ents 
zündung und von der Verſetzung der mit Neizbarfeitserhöhung 
complicirten die Nede war, feine Stelle gefunden. 


Anm Schluſſe diefer Unterfuchung dürfte es nicht uninte- 
reſſant feyn, fich einmal nad; den Wegen umzuſehn, auf wel: 





zu haben. — Bei gleichzeitiger Interbindung des n. vagus ward 
in einem Berfuhe von Mayer dad Auge nur unempfindlich 
und ſchloß fih; in einem andern Falle trübte fih die Hornhaut. 
Diefe Verſuche ftimmen zwar keineswegs alle unter fih übers 
ein; man Fann jedoch aus ihnen die allgemeine Folgerung ziehn, 
dag eine (heftige?) Reizung des n. sympathicus und des n. 
vagus und nicht bloß die Durchſchneidung, fondern auch die Un— 
terbindung derfelben, mehr oder weniger entzündliche Verände— 
rungen im Auge der nämlichen Seite hervorruft, namentlid) eine 
zuweilen mit flarker Gefhmwulft verbundene Röthung der Eon: 
junctiva, vermehrte Thränen- und Schleimabfonderung und fo- 
gar Eiterung, Trübung und Abflahung der Hornhaut, Bede— 
‚ dung derfelben durch die halbmondförmige Falte, Verenge— 
rung der Pupille, zuweilen die Bildung eined Häutchens vor der 
Iris, und endlich nach einigen Beobachtungen ein Schwinden 
ded Auged. Wo die bloße Unterbindung der Karotis denfelben 
Erfolg bat, da ift wahrfcheinfich die gleichzeitig Damit verbun— 
dene Reizung jener Nerven davon die Urſache. Merkwürdig 
und wenig für die entzündliche Natur der Symptome beweifend 
ift aber der Umftand,, daß die Unterbindung jener Gefäße, ob- 
gleid fie die Empfindlichfeit ded Auges aufhebt, die hingegen 
durch die Durchſchneidung des n. vagus erhöht werden foll, und 
obgleich fie einen verringerten Blutzufluß nad dem Auge bes 
dingt, doc die Entftehung der obengenannten Phänomene zu 
befördern fcheint. 
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chen die Entzündung fich fortzupflangen vermag, und die Mittel 
zu prüfen, deren die Natur fid) um dieß zu beiverfitelligen bes 
dient. Sch halte es zu diefem Zwede für das Beſte, die bei 
den Krankheitsausbreitungen überhaupt eingefchlagenen Wege 
aufzufuchen, und dann bei jedem nacdhzufehn, in wiefern ders 
felbe wohl bei der Ausbreitung ber Entzündung in Betracht 
fommen fönne, 

Unftreitig ift e8 die Sympathie ber Organe, d. h. ber 
angeborene Zufammenhang zwifchen zwei Theilen, in denen das 
Leiden des einen aud) den andern beeinträchtigt, welcher bei 
der Fortpflanzung von Krankheiten innerhalb des Körpers ber 
größte Einfluß zugefchrieben wird. Die Eympathie der Func 
tion und der damit inbegriffenen Gleichheit der Gewebe ift 
ganz befonderd bei der Ausbreitung einer Krankheit auf ent⸗ 
fernte Theile zu berücfichtigen. — Früher begnügte man fich des 
mit, die Verbindungen anatomifch zu erflärenz jet unterfcheis 
det man die durch Verwandtfchaft (fey Diefelde eine anatomis 
jhe , chemifche oder vitale) bedingten von der von Raum: 
und Zeitverhältniffen abhängigen. Die erftern find durch ana» 
tomifchen Zufammenhang nicht zu erflären, und nur diejenigen, 
die durch die räumliche Nähe zweier Organe erzeugt find, Tei- 
tet man aus berfelben ab. Zwei der auf bie anatomifche- 
Verfnüpfung bezüglichen Hypotheſen, welche eines befondern: 
Beifalls fich erfreut haben, mögen mit Uebergehung der übris. 
gen weniger wichtigen hier erwähnt werden. Die ältere von 
ihnen ftügt fi auf den Gefäßzufammenhang, bie neuere auf: 
ben Nervenzufammenhang. — E8 ift ganz unbegreiflich,, wie 
ein Mann von Haller’s Einfichten auf die Gefäßanaftomo». 
fen in diefer Hinficht nur irgend einen Werth legen. konnte, 
denn, wenn auch Männer wie Fallopia, Vesling, Rio 
volan, Highmore und Boerhaave einzelne Fälle ber 
Sympathie, wie z. B. die bekannte zwifchen dem Uterus und: 
ber Bruftdrüfe, aus Gefäßverbindung erklärt hatten, fo hätte 
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Doc) die Dürftigkeit diefer Erflärungsart einem fo ausgezeich⸗ 
‚neten Phyfiofogen nicht entgehen dürfen. Denn um nur bei Dem 
erwähnten Beiſpiele ftehen zu bleiben, wie kann man fich aus der 
Gefäßverbindung zwifchen der arteria mammaria interna und der 
epigastrica, die nicht einmal direct, ſondern erſt vermittelſt 
der arteria spermatica externa beide Organe verknüpft, cine Sym⸗ 
pathie erflären? Wie foll gegen die Richtung des Blutlaufes 
Blut aus der Gebärmutter in die Bruftdrüfe und aus dieſer 
in jene gelangen? Und wo gibt es nicht noch viel genauere 
Anaftomofen ohne alle Sympathie der bezüglichen Organe? — 
Nur in dem Fall könnte von einer vermittelft der Gefäße erzeugten 
Sympathie die Nede feyn, wenn der Kreislauf irgendwo ges 
hindert oder erfchwert würde und deßhalb einem benachbarten 
Theile mehr Blut zuflöße *). Dieß wird auch bei der Entzuͤn⸗ 
dung fich ereignen, da der Blutdurchfluß durch den entzündes 
sen Theil geftört ift und fomit das Blut defto gewaltfamer 
durch diejübrigen Zweige der Arterien getrieben werden muß: — 
‚Mit noch viel weniger Fräftigen Gründen Iaffen fich die Benen 

‚zur Erflärung der Sympathieen benugen. Sc darf daher wohl 





*) Mur auf die zunächſt benachbarten Theile Fann ſich diefe Wir: 
fung einer Arterienverfchließung erftreden ; in den etwas weis 
ter entfernten ift fie nicht ftärker wahrzunehmen ald in den 
ganz entlegenen Körpertheilen. Dieß ift dad Nefultat folgen: 
ded von mir angeftellten Verſuches: bei einem Hunde legte ich 
alle beiden Schenfelarterien bloß; die eine durchſchnitt ih umd 
ließ diefelbe ſo durch einen Gebülfen halten, daß der Blutſtrahl 
‚gerade in die Höhe gerichtet war; die andere drückte ich ab: 

. wechfelnd. zwifchen den Fingern zufammen, fo. daß der Bluts 
from bald ganz regelmäßig durch diefelbe floß, bakd ganz auf: 
gehoben war. Hierbei beobachtete ich die Höhe des Blutftrahla 
der geöffneten Schlagader, fand aber, daß die Behandlung der 
unverlegten Arterie der andern Seite Feine Veränderung im 

dieſer Höhe hervorbrachte. 


die Anfiht von Haller, Barthez und Dumas als grund 
108 zurücweifen, und wende mich von dieſer allgemeinen Heer— 
ftraße des Körpers zu einer andern, auf der man noch viel 
häufiger die Wanderungen der Krankheiten vermutbhet hat, 
Es find dieß Die Nerven. Nach dem Borgange von Willis 
behaupteten Ettmüller, Vieuſſens, Boerhaave, Fr. 
Hoffmann, Rega, Samper, Fr. Mecfel und ah 
manche der fo eben genannten Werzte, die zugleich mit dem 
Nerven die Gefäße zur Erklärung benußten, ferner in der 
neuern Zeit Brouffais und vor allen Brachet, daß die 
Nerven die Hauptbedingung aller Sympathieen feyen. Cinige 
nahmen dabei an, daß das Gchirn hier jedesmal die Vermitte- 
lung bewerfitellige, andere aber, daß dieß nicht nothwendig fey« 
Auch die Ganglien für fich allein Fönnen nach dem um die 
Lehre von denfelben fo fehr verdienten zulegt genannten Schrift: 
fteller eben fo gut ald die Nerven.Siranfheiten ausbreiten, Es 
find zwar die durch diefen Beobachter angeftellten Berfuche, 
welche die nothwendige Bermittelung der Nerven für manche 
Sympathie bewiefen (wie 5.8. die des Vagus für die zwifchen 
dem Rachen und dem Magen beftehende, die deffelben Nervens 
und des Olfactorius für Die zwifchen der Nafe und der Lunge), 
ferner die, welche die VBermittelung des Gehirns ald nothwen⸗ 
dig zeigen, nebft der andern Reihe von Berfuchen, welche die 
Möglichkeit der Fortpflanzung einer Reizung durd die Ganges 
lien auf Die Nerven darthun, hoͤchſt intereffant, allein die von 
ihn daraus hergekeitete Folgerung, daß eine jede Sympathie 
aus der Nerven= und Ganglienverbindung leicht erflärt wers 
ben konne, iſt zu gewagt, — Es trägt gewiß der mit allen 
Nerven verfnüpfte Syinpathicus feinen Namen nicht umfonft, 
und feitdem man fich auf feine Mitwirkung bei den Eympa- 
thieen beruft, umd diefelbe durch Experimente bis auf einen ger 
wiffen Punkt erwieſen hat, ift die Lehre über diefen Gegenftand 
beträchtlich vorgeſchritten; allein bei weitem find dadurch noch 
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nicht alle Dunkelheiten aufgehellt und nicht alle Sympathieen 
laſſen ſich aus der Nervenverbindung erklären. Warum, ſo 
fragt es ſich immer, ſteht dieſer oder jener Theil, die Bruſt⸗ 
druͤſe und die Gebärmutter z. B. in einer innigen Verbindung mit 
einander und nicht genauer mit andern Organen, mit denen 
ſie durch Nerven noch inniger oder naͤher verknuͤpft ſind, wie 
z. B. der Uterus mit dem Maſtdarm? Die Nervenverbin⸗ 
dungen find fo allgemein und die Sympathie ift fo fpeciell! Daß 
ohne Nervenzufammenhang gar feine Sympathieen überhaupt 
möglich find, mag wohl wahrfcheinlicdy feyn, aber wie, und 
durch Hülfe welcher Provinzen des Nervenſyſtems biefelben zu 
Stande fommen, ift mit einzelnen Ausnahmen , in denen ber 
Einfluß des Nervenzufammenhangs unverkennbar ift, nur 
durch willführliche Annahmen zu erklären. Es bleibt demnach 
nichts weiter übrig , als in den meilten Fällen einen den 
Theilen cinwohnenden, durch die Nerven zwar vermittelten, 
aber nicht bloß durch denfelben allein bedingten Zufammens> 
hang zwifchen den zu einem Syftem (anatomifche Verwandt» 
Schaft) oder zu einem Apparat Cfogenannte dynamifche Verwand⸗ 
fchaft) des Körpers gehörenden oder durch gleiche Bedeutung 
verknüpften Theile anzunehmen. Es ließe fich vieleicht der 
Sat durchführen, daß diefer Zufammenhang, fo weit er in die 
Erfcheinung fällt, in der gleichen Lebengftufe und in der glei— 
chen Stimmung der Lebenskraft, worin ſich diefe verſchiedenen 
Theile von Natur befinden, begründet fey, denn bei der Sympa⸗ 
thie aus Gleichheit des Gewebes ift dieß leicht einleuchtend, 
und auch bei ven übrigen Sympathieen könnte dieß wohl vers 
theidigt werben, — ja es ließe fich vielleicht der früher fchon 
ausgefprochene Satz, daß immer der relativ ſchwächſte Theil 
ergriffen wird, mit diefem in Verbindung bringen, indem man 
annimmt , die Krankheit gehe deshalb auf den gleichartigen 
oder auf ben zu gleichem Zweck verknüpften über, weil diefer 
in Folge der Störung des phyfiologifchen Verhältniffes , 
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worin er zu dem erſt erfranften ftehe, jet ber relativ 
fchwächfte geworben ſey; allein weil ich nur zu gut einſehe, 
Daß aus der Aufftellung diefer Anfiht, falls diefelbe auch 
richtig befunden würde, der Erläuterung bed zu betrachtenden 
Gegenftandes wenig Nutzen erwächlt, fo gehe ich, ohne diefer 
Meinung weitere Aufmerffamfeit zu fchenfen, zu der letzten von 
den Pathologen aufgeführten Art der Sympathie über. Es 
ift dieß die durch unmittelbaren Zufammenhang (Gontinuität), 
bedingte. Daß dieſer nicht zwifchen den in Sympathie fichenden 
entfernten, durch eine und dDiefelbe Membran verbundenen, Theile, 
and noch weniger zwifchen den zu einem Syfteme oder zu einem 


Apparat gehörigen das verbindende Glied fey, hat Brachet 


erwiefen, indem deffen Berfuchen zufolge die Wirfung des er: 
zeugten Kiteld im Nachen auf den Magen, der des Kikeld in 
der Nafe auf die Lunge, infoweit die Sympathie diefe Organe 
felbft und nicht die willführlichen äußern Muskeln betrifft, 
auch nach Durchfchneidung des Defophagus in dem erften Falle 
und der Trachea in dem zweiten fortdauert. Allein hierdurch 
ift noch nicht feftgeftellt, daß bei Ausbreitung der Entzündung 
auf benachbarte Theile diefe Sympathie fich nicht Außern Fön 
ne. Die Gefäß> und Nervenverbindung' vermag allerdings 
sticht diefe Ausbreitung zu erflären, wie die oben erwähnten 
Thatfachen beweifen, und eine Vermittelung durch das Zellges 
webe ohne Gefäße und Nerven ift eben fo wenig denfbar*); 
deshalb bleibt hier, wofern man nicht zu gewagten Hypothes 
fen feine Zuflucht nehmen will, nichts anderes übrig, als ſich 





*) Noch weniger fann man daran denfen, daß die in dem entzün: 
deten Theil Statt findende geringe und nicht in allen Entzün: 
dungen objectiv wabrnehmbare MWarmeerböhung auf die Umge— 
bung reizend einwirfen und dafelbft Entzündung hervorbringen 
Fonne. 


a 


auf die zwei fo eben angeführten allgemeinen Rebensgefetse zu 
bezichen. Damit will ich übrigens durchaus nicht die Mög- 
lichkeit beitreiten, daß durch einen freilich nicht hinreichend ers 
wiefenen Zufammenhang der Ausbreitungen der von verfchies 
denen Zweigen und Aeſten herfommenden Nervenenden oder 
vielleicht vermittelft eines unfichtbaren Netzes der die Haarges 
fäße begleitenden (9 Gefäßnerven eine Franfhafte Stimmung 
der Nerventhätigfeit und zwar die die Entzündung bewirfende 
ebenfo gut als die einfache Erhöhung der Thaͤtigkeit fich auf die 
unmittelbar benachbarten Theile verbreiten koͤnne; nur fehlt 
8 hier gänzlich an ſicheren Beweisgründen. 

Seitdem man ſich in der neuern Zeit durch Erperimente von 
ber pathogenetifchen Wichtigfeit des Blutes überzeugte, hat man 
auch verfucht, den Einfluß deffelben auf die Ausbreitung mans 
cher Krankheiten näher zu wirdigen. Veränderungen im Blute 
können höchft wahrfcheinlich überall da vermuthet, wenn auch 
noch nicht chemifch nachgemwiefen werden, wo bei srtlichem mit 
Miſchungsfehler, Secretionds und Terturfchler beſtehendem Lei⸗ 
den in entfernten Theilen fich gleichartige erzeugen, zuwal wo 
dieß ohne fichtbares Allgemeinfeiden nicht zu Wege gebracht 
worden if. So bilden fich da, wo ber Eiter in das Blut ges 
langt, ſeeundäre Absceſſe, da, we die Krebsjauche das Blut 
verdirbt, in allen Theilen Erebfige Entartungen. — Einzelne 
franfhafte Zuftände koͤnnen aud) noch aufeine audere Weiſe ohne 
Mifchungsfehler diefes flüffigen Organs, obwohl durch daſſel⸗ 
be, zu Stande fommen, indem das Blut in Folge des Leidens 
eined Drgang in einem andern ſtockt, wie 3. B. dieß in ber 
Leber bei Herzleiden der Fall ift. Für unfere fpeciele Aufga— 
be intereflirt uns hier nur die Frage: kann die Veränderung 
des Bluts Einfluß auf die Erzeugung, fecundärer Entzündung 
haben? Sollten auch die fecundären Absceffe in der Lunge 
durch Entzündung fich entwiceln, fo dürften doch diefe Fälle 
nicht hierher gezogen werden, weil bag primäre Leiden Eites 
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rung und nicht mehr Entzündung in dem Augenblicke iſt, wo 
es fortpflangungsfähig wird. Eben fo ift das Blut nur der 
Träger ded die Entzündung erregenden Stoffes, welcher bei 
miasmatifchen und contagioͤſen Entzündungen aus der oͤrtlich 
infteirten Stelle auf andere Theile übergeführt wird. Zum 
Beweis, daß es Feinedwegs ald der Entzündung, in fo weit 
dieſelbe rein ift, eigenthümlich angefehen werden kann, das Blut 
dermaßen umzuändern, daß diefe in denjenigen Theilen ent— 
fteht, wohin daffelbe unmittelbar: aus der entzindeten Stel 
Ye fommt, kann die Entzündung der innern Wandung bes Herz 
zend und der großen Arterienftämme dienen, weil hier fecıms 
daͤre Entzündungen in den übrigen Organen, zu denen doch 
unmittelbar das von den entzündeten Flächen kommende Blut 
geführt wird, fich nicht bilden. Auch erzeugt bei ausgebreites 
ten Entzündungen da3 von den Franken Theilen zuruͤckkehrende 
Blut in den Lungen Fein gleichartiges Keiden. Es muß daher 
die Veränderung, welche das Blut in der Entzündung erfährt, 
nicht fo beträchtlich und nicht fo fchwer wieder aufzuheben 
feyn; denn Entzündungen finden fich fonft überall da ein, wo das 
Blut ſich von fremdartiger Beimifchung reinigen will, und befons 
ders ift aus diefem Grunde die Runge am häuftgften Entzüns 
dungen diefes Urfprungs unterworfen. Höchftens nur als Ges 
fegenheitsurfache zur fecundären Entwidelung diefer Affection 
kann die entzündliche Veränderung des Blutes angefehen wers 
ben. — Als eine hierher gehörige Frage ift die aufzuftellen, 
ob eine Entzündung der Mutter dem Fotus fich mittheilen 
fönne, und wenn dieß möglich, ift, auf welche Weife es gefchehe. 
Es iſt hierauf zu erwiedern, daß ed allerdings einige Beifpiele 
gibt, wo das Kind bei feiner Geburt unverfennbare Zeichen 
der Entzündung deſſelben Organs an ſich trug, woran die 
Mutter Titt. Neugeborene mit fophifitifchen Ausfchlägen , 
mit -eiternden Poren beweifen nun, daß wirfliche Leber: 
tragung einzelner Krankheiten moͤglich iſt; allein da in der 
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Entzuͤndung kein der Mittheilung faͤhiges Blutleiden, wie in 
jenen contagioͤſen Krankheiten, nachgewieſen und auch nicht 
wahrſcheinlich iſt, und da in dem Foͤtus ſchon oft Entzuͤndun⸗ 
gen z. B. der Pleura, der Lungen, des Peritonaͤums, der 
Thymus, der Schleimhaut des Darmkanals, der Nebennie⸗ 
ren ohne gleiches Leiden der Mutter angetroffen worden, 
ſo iſt es hoͤchſt zweifelhaft, ob in den wenigen Fällen, wo 
Mutter und Foͤtus an der Entzuͤndung deſſelben Organs lit⸗ 
ten, ein Zuſammenhang anzunehmen ſey. An eine Ueber⸗ 
tragung der Entzuͤndung ift noch am erften in den Fällen zu 
denfen, wo das entzündliche Leiden der Mutter mit einer 
Blutentmifchung verbunden war und deshalb das des Fotus 
die Wirkung der mitgetheilten Blutfranfheit ſeyn Fonnte, wie 
dieß 3. B. in den Beobachtungen wohl möglich gewefen ift, 
die und Noederer und Wagler (de morbo mucoso tracta- 
tus, Götting,, 1793, p. 145.) erzählen, welche Aerzte einige 
Male in den todtgeborenen Kindern der an ber typhöfen Darm- 
entzüundung erkrankten Mütter eine folche entzündliche Veränz 
derung des Darms fanden, wie diefelbe in jener Epidemie 
vorzufommen pflegte. 

Es ift kaum zweifelhaft, daß die Lymphdrüſen, die fo 
häufig in .der Umgegend kranker Theile angefchwollen und ent- 
zündet gefunden werben, durd bie ihnen zugeführte entmifchte 
Lymphe erfranfen. So wie dieß bei der Syphilis und beim 
Krebs *) der Fall ift, fo ift dieß auch in der Entzündung 


*), Es ift zwar fhon beim Krebfe in Zweifel gezogen worden, ob 
derfelbe durd die Lymphgefäße fich fortpflanze, allein meift ift 
diefe Ausbreitungsmweife ganz augenfcheinlih, indem nur dieje— 
jenigen Drüfen angegriffen gefunden werden, welche mit dem 
kranken Theile des leidenden Organs durch die Lymphgefäße in 
Verbindung ftehen. Weniger dreift muß man beim Marf: 
fhwamm mit diefer Behauptung feyn; denn die in der Nähe 


wahrſcheinlich. Zuweilen mag fich zwar biefe ſo auf die Lymph⸗ 
brüfen ausbreiten, daß fie erft die Lymphgefaͤße durchläuft, 
wofür wir die Gründe ſchon oben beigebradyt haben, allein 
oft ift weder während bed Lebens Nöthe im Verlauf der die 
Drüfen mit dem entzündeten Theile verfnüpfenden Lymphge— 
faͤße, noch nach dem Tode Verdickung berfelben wahrnehmbar, 
und doch find die fompathifchen Anſchwellungen ganz frifch 
entflanden. Als ausgemacht kann daher die Sache nicht ans 
gefehen werden. — Daß aber die Franke Lymphe unverändert in 
das Blut gelange, und dadurch in entfernten Theilen Entzüns 
dung errege, iſt ebenfowenig wahrfcheinlich wie die directe 
Entftehung der fecundären Entzündung aus dem Blute. 
Manche Krankheiten vermögen ſich innerhalb der Grens 
zen eined Organismus durch unmittelbare Berührung fortzus 
pflanzen. Abgefehen von der Uebertragung eines kranken Ses 
crets auf entfernte Theile, wo jenes gerade diefelbe Krankheit 
wiebererzeugt, wie 5. B. der Kräßftoff von einer Hand der ans 
bern mitgetheilt wird, Die Krebsjauche die von ihr benetten Theile 
in eine bösartige Verſchwaͤrung verfegt, und wie der Tripper- 
ſchleim der von ber Harnröhre auf das Auge gebracht wird, 
dort ein hoͤchſt gefährliches Uebel erzeugt, erinnere ich an die 
Mittheilung derfelben Kranfheit zwifchen zwei innern ſich bes 
rührenden Flächen. Vom Zuberfel und vom Karcinom wiffen 
wir 3. B., daß eine folche Fortpflanzungsweife möglich iſt. 
So habe ich da, wo bie Eonverität der Leber oder der Mil; 
mit folhen unter der feröfen Oberfläche oder auf berfelben 
gelegenen frembdartigen Bildungen bedeckt war, auch die untere 
nicht angewachfene Fläche des Zwerchfells, gerade da, wo fie da3 
franfe Organ berührte, häufig mit Heinen Tuberkeln und kar— 
einomatöfen Geſchwülſten bejeßt gefunden, in. deren Umgegend 


defielben gelegenen Lymphdrüſen findet man zuweilen ganz gefund 
und die entfernten angegriffen. 
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ſich deutlich Spuren der vorausgegangenen oͤrtlichen Entzün⸗ 
dung wahrnehmen ließen, indem ohne Zweifel die Beruͤhrung 
mit der kranken Ausſchwitzung des Ueberzugs jener Organe 
als ſpecifiſcher Reiz eingewirkt hatte. Daß nun aberauf Fort 
pflanzung der Entzindung die unmittelbare Berührung feinen 
Einfluß habe, ift oben auseinandergefeßt. 

Noch viel weniger kann bei der Entzündung von einer 
mechanifchen Senfung einer Flüffigfeit, die durcd, ihre Anwe—⸗ 
fenheit die Function eines Theils ftöre, und daher zur Krank⸗ 
heit werde, die Rede feyn, und nicht minder ift der Gedanfe 
an eine Durchfchwitung eines fehädlichen Stoffs, wie eine 
folche beim Krebs und bei der Puſtula maligna möglich ift *), 
ganz unftatthaftz ſo daß wir uns alfo, nadıdem alle befannten 
Wege, auf denen Krankheiten ſich ausbreiten fönnen dem Lefer 
hier vorgeführt worden, auf wenig pofitive Kenntniffe in Bes 
treff der Mittel, welche die Natur zur Fortpflanzung der 
Entzündung gebraucht, rebucirt fehn, 


#) Welchen großen Einfluß im lebenden Körper die mechaniſche 
Durddringung ausübe, ift befannt genug. Das in die Bauch— 
höhle ergoffene Blut färbt fih, da mo ed die feröfe Haut des 
Darmkanals berührt, ſchwarz durch das Darmgas und den 
Darmfaft; der Eiter der.in den Bauhwandungen gelegenen 

: Abscefie hat einen kothähnlichen Geruch, das Waſſer bei Asci— 
tiſchen riecht nach den zulegt genofenen Speifen u. |. w. Wie 
manche früher für ſympathiſch gebaltene Reizung läßt fih aus 
diefer ortlihen Einwirkung herleiten! 





Ueber den von felbft gerinnbaren, faferfto ff 
baltigen Urin. 





In den Handbüchern der Pathologie, befonders in den Altern, 
geſchieht mitunter der Chyluria, die auch Coeliaca urinalig ge: 
nannt wird, Erwähnung. Diefer dunkle Zuftand ift in der neus 
ern Zeit fehr zweifelhaft geworden, falls man nicht den Abfluß 
jedes weißlichen Harns, wie ein folcher bei örtlichen Kranfs 
heiten der Blafe und der Nieren, bei Würmern u. f. w. vors 
fommt, unter diefem Ausdruck verftanden wiffen will Cm. f. 
Reil's Fieberlehre B. III. ©. 566.). Der Ausdrud „Chys 
luria“ rührt davon her, daß man früher jene trübe Beſchaf—⸗ 
fenheit diefer Flüffigfeit aus der Beimifchung des Chylus zum 
Urin erklaäͤrte. P. Frank (decurand, hom. morb, Epit. Lib, 
1. P. ı. Ticin, 1794. p. 49.) verfidhert, nie eine Chyluria 
und nur ein einziges Mal etwas derfelben Aehnliches, eine 
milchfarbige Harnruhr beobachtet zu haben. Dur Prout 
(an Inquiry into the nature and treatment of the affections 
of the urinary organs,. Sec. edition, London, 1825, p. 40.) 
ift der Name „chyloͤſer Urin“ einer näher beftimmten Abs 
weichung der Harnabfonderung beigelegt worden, die biefen 
Namen deshalb verdienen fol, weil „der Urin gleich dem Chys 
lus von ſelbſt gerinne“. Es feheint jedoch nicht, daß jener 
Schriftfteler unter der angegebenen Bezeichnung bloß den mit 

14 
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dieſer Eigenſchaft begabten Urin verftanden wiſſen will, den 
in der zweiten von ihm zur Erläuterung beigefügten Kranfs 
heitögefchichte finden wir fein Wort von der fpontanen Ges 
rinnung und erfahren nur, daß ber im Urin enthaltene 
thierifche Beftandtheil ein unvollfommenes Eiweiß ſey, mels 
ches fich wie das des Chylus verhalte. Durd) diefe An⸗ 
nahme einer größern Ausdehnung jenes Begriffes laͤßt ſich 
auch der ſcheinbare Widerſpruch erklaͤren, daß Prout, nach— 
dem er anfangs die chyloſe Art des Urins als die häufigſte 
angegeben, ſpaͤter bei Erzaͤhlung eines (des einzigen von 
ihm angefuͤhrten) Falles, in welchem der Urin von ſelbſt 
gerann, bemerkt, daß dieß ein ſehr ſeltenes und außerordent— 
liches Beiſpiel dieſer Art ſey. Allerdings muß eine ſolche Be— 
ſchaffenheit des Urins äußerſt ſelten vorkommen, ſonſt würden 
wohl, nachdem einmal durch Prout und zugleich durch 
Elliotſon, der jenen Fall behandelt und auch in ſeinen 
zu London gehaltenen Vorleſungen veroͤffentlicht hat, die 
Aufmerkſamkeit der Aerzte darauf hingeleitet worden, meh— 
rere Beobachtungen dieſer Art bekannt gemacht worden 
ſeyn. Ich erinnere mich wenigſtens keinen andern Fall be— 
ſchrieben gefunden zu haben. Nur Brandis (Erfahrungen 
über die Anwendung der Kälte in Krankheiten; Berlin 1833, 
S. 57) erwähnt beiläufig, daß bei Metaftafen des Scharlachs, 
wo im Bauchfell eine oft ganz gelatindfe Lymphe abgefondert 
werde, der Urin zuweilen diefelbe Befchaffenheit habe, fo daß 
die geringe Menge beim Erfalten völlig erſtarre. Höchft wahrs 
fcheinlich gehört diefe Art des Urins zu der fo eben bezeich- 
neten, und wir müffen nur die Kürze bedauern, mit welcher 
der geehrte Verfaffer fich über diefelbe geäußert hat. — Wo 
fonft von geriunbarem Urine die Nede ift, findet man den 
albumdfen über dem Feuer gerinnbaren Urin darunter vers 
fanden. — Bei diefem Mangel an Thatfachen fühle ich mid 
defto mehr veranlaßt, einen mir zur Beobachtung vorgefoms 
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menen Krankheitsfall zu beſchreiben, in welchem der Urin 
die genannte Eigenſchaft beſaß. 

Ein unverheiratbeter, in der Diat höchit mäßiger Geift- 
licher von ungefähr funfzig Jahren, ohne alle erbliche oder 
erworbene Anlage zu irgend einer Krankheit, in einer Falter 
Gebirgägegend wohnhaft, hatte bis vor acht Jahren ſich ſtets 
der beiten Gefundheit erfreut. Zu diefer Zeit bemerkte er zus 
erft, daß fein Urin eine weißliche Farbe befam und beſonders 
des Nachts in zu reichlicher Menge . abgefondert wurde, bie 
fo zunahm, daß fie allmählig das Doppelte und Dreifache der 
frühern betrug. Bald darauf nahm er auch wahr, daß ber 
Harn 10 — 15 Minuten, nachdem derfelbe gelaffen, zus 
weilen von feldft gerann. Sa felbit. in ver Blafe war der 
Urin mitunter diefer Veränderung unterworfen, fo daß er 
dann nur mit der größten Noth in Klumpen entleert werden 
fonnte. Diefe in derfelben Häufigkeit auch noch in ber legten 
Zeit vor dem Anfange der Behandlung wiederkehrende Erfchei- 
nung erfolgte niemals bei Tage, fondern ſtets bei ber Nacht, 
indem fie ſich, ohne einen beftimmten Typus zu beobachten, mehrs 
mals in der Woche einftellte. Ebenfo hatte der nicht gerins 
nende Urin von der Nacht eine abnorme Befchaffenheit, fah weiß 
lich und trübe aus; der bei Tage gelaffene war hingegen ganz 
hell und nicht übermäßig reichlich ; bei Nacht betrug aber die 
Menge zwei große Nachttöpfe voll. Der Abgang war.nie ſchmerz⸗ 
haft, nur der des geronnenen mit großer Anftrengung vers 
bunden. Seit dem Eintritt der Kranfheit,. deren entfernte 
Urfachen fich gar nicht ermitteln ließen (fo ift niemals eis 
ne Secretion in Stocken gerathen, nie Hämorrhoidalcongefs 
tion da gewefen ıc.), glaubte der Kranke eine geringe Ab 
nahme der Kräfte bemerkt zu haben; indeß waren die Muss 
feln noch immer Fräftig. Das Ausſehen etwas blaß, ber 
Puls fehr weich von mittlerer Größe und Häuftgkeit.: Sonft 
war nichts abnormes Objectives aufzufinden. Nirgends zeigten 


fih Spuren von beginnender Wafferfucht. Die Verbauung war 
nicht geftört, der Stuhlgang ganz regelmäßig, der Durft nicht 
vermehrt. Alles, worüber der Kranke noch zu Flagen hatte, 
war ein zu unregelmäßigen Zeiten fich einftellender, oft fehr 
Tebhafter Schmerz in der Nabel: und epigaftrifchen Gegend, der 
durch ſtarken Druck gemilbert wurde, und, fobald ftarfes = 
fiogen erfolgte, verſchwand. Das Ungewöhnfiche und Bes 
fehwerliche der krankhaften Erfcheinung hatte den Kranken 
fehr beforgt, felbft etwas trübfinnig gemacht. Die Abnahme 
bes Gedaͤchtniſſes, über welche er zugleich Elagte, lag wohl 
nur in der Einbifdung , zum wenigften fonnte ich mich 
beim Kranfeneramen nicht von der Wahrheit diefer Angabe - 
überzeugen. — Unter den bisher angewandten Mitteln hats 
te weder ein einziged genügt, noch irgend eine Veraͤnde— 
rung der Diät einen wohlthätigen Einfluß geäußert. Bon 
Jugend auf an wenig Fleifchkoft gewöhnt, hatte Patient darin 
die frühere Lebensweiſe beibehalten. Biel Getränk verminderte, 
wie er fand, das Gerinnen des Urind in der Blafe; einen 
andern Ruten hatten auch fänerliche Mineralwaffer ihm nicht 
gebracht. Ob der Wein, wovon er binnen 24 Stunden nie 
mehr ald eine Flafche zu trinfen pflegte, roth oder weiß war, 
machte feinen Unterſchied. 

Unter diefen Umftänden ward nım dem Kranfen von mir 
angerathen, fich gegen den Einfluß der Falten Luft fchr zu 
ſchuͤtzen, fi fägfid Bewegung zu machen, Flanell auf der 
Haut zu fragen, mehr von Fleifchbiät zu leben als früher, 
und dieFolia uvaeursi zweimal täglich in Abkochung zu braus 
en. Dabei fand ich es fehr zwedmäßig, daß er eine Vers 
gnügungsreife , die er gerade angetreten hatte, fo weit es im 
der fchon herangerücten Sahreszeit noch möglich war, fort 
feste. — Im naͤchſten Frühling, ungefähr ein halbes Jahr Bas 
zauf, erfuhr ich von ihm, daß fchon auf der Reife, wäh 
rend welcher die pharmacentifche Behandlung nock unterblie⸗ 
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ben war „ fich das Uebel ein wenig vermindert, noch mehr 
aber zu Haufe beim Gebrauch des Decocts ſich gebefjert hatte, 
Einen ganzen Monat lang war: die Gerinnung bed Urins in⸗ 
nıerhalb der Blaſe ausgebliebenz auch bie Leibfchmerzen wa⸗ 
ren verfchwunben. Nach dem Rathe Prout's verfihrieb ich 
Darauf Doverfches Pulver, von deſſen Anwendung aber ber 
Kranke, wie er einige Monate nachher meldete, feinen Nutzen 
ſah, weshalb er wieder zur Uva ursi in Verbindung mit 
Kalfwaffer zurückkehrte. Die legten Nachrichten, welche ich 
ungefähr ein Jahr nad) dem Anfange der Behandlung erhielt, 
Fauteten äußerft günftig. Seit vier Monaten ift der. Urin 
gar nicht mehr geronnen und bie Harnverhaltung gänzlich 
verfchwunden. Der während der erften Hälfte der Nacht ges 
laſſene Urin ift hell und Mar, der. von der zweiten etwas. weiß 
und did, Das Allgemeinbefinden läßt nichts mehr zw wüns 
ſchen übrig. Die Geiftesunruhe ift dadurch gleichfalls befeis 
tigt. Um auch die letzte Spur des früher vorhanden geweſe⸗ 
ner hoͤchſt befchwerlichen Leidens zu tilgen, nimmt Patient 
jetst nebft der Uva ursi andy Bals. Copaivae mit Squilla, 
Ueber den Urin, ben ih, ald die Krankheit noch auf 
ihrer Höhe ſtand, unterfuchte, habe ich mir Folgendes aufge 
zeichnet. Der Geruch iſt nicht rein urinös, fondern wie ber eines 
in Zerfeßung übergehenden Pflanzenertrafts (ber Urin hatte 24 
Stunden vor der Unterfuchung in 100 R. geftandeny. Die 
weiße galfertähnliche Maſſe, welche früher ein zufammenhäns: 
gendes Ganze gebildet hatte, ift durch das: Schuͤtteln und Um⸗ 
gießen in Heinere und größere Klumpen zertheilt,. welche wor 
einer. weißlichgelblichen Flüffigfeit umgeben find. Die gallert- 
artigen Stüde gleichen in ihrer Conſiſtenz dem in der Gerins 
nung mit 10-20: Theilen Waffer vwerbiinnten Blume. Aus: 
thnen fließt jene vorher befchriebene Flüffigfeit ab, die fih nad 
Abguß immer wieder von Neuem: bildet: Zuletzt bleibt bloß ein 
weißes, häutiges Weſen übrig, das auf dem. Filtrum. abges 
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waſchen, einen ganz ſchneeweißen, feinfadigen, im Ausſehen dent 
Spinnengewebe ähnlichen Stoff zurüdläßt. Unter dem Mikros— 
fop verhält ſich das Gerinnfel ganz wie das Faferftoffgerinn- 
fel des Bluts, ausgenommen daß es feine Blutfigelchen eins 
fchließt. Die darin enthaltenen runden Partifelchen find von 
verfchiedener Größe, alle größer als die des Blut. Die in 
der abfließenden Flüffigfeit befindlichen find durchſcheinend, 
feinförnig, von regelmäßiger Form, hin und wieder mit fein- 
körnigen Fafern ſich endigend (Eiweiß 9. Außerdem Tiegen 
im Goagulum , wie an deffen durchfichtigem Rande zu erfens 
nen iſt, größere und Ffleinere Kriſtalle von einer prismatis 
fchen Form, und auch in der Flüffigkeit Schwimmen dergleichen 
(arnſtoff?) Das fpecififche Gewicht des geronnenen Urins 
ift 1011,15 das des ungeronnenen, aber ebenfo mildhig aus: 
fehenden, in der folgenden Nacht gelaffenen geringer, nemlich 
1004,5. Der Ruͤckſtand des Gerinnfeld auf dem Filtrum 
betrug frifch zwifchen Löfchpapier abgetrocknet, 2, 6 Theile auf 
1000, bei mäßiger Hiße getrodnet 2, 01. Er beftand aus 
1,25 Fett und 0, 75 Faferftoff, wie ſich dieß Verhältniß 
ergab, nachdem das Fett mit Mether ausgezogen und ber 
unauflögliche Faferftoff mit Waffer abgewafchen war, wo er 
dann ganz fchneeweiß erfchten. Aus diefem großen Fettreichs 
thum des Faferftoffgerinnfeld iſt auch deſſen geringer Ges 
wichtsunterfchied im feuchten und trocnen Zuftande zu er: 
flären. — Mit der filtrirten, weder baftfch noch fauer rea— 
girenden Flüffigkeit gaben folgende Reagentien einen Nieder: 
Ihlag: Salzfäure, DBleieffig und Galläpfel-Tinetur. Aufge 
Härt ward diefelbe durch Effigfäure und Fauftifches Kali. 
Die Auflöfung mit letzterer ward bei der Neutralifation durch 
Salzfaure wieder in Flocken niedergefchlagen. Nach Abdampfung 
und Zuſatz von Galpeterfäure zeigt die Flüffigfeit Feine ro: 
the Färbung, enthielt alfo feine Harnfänre; höchiteng Fonnte eis 
ne geringe Spur davon vorhanden gewefen ſeyn. Auch Zuder 
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Fonnte ich nicht auffinden. An Harnftoff war der Urin nicht 
arm, Sehr reich war der Gehalt an Eimeiß, bad durch Er⸗ 
hitzung bis zum Siedepunkt gerann und ſich in Blaſen auf 
dem Boden des Gefäßes anfeste. Die Salze habe ich nicht 
näher unterfuchen koͤnnen *). 

Da der von Prout erzählte Fall nicht jedem Leſer 
befannt feyn Fünnte, fo erlaube ich mir, denſelben hier nady 
einer Vergleichung der von ihm und Elliotfon gelieferten 
Kranfheitsberichte kurz wieberzuerzählen. Die Kranfe war 
eine verheirathete Frau von ungefähr 30 Jahren. Ges 
rade ein Jahr vorher hatte ſich das Uebel zuerft gezeigt 
und ſeitdem nur allmählig zugenommen. Daher fhien ihre 
Geſundheit urangegriffen, außer daß fehr großer Appetit und 
noch einige andere Symptome der Harnruhr fic zeigten, ob» 
gleich, was Elliotfon namentlich; angibt, die Menge des 
Uring nicht vermehrt war. Die einzige Unbequemlichkeit, wel⸗ 
de die Franfhafte Befchaffenheit des Urins mit fic brachte, 
war, daß derfelbe zuweilen (nach Elliot ſo m) oder beftändig 
(nah Prout) in der Harnblafe gerann und die Coagula bie 
Harnröhre verftopften. Obgleich der Zuftand während ber 
nächften vier Jahre anhielt, befand fich doch die Frau ganz 
wohl und gebar fogar während biefer Zeit ein geſundes 
Kind. 

Die Analyfe des galfertähnlichen Urind übenahm Prout. 
Elliotfon hatte ihm dazu drei Portionen überfandt, vom 
denen die eine a am Morgen, die andere b nad) dem Fruͤh— 
fthe® und die dritte ce am Abend nach einer frühen Mahlzeit 


*) Recht fehr bedaure ich, nur dieſe umvollftändige von mir felbft 
unternommene Analyje vorlegen zu können. "Auf eine vollftanz- 
dige, die mir verfprochen worden, hatte. ich vergebens. ge— 
rechnet, 
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gelafjen war. Die erſte Parthie hatte eine leichte AmbrasFarbe, 
die zweite eine graugelbliche (wie Molken) und die dritte eine 
weiße. Das Coagulum von a war von fehr zarter Textur, 
und ließ leicht die eingefchloffene Flüffigkeit auslaufen; fefter 
und dichter war das von b, und das von e fo feft wie 
blanc - manger. Nach dem Auslaufen oder Auspreffen der 
Slüffigkeit blieb ein Klumpen zurüd, der bei a fehr Hein, 
roth, fleifhähnlic und faferig, bei e am weißeften war, ob⸗ 
wohl dabei untermengt mit feftern und röthern Faſern. 
Er beftand in allen drei Portionen aus Faferftoff mit mehr 
oder weniger rothen Bluttheilchen, von denen a am meiften ent⸗ 
hielt. Der Geruch war nur bei a ſchwach urinög, bei c 
wurde er es erft nach dem Abdampfen. — Die fpecififche 
Schwere der ferdfen, dem Soagulum gleich gefärbten Fluͤſſig⸗ 
Feit von a fand Prout 1019,0, die von b 1012,4, und die 
von ce 1017, 5. Weder Lacmus- noch Gurcuma > Papier 
ward dur a in feiner Farbe verändert. — Nur in a ge⸗ 
rann das Eiweiß über dem Feuer, nicht bei b und c, ob— 
gleich diefe Portionen auch fehr viel von dieſem Stoffe ent: 
hielten. Prout nennt das über dem Feuer nicht gerinnbas 
re, noch nicht vollftändig gebildete Eiweiß, Chylus + Eiweiß, 
Von Harnftoff enthielten ale drei Portionen ſchwache Spu: 
ren. Auf e fammelte fih, nachdem es vorher auf dem Feuer 
gekocht war und ſich wieder abgekühlt hatte, eine beträchtli- 
he Menge Rahm an, der aus butterähnlicher Maffe beftand. 
Taufend Theile von e gaben durch Eintrodnen 70, feſte Bez 
fandtheile; 65, waren vollfommenes Eiweiß mit Fett und 
Salzen, unter denen auch erdige Salze und befonderg phos⸗ 
phorſaurer Kalk ſich befanden, wie die Einaͤſcherung nachwies. 
Die getrocknete Maſſe roch faſt wie Kaͤſe, und verbrannte 
mit einer Flamme. Die übrigen 5, enthielten Harnſtoff, 
Fett und andere thieriſche Beſtandtheile. 

Der Urin nach vier und zwanzigſtuͤndigem Faſten unter— 
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ſchied fi von dem fo eben befchriebenen durch ein Fleinereg, 
mehr rothe Bluttheile enthaltendes Gerinnfel. Die ferdfe 
Flüffigfeit war faſt ganz durchfichtig und verhielt fich wie 
normaler Urin. Sbr fpecififches Gewicht war 1021. Es 
war viel Harnftoff und eine reichlichere Menge vollfommenes 
Eiweiß in biefem Urin enthalten; deshalb drückt fih Ele 
liotfon auf eine etwas unbeftimmte Weife fo aus, durch 
das Faften fei der Harn dem Blute immer ähnlicher ges 
worden. 

Zwiſchen den beiden hier erzählten Krankheitsfällen findet 
nun augenfcheinlich eine große Aehnlichkeit flat. Der von 
felbft, fogar innerhalb der Blafe gerinnende, trübe, mehr oder 
weniger graugelblich gefärbte, weder bafıfch noch fauer rea: 
girende Urin hatte in beiden Fällen Cbefonders in dem meinis 
gen) ein geringes fpecififches Gewicht, und enthielt Faferftoff, 
viel Eiweiß, Fett, etwas Harnftoff, Salze, ohne Harnfäure. 
Auch in dem Mangel an conftitutionellen Symptomen gleichen 
fich beide Kranfheitsgefchichten. Die allgemeine Gefunbheit 
war bei beiden Kranken wenig angegriffen, worüber man fich 
in dem von mir erzählten Falle bei den reichlichen Ausleeruns 
gen noch mehr zu verwundern hat, als in dem andern... Da 
in diefem die Secretion gar nicht oder wenigftend nicht fehr 
vermehrt war 9), fo fann alfo der faferftoffhaltige Urin fos 
wohl mit als ohne Diabetes vorfonmen. Da Prout deu 
Begriff des chyloͤſen Urins weiter als den des von felbft ge- 
rinnenden ausgedehnt hat, fo ift die Frage, ob die von ihm ©. 
40 im Allgemeinen angegebenen Symptome, nämlich Diurefis 
oder wenigſtens Drang zum Uriniren, ein nicht näher befchrie- 
benes Gefühl von Unmohlfeyn, großer Durft und Hunger bei 


*) In der Mittbeilung von Brandis wird bemerft, daß die 
Menge ſogar fehr geringe jey. 


— 1185 — 


ſtarkem Abfluß, auch ganz genau auf Fälle unferer Art paffen. 
Ebenſo ift, glaube ich, das ©. 46 von der Aetiologie Ger 
fagte etwas zu allgemein, um es auf Fälle der befchriebenen Art 
anzuwenden; doch mag wohl das Meifte darauf zu beziehen 
feyn. In jedem Alter, fagt Prout, befonders in den mittlern 
Jahren, fommt der chylöfe Urin vor, befonders bei Menfchen 
mit reisbarem ffrofuldfem Habitug, bei gefchwächter Verdauung, 
nad) Ausfchweifungen, nach längerem Gebraudy von Quedfil- 
ber, reizenden harntreibenden Mitteln, nad) Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen und durch Einfluß der Kälte. 

Zu dem albumindfen Urin fiheint Prout auch den nicht 
gerinnbaren fetthaltigen (gewöhnlich milchhaltig genannten) 
zu rechnen, wie dieß der zweite zu dem chylöfen Urin von 
ihm gezählte, aus Scudamore entlehnte Fall beweifet, 
der, nad) dem fehr leichten fpecififchen Gewicht zu ſchließen, 
außer dem Käfeftoff gewiß auch Fett erhielt. Daß der fett: 
haltige und der faferftoffhaltige Urin große Aehnlichfeit mit eins 
ander haben, möchte nicht ſchwer feyn zu beweifen. Erſterer, 
welcher zuweilen fo fetthaltig it, daß ſich das Fett als Rahm 
an der Oberfläche anfammelt, enthält, fo wie der faferftoff- 
haltige, außer diefem Bejtandtheile noch viel Eiweiß und etwas 
Harnitoff, und hat gleichfall3 eine auffallend geringe fpecift- 
ſche Scywere. Die Berwandtichaft beider zeigt fich auch darin, 
daß, wie in dem von mir aufgezeichneten Kalle, der trübe Urin, 
ohne in feinen uͤbrigen Eigenfchaften verändert zu werden, 
bald gerinnbaren Faferftoff, bald bloß Eiweiß und Fett enthal- 
ten kann. E83 bietet ferner die Abwefenheit eines befonderen 
Uebelbefindengd bei jenen beiden Urinarten eine Aehnlichkeit 
dar. Der mildhartige Harn ift feineswegs bloß den Frauen 
eigenthümlich, fondern fommt, fo wie der faferftoffhaltige, 
unabhängig vom Lactationsgefhäft, auch bei Männern vor. 
Weniger wie in der Gleichſtellung jener beiden Franfhaften 
Abweichungen des Urins möchte ich den genannten vielver« 
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dienten Schriftſteller darin rechtfertigen, daß er den chylöſen 
Urin fuͤr den hoͤchſten Grad des albuminoͤſen haͤlt. Der uͤber 
dem Feuer gerinnbare Urin, wie er in der Waſſerſucht, die 
nicht aus der Zerſtoͤrung der Unterleibseingeweide entſtanden, 
beſonders in der nach Bright mit dem Granular-Zuſtande 
der Nieren verbundenen, ferner nad) dem Gebrauch von Gans 
thariden, in der Dyspepfte, bei Xeberleiden ohne große Deges 
neration und am Ende aller Schwindfuchten vorfommt, ift 
als ein mit dem Serum des Blutes gemifchter Urin zu bes 
trachten , zeichnet ſich vorzugsweiſe durch feinen Gehalt an 
Eiweiß aus, enthält gar fein oder nur wenig Fett, und hat 
daher ein hohes fpecififches Gewicht. Die Gerinnbarfeit des 
Eimeißes über dem Feuer, die dem feröfen Urin fo eigenthüm— 
Lich ift, Fan wie wir aus Prout's Fal erfannt haben, 
als Feine wefentliche Eigenſchaft des faferftöffhaltigen und 
milchhaltigen Urins gelten. 

Ueber die nächfte Urfache der durch den faferftoffhaltigen 
Urin fich fund gebenden Krankheit wage ich feine Muthmafs 
fung auszuſprechen. Man könnte fagen, indem man es uns 
entfchieden laßt, ob die Affection der Nieren das Primäre 
oder dad Secundäre fey, die Krankheit beſtehe darin, daß die 
Nieren gegen, die Negel, fo wie fie zumeilen das Serum (Ei: 
weiß und Salze) durdjlaffen,in diefen Fällen die Blutfluͤſſig— 
feit unverändert von den Blutkörperchen abjcheiden, von de— 
nen fie auch zum Theil etwas Färbeftoff (Prout) mit in 
den Urin hinüber führen; allein man darf nicht vergeffen, daß 
der zu große Fettgehalt nicht zu der Erklärung paßt, indent 
dieſer nicht in Verhältniß zum Faferftoff fteht, felbft wenn 
man auc eine Franfhafte Ueberfüllung des Bluts mit Fett 
dabei annchmen wollte. Zudem verlangt der fette Milchurin, 
der feinen Faferftoff enthält, eine andere Erflärung. Wenn es 
wahr iſt, daß der Faferftoff fich fogar außerhalb des Körpers 
in Fett umwandeln läßt, fo fünute das im Urin vorhandes 
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ne ein Produet der Nieren ſeyn, und ed wäre um fo wahr⸗ 
fcheinfiher, daß da, wo der Milchurin abgefondert wird , 
die Nieren allein leiden. Zugleich Tieße ſich dann leichter 
erklären, warum der geringe Faferftoffgehalt des gerinnba= 
ren Harns jededmal mit einem großen Fettgehalt vorkommt. 
— Die heilfame Wirfung der Bärentraube, als des beften 
Tonicums für die Nieren, fpricht für das Vorhandenfeyn eis 
nes atonifchen , reinen oder zufammengefegten, Zuftands. 

Es würde mich freuen, wenn die vorftehende Mittheilung 
andere für die Pathologie und Therapie eines fo merkwürs 
digen Uebels veranlaßte, falls Beobachtungen des Art bereits 
fonft vorgekommen find. 


Bemerkungen und Verſuche über die Funk— 
tionen des Rückenmarks. 





PL Pſychiſche Beziehungen. 


Die bisher Aber die Bedeutung der fogenannten Wurzeln 
der Ruͤckenmarksnerven angeftellten Lnterfuchungen haben 
noch fein für die höhern und niedern Ordnungen der Wirs 
beithiere übereinftimmend nachgewiefenes und durch die Art 
des Erperimentirend vollig zuverläffiges Nefultat geliefert; 
wäre indeß auch ein folches da, fo würde noch immer in 
Frage ftehn, mit welchem Grade von Sicherheit daffelbe für 
die Ausmittelung der Funktionen des Ruͤckenmarks benngt 
werden fönne. 

Die Berfuche, welche von mehrern Seiten über den An⸗ 
theil jener Wurzeln Coder wenn man diefe doch vielleicht 
auf unrichtiger Anficht beruhende Benennung vermeiden will) 
der Nervenfäden zwifchen Rüdenmarf und Rumpfnerven an 
Empfindung und willführlicher Bewegung angeftellt worden, 
deren Ergebniße jedoch bisher fo wanften, daß eben fo viele 
Erperimentatoren für ald gegen das Vereintſeyn diefer beis 
ben Beziehungen in jenen Faden entfchieden haben, wo denn 
auf der einen Seite C. Bell, Magendie «nad feinen 
fpätern Angaben), Beclard, Fodera, Amuffat, Bak 
fer, Müller, auf der anderen wieder Magenpdie (nad) 
feinen frühbern Angaben), ferner Burdach, v. Baer, 


Rolando, Schips, Seubert, und G. R. Trevira— 
nus ftehen, bieten, fo wie fie bis jet angeftellt worden, meh 
rere nicht zu überfehende Srrtgumsquellen dar. 

1. Die wichtigfte von dieſen gibt fhon Hippofrates in 
dem zweiten Buche und fechs und vierzigften feiner Aphoris—⸗ 
men art. ZJvo novwv Gum yırou8vmv un xXara Tov MuTov 
ronov, 6. 0podooregog Auavgok rov Eregov. Der fpäter ver- 
lette Nervenfaden muß in Vergleich gegen den früher verletz⸗ 
ten, fo wie der von ihm verforgte Theil fich gegen andere 
minder empfindlich und felbft unempfindlich zeigen. 

2%. Man überfah, daß, wie wir an unferm eignen Körs 
per erfahren Fönnen, ein in heftige Bewegung gefeßter Theil, 
wenn diefe Bewegung nicht gerade wunde Stellen zerrt, mins 
der empfindungsfähig ift. 

3. Es blieb, wie fhon Walfer (nervous system, p. 133) 
bemerkt hat, in den Verfuchen der Unterfchied von Gefühl 
und Gemeingefühl (diefes in Reils Sinne verftanden) , fo 
wie der von bloßer Neizbarkeitsäufferung und willführlicher 
Bewegung unberüdfichtigt. 

4. Man ließ außer Acht, daß, wie wir es an ung felbft 
beobachten koͤnnen, die Scale des Gemeingefühls vom Wider: 
ftand erregenden Schmerz bid zum faum unangenehmen Ges 
fühle eine große Breite hat. 

5. Man fchloß von Thieren, deren Theile minder im 
Lebenseinheit verfnüpft, und bei denen die Verhältniße von 
Gehirn und Rücdenmarf einer niedern Organifationgftufe ent— 
fprechend und die darum vergleichungsweife wenig empfind- 
lich find, auf foldye, wo dieß Alles beträchtlich anders ift. 

6. Man überfah, daß ein vom Nücenmarf getrenntes 
Glied, dad bei geringer Empfänglichfeit auf Fleine Gaben 
Strychnin ruhig bleibt, durch größere noch in heftige Bewes 
gung gefegt werden kann. 

Für feinen der bisher befannt gewordenen Verſuche ijt 
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jede Diefer Irrthumsquellen vermieden worden. Für einige 
‚hat mehr als eine die aus ihnen gezogenen Folgerungen unffcher 
gemacht. Aus der Nichtbeachtung diefer Irrthumsquel— 
Ien erklären fi) denn auch die Wiederſpruͤche, worin die 
Erperimente Berfchiedener, ja felbft die eines und deſſelben 
Erperimentatord, wie die Magendie's im feinen frühern 
und feinen fpätern Unterfuchungen, unter einander ftehn. Ganz 
volle Ueberzeugung geben weder die Berfuche Bader’8 (Com- 
mentatio ad quaest. physiol. a fac, med. acad, Rheno-Traject. 
propos. Traj. ad Rhenum 1850, p. 80 u. f.) an Hunden 
und Kaninchen, noch die nicht minder beachtenswerthen, wel- 
che, in der Wahl der Thiere und des Einwirfungsmittelg 
Burdadı und v. Baer folgend, fowohl Fodera (Journal 
complementaire, tom, 20, cah, 80, 1825, p. 294) mit einer 
fo geleiteten eleftrifchen Reizung, daß dieſe mit Vermeidung 
von Eeitenwirfungen bloß von einer Wand des Nerven zur 
gegenüberliegenden ging, als in gleicher Weife, jedoch, ftatt 
mit Einwirkung der Saͤule, mittelft eines einfachen Zinkkup— 
pferplattenpaars G. Müller (Froriep's Notizen f. 1831, 
Nr. 646 u. 647) an Fröfchen anftellte. 
Die Ergebniffe aus Rückenmarkskrankheiten unterftüßen 
ven Sab von der ansfchließlichen Beftimmung der Nücken- 
marfönervenwurzeln entweder bloß zur Empfindung oder zur 
willführlichen Bewegung bis jeßt nur wenig. Es gibt, ob— 
fhon Bader (a. a. O. ©. 89) dad Gegentheil zu meinen 
feheint, noch keinem befannten Fall, wo neben diefen Wur⸗ 
zeln nicht auch das Rückenmark gelitten. hätte, was denn das 
Nefulrat für die Entfcheidung über die Funktion jener unzus 
verläßig macht. 

Ein theoretifches Beduͤrfniß, um anzunehmen, die zugleich 
ber Empfindung und willführlichen Bewegung dienenden 
Nerven müßten verfchiedene Wurzeln haben, weil beide Funk; 
tionen fonft nicht gefondert feyn koͤnnten, läßt fich nicht 
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darthun. Wie ſinnreich ſich Belt MPhyſiol. und pathol. Un— 
terſuchungen, uͤberſetzt von Rom berg, ©. 15) auch ausgedacht 
hat, auf welche Art ein Nervenſtrang getrennte Faͤdchen für 
die peripheriſchen Theile zum Behuf von Empfindung und Be- 
wegung enthalte, wie alle diefe Fädchen ifolirt neben einander 
lägen, wie jeder einzelne Muskel auf folche Weife vom Rüdens 
marf und Gehirn aus regiert werde ıc., erwiefen ift ja von 
dem Allem nichts, und wie Vieles fleht nicht entgegen! Daß 
nad} der Durchfchneidung eines Nerven die willführliche Bewe⸗ 
gung zurücfehren fan, wo dann nadı Bells Lehre alle 
durchgefchnittenen Nervenfädchen in ihren obern und untern 
Enden ſich genau fo vereinigen müßten, daß wieder geras 
de diefelbe fortlaufende Verzweigung herausfäme ‚ wieder 
das gleiche Faͤdchen vom Nücenmarf zu demfelben Muskel 
ſich fortfeßte, daß diefe Fädchen ganz nahe aneinander liegen, 
dabei aber ihre Funktionen in vollfommener Sfolation von 
Empfindung und Bewegung vor fich gehen follen, daß in v. 
Humboldt’ Berfuche (lieber die gereizte Muskel- und 
Nervenfafer, Bd. 1. ©.212), wo ein der Länge nady zerfchnit: 
tener Nerv den Muskel wie ein nichtzerfchnittener in Bewe— 
gung feßt, jedes Fädchen unverleßt geblieben feyn fol: alle 
biefe Unmahrfcheinlichfeiten hat jene Anficht Bell's gegen 
ſich. Nichts drängt und indeß, Ddiefelben anzunehmen. Es 
liegt diefer willführlichen Annahme die andere nicht mins 
der unerwiefene zum Grunde, daß nur im Gehirn und allens 
falls im Rüdenmarf empfunden, nur von da aus die willführs 
liche Bewegung angeregt werde, welcher Lehre die andere, daß 
Gehirn und NRüdenmarf den empfindenden und willführlic) 
beweglichen Theilen uur den zu diefen Functionen nöthigen Grad 
von Lebensfraft in gleicher Art verleihen, wie fie auch die 
Kraft der Abfonderungs- und Ernährungsorgane fteigern, mit 
einer, wiebei einer andern Gelegenheit nachzumeifen feyn wird, 
„penigftens nicht minderen Begründung entgegen fleht. 


Wenm endlich Bader ta. a. D. S. S2) die Behanps 
tung aufſtelit, tie Funktionen der Nückenmarfönerventonrzein 
müßten in Empfindung und Bewegung getrennt feyn, weil 
ed ja ſo wiele pathologische Falle von Fehlen der erften Eigens 
ſchaft Bei Vorhandenſeyn der zweiten gebe, fo iſt dabei übers 
fehen , daß diefe Fülle für fih allein weder das Gehirm, 
noch felbjt die DVerfchiedenheit ver Theile, im welchen Ems 
pfindung / uxd Bewegung hervortteten, von ihrer Erklärung 
ausſchlichen. 

Wenden wie und nun zum Ruͤckenmatk ſelbſt, (won wel⸗ 
chem im Folgenden das verlängerte Mark als ein befonderer 
Theil unterjchieden bleiben fol), am erfiens die Beziehum—⸗ 
gen zu betrachten, worin Empfindung and willführs 
liche Bewegung zw ihm ſtehen, ſo bleibt bier als das 
einzig Sichere, daß wir uns allein an die Thatſachen hals 
ten, Die ans der Erfahrung eben von Rückenmark ſelbſt her⸗ 
gehommen find; Ob nicht wenigſtens einige der von ihm 
Iommenden Fäden: auf der entgegengefetzten Seite vor derjeni⸗ 
gen, wovon fie abtreten, ihren Urſprung haben, it ja noch 
Keineswega vollkommen eutfchieden. Eben fo bietet uns die 
Erſcheinung, daß die Theile des Gehirns, welche Nerven 
abgeben, mit dieſen von ihnen Fonmrenden Nerven Richt gleis 
he Funktienen Yaben, wenig Grund dar, für das Rücken— 
mark ımd bie ans: ihm hervorgehenden Fäden cine folche 
Uebereinſtimmung des Verrichtungen anzunehmen. Daß jenes 
und dieſe oft gemeinfcjaftkich entartet find, beweift blos für 
ihren Ernaͤhrungszuſammenhang, der indeß anch nicht fo innig 
ſeyn muß, daß. er ſolche Fälle, wo die Ruͤckenmarksſtraͤnge 
entartet, Die ihnen amgehörigen. Nervenwurzeln aber normal 
befchäffen find (m. f. einen folden bei Serres in Magen: 
die's Journal t. 5, p. 263), unmöglich machte. Glaubte 
doch Fodera eCebendafelöft t. 3, p. 202) aus mehrern von 
ihm angeftellten Berfuchen fogar ſchließen zu koͤnnen, daß Ruͤk⸗ 
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fenmarfsiheile und die von denfelben abtretenden - Rervenwur- 
zeln fich in ihren Beziehungen zur ‚Empfindung ‚und willführs 
lichen Bewegung einander geradezu entgegen feyen. 

1. Erwägen wir für die Ausmittelung der pſychiſchen Bes 
ziehungen der Ruͤckenmark⸗⸗Strämge nun zunächit die Refultate 
aus Kranfheitsfällen, fo ftellt fich nach. diefen, wie ausgemacht 
auch , daß das ganze aus jenen Strängen gebildete: Organ 
am Empfinden und willführlichem Bewegen Antheil habe, 
doch eine Scheidung der Theile deffelben nad) Funktionen noch 
wenig ficher dar. Neben allerdings vorhandenen Beobachtun— 
gen, die für eine ſolche Scheidung fprechen, finden ſich doch 
auch andere, die das Gegentheil ausfagen: 

Es gibt Fälle von entartet gefundenen Hintern Ruͤcken— 
marföfträngen, ohne daß vorher die Empfindung gefehlt hatte. 
So fah ich zweimal hintereinander nach einer ‚nicht mit Ges 
fühllofigfeit verbunden gewefenen Lähmung. der untern Glted— 
maßen fowohl die hintern als die vordern Stränge erweicht. 
Ein anderer hier im medicinifchen Klinifum vorgefommener 
Fal von einer Lähmung, bei der aber ebenfalls das Gefühl 
nicht gelitten hatte, obfchon eine am Anfang des Pferdefchweifs. 
gelegene Geſchwulſt auch in die intern Stränge eingedrungen 
war, iſt bereits von einem Praktikanten des Klinikums, Dr. 
Wittfeld, in Horn's Ardhiv f. 1827, Bd. 1, ©. 478 u. f. 
befchrieben worden. ‚Nicht minder gehört gerade eine Beob⸗ 
achtung hierher, die Magendie (Journal de pbysiologie, 
t. 5, 1823, p. 186) für feine Lehre hat geltend machen wols 
len, die befannte Cam ebenangeführten Orte ©. 173) von Rul- 
lier erzählte. Es waren in diefem Falle, deſſen Leichenbe— 
fund genauer ald von Rullier und in den Archives gene. 
rales de medecine 1824, t. 2, p. 625 u. f., von Fodera 
(Journal complementaire cah. 80, p. 269) befchrieben iſt, 
diefer Befchreibung zufolge die hintern Stränge vom Urfprung 
des vierten Gerpicalnervenpaars bis „zum obern Drittheil der. 
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Dorſalgegend „durch Erweichung voͤllig zerſtoͤrt.“ Der vordere 
rechte Strang war ebenfalls entartet, der linke aber nur we— 
nig verdünnt, wobei die obern Gliedmaßen zwar Feine will— 
kuͤhrliche Bewegung, aber volle Empfindung gehabt hatten. 
Wenn Magendie zur Erklaͤrung dieſer letzten Erſcheinung 
die unverletzt gebliebenen Ruͤckenmarkshäute, hingegen Fo—⸗ 
dera, der dieſes Auskunftsmittel mit Recht unbefriedigend 
findet, die von der Entartung verſchont gebliebenen, aber von 
degenerirten Straͤngen kommenden hintern Nervenwurzeln zu 
Hülfe nimmt, fo ſtellt ſich hier das Suchen nach einer Zwangs⸗ 
vereinigung des ſich Widerſtrebenden auffallend genug dar. 
Fodera ſelbſt gibt an, jene hintern Wurzeln ſeyen nicht mehr 
mit dem Ruͤckenmaͤrk in Verbindung geweſen. Frei von vor⸗ 
gefaßter Meinung fagt dagegen Belpeau cin Magendies 
Journal de Physiol. t, 6, p. 145) über dieſen Fall: L’obser- 
vation de M, Rullier est certainement de nature A laisser 
quelques doutes m&me che2 les personnes les mieux disposdes 
en faveur de la döctrine & laruelle on a voulü l’appliquer. 
Bon Royer-Eollard’S (auh in Magenpdie’s Sournal, 
t. 3, pi ı57 erzählten) Falle, in welchem ebenfalls Erweichung 
Statt fand, fagt jener (a. a. O. ©. 150), e8 habe ſich diefelbe 
hier , obfchon die Empfindung nicht fehlte, auch über die 
hintern Theile des Ruͤckenmarks erſtreckt. Serres (Anato- 
mie comparde du cerveau, tom, 2, pag. 221) erzählt einen 
Fall, wo die hintern Niücenmarfsftränge an drei verſchie— 
denen Stellen von der Mitte der Bruftgegend an hinab 
wärts entartet waren, ohne daß jedoch die Obers und Unter— 
fchenfel an Gefühllofigfeit gelitten hatten. Abercrombie 
(pathological and practical researches on the diseascs of the 
brain and the spinal cord, p. 562, 365, 352, 576) erzählt 
mehrere Fälle, wo bei Entartung und zumal bei Erweichung 
der vordern und hintern Stränge bloß die willführliche Bes 
wegung, wenig ober gar nicht aber die Empfindung geſtoͤrt 
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gewefen war. Und fo find der Beobachtungen manche vor> 
hauden, welche, wenn man die Art des in ihnen dageweſenen 
Ruͤckenmarksübels betrachtet, darzuthun ſcheinen, daß befons- 
ders Grweichung des Rückenmarks weniger für die Enpfins 
dung als für die willführliche Bewegung befchränfend fey. 
Hieran fchließt ficy die Erſcheinung, daß we der franfe Zur 
fand Hd) beifert, fait immer die Empfindung eher wiederzu⸗ 
nimmt oder zuruͤckkehrt als die wilführliche Bewegung. Plus 
autem ad motum quam ad sensum requiri, fagt ſchon Halter 
(Klem, physiol, T. 4, p. 299). 

Falle, mo nad, fehlendgewefener Empfindung, aber um 
geftört geblichener wißführlicher Bewegung eine dieſem 
Tunftionsleiden entfprechende abnorme Befchaffenheit Der 
hintern Stränge mit uermaler der vordern gefunden ward, 
fud nach dem, was ein fleifiges Aufjuchen derfelben zu er- 
geben vermochte, außer einem einzigen, wenig genam erzähle 
te, Feine vorhanden. Bader hat zwar angeblich vorhaus- 
deug augeführb, es fehlen aber bei dem von ihm genaune 
ten entweder die Seftionen oder es war bloß im Gehirn Res 
gelwidriged gefunden worben, wie im der Beobachtung, die 
Behl ca. a O. ©. 356) erzählt, oder der Fall betraf zwar 
ein Nücenmarfsübel, die Art deffelben ward aber bloß vermu⸗ 
thet, wie namentlicd) is der von Bader angeführten Beob- 
achtung Ollivier's (ſ. deffen traitd de la moclle &pinitie et 
de ses maladies; ed, 2, tom, 2, p. 805). 

Eben fo Liefern auch audere Fälle nicht das, worauf ds 
hier aufommt In einem von Calmeil (de la paralysie, 
p. 250). erzählten, wo die hintern Stränge vom vierten Hald- 
wirbel bis zum erſten Bruftwirbel erweicht gefunden wurden, 
waren zwar die Hände und die Ober- und Unterfchenkel fait 
ohne Empfindung geweſen; es fanden fich aber auch im Gehirn 
beträchtliche. Entartungen, und aufjer der Empfindung hatte 
auch die Bewegung der untern Gliedmaßen gelitten. 


Die furge Angave von Sandras (Journal general de 
medecine, Dec. 1829, p- 360% je connois deux observations 
de ramoliissement de ka moelle à sa partie posterieure ; dans 
Yune il y avait abolition du sentiment, dans l’autre du mou- 
vement, laͤßt theils ungewiß, ob hier bloß die hintere Parthie 
des Rückenmarks ermeicht war, theils fördert aus dieſe Au⸗ 
. gabe darum wenig , weil fie eben fo viel wieber nimmt, als 
fie gibt. 

Ueber eine Berfchiedenheit in dem Verhalten vor Gefühl 
und Gemeingefühl bei ſolchen Affectionen des Rückenmarks, 
die bloß beffen vordere oder hintere Stränge angehen, Teh- 
cn die bisher befannt gewordenen Krankheitsfälle nichts. 
Selbft ohne dieſe partielle Beziehung ift der Unterfihied von 
Gefühl und Gemeingefühl bei Rüdenmarföfranten noch rs 
uig oder gar nicht beachtet worden, fo häufig fich beide auch 
ungleich verhalten. 

Wie der Fälle, wo bei gehemmter willführlicher Bewer 
gung die Empfindung bauerte, mehr find, als ber entgegenges 
fetten, fo finden fi) denn auch unter ihnen folche beſtimmt 
ausgedrücte, wo nur bie vordere oder hintere Hälfte des Nüf- 
kenmarks entartet war. Aus ihnen ergeben fich folgende Ers 
fahrungsfüße : 

1. In mehrern Fällen waren nad fehlend gemefener 
willführlicher Bewegung die vordern Stränge entartet. 

2. Richt immer fand füch bei folcher Befchränfung der 
Entartung oder des Druds bloß auf die vorderen Stränge 
die Empfindung ganz unverlegt. Belpeau (Archives genera- 
les de medecine, Janv, 1825) erzählt einen Fall, wo eine 
drei Linien dicke Geſchwulſt bloß die vordere Seite des Ruͤk⸗ 
kenmarks von dem fechiten Gervicalnerven an bie gum brit- 
ten Dorfaluerven bedeckte, obſchon die untere Hälfte des Tho⸗ 
rar und alle tiefer gelegenen Theile völlig der Empfindung 
und willführlichen Bewegung beraubt gewefen waren. 
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3. Es iſt auch vorgekommen, daß, nachdem die untern 
Gliedmaßen bloß an Paraplegie gelitten, nur die hintern Nüks 
fenmarfäftränge entartet gefunden wurden. Serres anat, 
comp. a. a. D. 

4. Es find Källe vorhanden, wo der eine vordere. Strang 
neben dem andern beträchtkich entarteten nur wenig abnorm 
gefunden ward, obfchon die willführliche Bewegung aud auf 
der Seite gefehlt hatte, wo bloß jene geringe Abweichung 
Gtatt ‘fand. ; ‚Sp. war in dem von Rulkier-ch; oben) nad 
Lähmung des kinfen Arms der vordere Iinfe Strang nur ein 
wenig verduͤnnt (un peu aminci) und an den Wurzeln feiner 
Nerven nichts Negelwidriges vorhanden. In einem von Bek 
peau (bei Magenpie a. aO. S. 158) erzählten Falk 
ward die eine Seite des Nücdenmarfs vorn und hinten gang 
normal gefunden; dennoch war eine vollkommene Paraplegie 
der untern Gliedmaßen da gemwefen. 

Kommen nun auch diefe Erfahrungen aus Krankheitsfällen 
denen, weldye man in Berfuchen an Thieren zu Gunften von 
Bell's und Magendie's Lehre gefunden, nicht: befonders 
entgegen, fo ift doch darum Fein Auffchluß zu vernachläßigen, 
welchen der Weg des Erperiments für die vorliegende wichtige 
Frage darzubieten vermag. Daß dieſes über Gegenftände, 
die rein phyfiologifchefind , genauere und voltftändigere Bes 
Ichrung gibt, als über folche, die zugleich eine pſychiſche Bezier 
hung haben, hemmt nicht feine Benugung für die Aufhellung auch 
der letzteren innerhatb der Grenzen, in denen ed beweiſen kann und 
mit dem Vorbehalt, daß da, wo etwa ein Wiederfpruch einträte 
zwifchen feinem Nefultat und Dem aus einem nicht compli- 
cirten Krankheitsfall, in weldem Beobachtung während des Le⸗ 
bens und Leichenbefund unter einander übereinftimmen, dem 
Zeugniß aus einem folchen Falle wenigftens ebenfoviel Geltung 
gebühre,ald dem aus einem im Erperiment immer mit Zwang 
abgeänderten Lebenszuftande. Fa 


Jene Irrthumsquellen , die bereits oben ald den Verfus 
chen an den Wurzeln der Nüctenmarfönerven Störendes beis 
mifchend aufgezählt worden, find auch den bisher an den Ruͤcken⸗ 
wmarfsfträngen angeftelten mehr oder weniger zum Nachtheil 
gewefen. Dieß gilt felbft von denjenigen diefer Berfuche, de— 
ren Erzählung das Beftreben des Erperimentatord, genau zu 
ſeyn, unverfennbar darleg: Es Fommen aber für die Un— 
terfuchung über die Ruͤckenmarksſtraͤnge zu jenen obenerwähnz- 
ten Irrthumsquellen noch neue aus der Art und Weife, wie 
die Verſuche angeftellt wurden; indem man entweder die Thei- 
fe ſolchen Veränderungen ausfegte, die nicht zum Zwed des 
Berfuchs gehörten, oder auch felbft unterließ feftzuftellen, ob 
denn die Theile, die der Verſuch angehen follte, wirklid, in 
ihm gewefen. 

Betrachten wir num zunächit, was bie Verfuche über die 
Beziehung der hintern und vordern Rüdenmarfsftränge, woruns 
ter hier und im Folgenden die oberen und unteren der Thiere 
verflanden feyn ſollen, zur Empfindung lehren, fo fteht feſt und 
aur eben die Vernachläßigung der aus entfcheidenden Bers 
ſuchen hervorgehenden Reſultate erflärt, wie man bat in 
Zweifel ziehen können, daß die hintern Stränge vorzugs— 
mweife empfindfich find. Auch wenn das Thier vorher Die 
nach feinem Schreien und Zuden gewiß fehr fchmerzende 
Verwundung , die zum Bloslegen des Nüdenmarks nöthig 
iſt, erlitten hat, fchreit und zudt es bei Berührung der 
hintern Dberfläche von dDiefem aufs Neue Man kann diefe 
Berührung mehrmals mit. gleichem Erfolge wicderhohlen ; ift 
indeß der berührende Körper eben eindringend, wie z. B. 
eine Nadelfpige, fo folgt auf diefe Wiederhohlungen bafd. ein 
Zeitpunkt, wo das Thier, obſchon nad) allen Aeufferungen 
‚weder ohnmächtig noch fonft in feiner pſychiſchen Thaͤtigkeit 
beſchränkt, bei der Berührung derfelben Stelle Fein Zeichen 
von Empfindung mehr giebt, fo daß man, um wicber eines 


zu veraulaſſen, etwas warten oder bie Berührung mehr nad) 
dem Kopfe big machen muß, wo danı aber in der Regel Die 
Empfindung nur durd ein leichtes Zuden ſich äußert. 

Daß hierbei die Empfindung von etwas Anderm als 
von der Berührung des Rückenmarks abhänge, wird duxch 
nichts wahrfcheinlih- Ihre Zeichen, wie Schreien und zuckende 
Bewegungen der nichtgeläbmten Theile, find da, wenn and 
die vorbern Stränge durchſchnitten find; fie hören aber ſo⸗ 
‚gleich auf, wenn der zu der Berührung gewählte Strang obex« 
halb der berührten Stelle durchſchnitten wird, 

Die vorderen Stränge ſind offenbar minder empfiudlich 
ald die hinteren. Sofern man aber behauptet hat, fie ſeyen 
ganz unempfindlich, ſtoßen wir auf einen großey Gtreitpuuft, 
der weitere Betradytung fordert. | 

Mie über das Empfindlichs oder Nichtempfiudlichſeyn 
eines Organs die Meinungen der Grperimentirenden aus 
einander gehen koͤnnen, zeigen ung mauche Beiſpiele auch 
‚für Gegenftände der Nervenlehre. Weldye Theile des Gehirns 
bei ihrer Berlekung Schwer; verurfachen und welche nicht, 
ift aud) nad) vielen darüber angeftellten Berfuchen noch immer 
unausgemact, Bichat fand die Unterleibsganglien unem⸗ 
pfindfih; Flourens uud Bracet verfihern aber, in ihren 
Derfuchen das Gegentheil hiervon wahrgenommen zu haben. 
Selbſt an gelähmten Krauken bewährt fich nicht ſelten die 
Hichtigfeit einer Aeuſſerung Calmeil's (Extreit da Journal 
des progres, Paris 1828, p, 38): Une demi.paralysie da mou- 
vement est plus facile d’apprecier qu’une demi-parglysie de 
la sensibilit€, zu der jener peraulaßt ward, nachdem er ſelbſt 
am Nücenmark von Schaafen, Katzen und Sperlingen viele 
Verſuche angeſtellt hatte. 

Beſaͤßen die vordern Ruͤckenmarksſtraͤnge Empfindlichkeit, 
aber nur eine geringe, fo würde die Eroͤffnung bed Rüds 
graths unb das Bloslegen feines Inhalts Leicht einen eben 
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ſo großen Schmerz zu erregen im Stande ſeyn, als jene Rei⸗ 
zung mit und ohne Durchſchneidung, wo danu aber, jenem oben 
angeführten, guerft von Hippokrate s ausgefprochenen Er⸗ 
fahrungsfate zufolge, bie Icttere Einwirkung gar nicht ober 
wur fehr ſchwach empfunden werden könnte. Keiner der mit 
der Unterfuchung bes hier befprochenen Gegenftauds bisher 
beſchaͤftigt geweſenen Erperimentatoren hat auf diefen Puult 
geachtet. Und Boch konnte feiner, der zu den vorderen Strängen 
des Ruͤckenmarks gelangen wollte, eine ſolche große Verlegung 
der Asigebungen beffelben vermeiden. 

Die mögliche Eutitchung son Schmerz aus der Neigung 
der vordern Rüdenmarköfträuge ift in mehrern über unſeru 
Gegenftand angeftellten Erperimenten dadurch noch mehr ges 
hindert worden, daß man zunüchſt die hintern Stränge auf 
einer Seite oder auf beiden reiste, und dann erſt jene vorberu, 
Diefe Ordnung fand wohl in der Regel Statt, da jene fich 
der Einwirkung zunaͤchſt darbieten; bloß einzelne Experimen⸗ 
tatoren und namentlich Bader (a. a. D. ©. 98 u. 99), der 
in ein paar Verſuchen guerft die vorderen Stränge burchjchnitt, 
machten Hiervon eine Ausnahme. Dur jenes Berfahren 
muß aber Die dem vordern Sträugen zufommende Beziehung 
sur Empfindung ned um ein Beträchtliches mehr verbunfelt 
werben. | 

Noch ein dritter Umſtand kann zur Folge haben, daß die 
Empfindlichkeit, weiche nach der Bloslegung des Ruͤckenmarks 
beflen vordern Gträngen etwa unoch bleibt , zu Feiner auf 
Schmerz deutenden Aeußerung gelangt. Es muß bie Stärfe 
des auf die Empfindlichkeit diefer Stränge einwirfenden Eins 
drucks in bem Maße abuchmen, als diefer heftige Bewes 
gungen der von jenen Strängen beherrfchten Muskeln hers 
vorruft. Mittefft Hemmung diefer Bewegungen möchte Dagegen 
die Empfigblidjfeit mehr hervortreten köͤnnen. Als ich, um 
dieß zu prüfen, bei einem Kaninchen erſt die Hinterbeine feit 
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einwickelte, fo daß das Thier dieſelben nicht: mehr zu bewes 
gen im Stande war und dann nach Bloslegung des Ruͤcken⸗ 
markes deffen vordere. Stränge mit einer abgeftumpften Nas 
def reizte, fo fah ich zwar nicht bei jedem der in diefen Ver— 
fuch genommenen Thiere, aber doch bei zweien davon. im Au 
genblif der Reizung ein Zufammenfahren der Theile obers 
halb und. unterhalb der gereizten Stelle, welches fi) ganz 
fo. verhielt, wie das bei Reizung der hintern Stränge eintres 
tende, Unter den Fälle, wo jenes Zufammenfahren nicht ers 
folgte, befanden fich zwei, wo die Bloslegung des Nüdens 
marks eine noch ftärfere Blutung als gewöhnlich verurfacht 
und auch Die Empfindlichkeit der. a, Stränge. ſich nur 
ſchwach geäußert hatte. 

Da nach dem, was die Verſuche von Braun, Tho— 
mas und Kunzmann am Blutigel dargethan haben und 
was auch ſchon die Reizung von Froſchnerven zeigt, die Empfind⸗ 
lichkeit der bei den Wirbelthieren Ruͤckenmark, bei den ans 
dern Bauchſtrang genannten Rervenmaſſen auf den niedern 
Thierſtufen abnimmt und ſelbſt zu verſchwinden ſcheint, ſo 
ſind Experimente an niedern Wirbelthieren kein zuverlaͤßiges 
Prüfungsmittel, um das zu erforſchen, was für die Empfin⸗ 
dung der. höhern gelten mag. Es könnten ja eben die vors 
dern Rückenmarksſtränge, weil fie bei den höhern Thies 
ven und beim Menfchen weniger Empfindung haben als die 
hinteren, eher wie dieſe ſich derjenigen Stumpfheit nd 
hern, die jenen Berfuchen zufolge dem ganzen Bauchftrange 
des DBlutigeld, deffen Enden ausgenommen, eigen zu ſeyn 
fcheint. 

Unterfuchen wir zweitens das Verhältniß der hintern und 
vordern Ordnung der NRücenmarksftränge zur willführlichen 
Bewegung, fo darf ung hier dad Verfahren einiger Experi— 
mentatoren nicht verleiten , ebenfalls bloße ‚Neizbarfeitsäußes 
vung mit willführlicder Bewegung zu verwechfeln, Verſuche 


an einem vom Gehirn getrennten Rückenmark beweifen zus 
naͤchſt nur für die Reizbarfeit. Es Finnen fehr"Tebhafte Aeu⸗ 
Berungen diefer vorhanden feyn bei voͤlligem Mangel der Pas 
bigfeit zur willführlichen Bewegung. Außerdem ift ja auch: 
noch feftzuftehlen , wiefern das Ruͤckenmark ohne dag Gehirn 
willführlihe Bewegung zu vermitteln im Stande: fey. es 
Das bloſſe Dffenlegen des Rückenmarks kdann auf die. Bes 
wegung ftörend. wirfen. Fröfche fpringen zwar, nachdem ihnen 
das Rückenmark entblößt worden, noch munter umher; aber 
ich. fah Kaninchen von.der Varietät der fogenannten Seiden⸗ 
haſen, bei denen mis möglicher Vermeidung von Grfchütteruns 
gen diefe Bloslegung geſchah, ſchon während vderfelben bie 
Hinterfüße ftredfen und nad) der Bloslegung, bevor noch fonft 
‚ etwas mit ihnen begonnen war, auf einer Scite und auch 
wohl auf beiden den Hintertheil des Körpers gelaͤhmt nach« 
fchleppen.. Sind nun auch die gemeinen Kaninchen und Die 
Hunde nicht fo empfindlich, fo fehlt doch bei. ihnen ſchwer—⸗ 
lich aller Einfluß der Blutung fo wie der Luft und der Wärs 
meverminderung auf das bloßgelegte und auch feiner fibröfen 
Dede beraubte Ruͤckenmark. Die hintern empfindlichen Stränge 
find es nun aber, welche durch diefe feindlichen Einflüffe zus 
nächſt und vorzugsweife getroffen werden. Ihre Fähigkeit zur 
Erregung von Bewegungen muß alfo, wenn. fie nur gering 
wäre, am erften erfchöpft werden, wozu noch fommt, daß nach 
Seubert (in der Zeitfchrift von Tiedemann und Tre 
viranus, Bd. 5, Heft 1, ©. 53 u. 55) auch die Empfind» 
lichkeit jener Stränge einer ſolchen raſchen Erſchoͤpfung uns 
terworfen iſt. 

Noch Anderes iſt der Beweiskraft der über die Bewe— 
gungsbeziehung der hintern Straͤnge bei empfindlichen Thieren 
angeſtellten Verſuche im Wege Man ſchiebt unter das Ruͤk—⸗ 
kenmark ein Meſſer, hebt jenes auf ſolche Weiſe in die Hu 
he und durchfchneidet nun mit einem Drud nad) oben die vor: 
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dern Stränge, bei welchem Verfahren eine Zerrung der hin⸗ 
tera unvermeidlich iſt. Wie empfindlich aber das Rückenmark 
gegen Zerruugen und Zufammendrädungen fey, zeigen Faͤlle 
yon verunglücten Menfchen hinreichend, Bader felbft Ca. 
a. D. ©. 107) fand nach einem nur mäßigen Drud, den er 
bei einem Hunde und einem Kaninchen auf deu obern Theil 
des Rüdkenmarfd gemacht hatte, bie hintern Gliedmaßen 
gleich daranf dermaßen entfräftet, daß fie beim Fortkriechen 
der Thiere nur nachgefchleppt wurben. 

Ein zuverläßiges Nefultat der zur Erforſchuug des An⸗ 
theild ber hinten Rücenmarföftränge an ber willkührlichen 
Bewegung angeſtellten Berfuche ward ferner baburch verhins 
dert, daß man die hierzu gebrauchten Thiere vor diefen Vers 
ſuchen, auffer durch die Bloslegung jenes Marks, noch durch 
mancherlei andere Reizungen ermattete., So nahm Bader 
ca. a. D. ©. 100) zu einem Verſuche über jenen Gegenitand 
einen Hund,. an dem fchon die hintern, vordern und Geitens 
Stränge mitrelft einer Sonde, zum Theil unter Zeichen 
grofjer Schmerzen, gereizt worden waren, 

Wollte man über den Einfluß der bintern Rückenmarks⸗ 
firänge auf die willführlice Bewegung Verſuche au niedern 
Thieren anftellen, fo würden die Nefultate daraus nicht für 
das gleiche Verhalten der höhern und des Menfchen beweiſen 
fönnen, weil jene Sträuge hier und dort nicht mit gleichbes 
deutenden Hirntheifen zufammenhäugen , weil ferner bei nies 
dern Thieren die Beziehung der Bewegungstheile zu den Ners 
venheerben fich nicht fo auf das Ganze dieſer bezieht als bei 
den höhern, und weil, wie manche Thatfachen wahrfcheinfich 
machen, bei jenen die willführliche Bewegung im. Allgemei= 
nen weniger aus Empfinden geknüpft iſt. 

Den Berfuchsergebuiffen, Denen zufolge Durchfchneidung 
ber hintern Stränge die willführliche Bewegung der fid) auf 
dieje Stränge bezichenden Theile aufhebt, ſtehen andere ent⸗ 


gegen, in welchen nad) jener Durchfchneidung doch ſolche Bes 
wegumgen diefer Theile, die allen Anfchein von willkührlichen 
hatten, beobachtet wurden. Ein einziges genau feſtgeſtelltes 
pofitived Refultat beweist hier, wie bet andern Gegenſtaͤnden 
bev Erfahrung, mehr als eine Menge negativer. Was Re 
landbo, Bellingeri und Senubert (deffen Beobachtungen 
Uber die ckeftrifche Einwirkung auf die Ruͤckenmarksnerven⸗ 
wurzeln und das Ruͤckenmark felbft gegen Bell’s und Ma 
gen di e's Lehre, deſſen Erflärungen diefer Beobachtungen aber 
für dieſe Lehre find), gefunden haben, iſt bekannt; weniger find 
ed Die Verſuchsreſultate Calmeil's Cam zuletzt angef. DO. 
@. 32 u. fo), in welchen bei Lämmern ſowohl faft jedesmal 
die Hintere Gliedmaße bloß derjenigen Seite in Bewegung 
gerieth, auf welcher der hintere Ruͤckenmarksſtrang gereizt 
worden war, als auch mach Durchſchneidung der vordern 
Stränge auf Reizung einer hintern Gliedmaße oder ihres 
Kerven ſich noch Bewegungen beider Hinterglieder einſtellten. 

Daß die vordern Stränge fih auf die willfüährlihe Bes 
wegung beziehen, ift außer Zweifel. " Befäßen diefe Stränge 
hierbei, wie ed wenigftend wahrfcheinlich ift, einen gewiſſen 
Grad von Empyfindsichkeit, fo brauchten wir das Schwerbe« 
greifliche nicht anzunehmen, das ein Theil, ohne Empfindung 
zu haben, dem Willen diene. Weil die willführliche Bewe⸗ 
gung der Empfindung bebuͤrfe, ficht ſich denn auch Bader 
Ca. a. O. ©. 108) genöthigt, die hinterm Ruͤckenmarks⸗ 
fränge zu diefem Ende dem vordern zzu Hülfe zu nehmen; 
die willlührliche Bewegung ſoll mach Durchfchweidung der ers 
fern gehindert , fie fol fo: weit geftöre werden, daß fie nicht 
mehr ordentlich gefchehen koͤnne, doc; aber auch wieder ohne 
Antheil von Empfindung fo. viel von ihr Abrig bleiben, daß 
fie noch als willführliche Bewegung ſich zu erleunen gebe. Es 
iſt ſchwer, ſich hierin zurecht zu finden. 

Faſſen wir nun alles Vorige, die Reſultate des Experi⸗ 
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ments mit denen der Krankheitsfaͤlle, zuſammen, ſo ſcheint her⸗ 
vor zu gehen, daß beim Menſchen und bei den Thieren, die 
ihm naͤher ſtehen, eine Scheidung der Funktionen der vordern 
und hintern Rückenmarksſtraͤnge bis jetzt noch nicht befriedi— 
gend erwieſen ſey. Es gilt, ferner zu ſuchen, was noch im 
Dunfeln ift, weldye Aufgabe indeß größere Schwierigfeiten 
darzubieten ſcheint, als es auf den erften Anbli das An— 
ſehen hat: 

Der Einfluß des Ruͤckenmarks auf die von ihm ausgehen⸗ 
den Wurzeln muß bei. den warmblütigen Thieren beträchtlich 
groß feyn, da Magendie (Journal t. 2, p. 369) bei mehr 
rern von diefen Cer fagt nicht, bei welchen), von der Reizung 
ber vom Rückenmark getrennten Nervenwurzeln, mochten biefe 
die vordern oder die Hintern feyn, auffer. in zwei Fällen, nie 
eine merfliche Veränderung in den Gliedmaßen wahrnahm. 
Hierdurch tritt denn ein wichtiger Unterfchied hervor zwi⸗ 
fhen den höhern Thieren und den niedern,, indem Müller 
Ca. a. O.) bei Fröfchen die Sache ganz anders fand, Daß 
in Magendie’s Verfiichen fich zwei Thiere mehr nad; Art 
der Faltblütigen verhielten, Fann nun feine Erflärung darin 
finden, daß jene Thiere wahrſcheinlich beträchtlich jünger und 
alfo den kaltbluͤtigen im Verhalten der Nerventhätigfeit näher 
‚waren als die übrigen: 

Als ich, um auszumitteln, ob die vordern und hintern 
Ruͤckenmarksſtraͤnge für ihre pſychiſchen Funktionen nicht in 
verfchiedenem Grade vom Leben des ganzen Körpers abhängig 
feyen,, bei einem jungen Hunde, deffen Ruͤckenmark am Ende 
des letzten Bruftwirbeld durchfchnitten worden, unternalb der 
Durchfchneidungsftelle erft eine Strede eines hintern Strans 
ges von dem übrigen Marf ablöfte und dann die noch mit 
dem übrigen Lendenmarfe zufammenhängende auf untergeleg> 
tem Glaſe der Wirfung von fech8 auf einander gefchichteten‘ 
anderthalb Zul im Durchmeſſer haltenden Zinffupferplattenpaas 
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ren dergeſtalt ausſetzte, daß die Stroͤmung bloß das halb ab» 
gelöfte Stüf traf, dann diefes wegfchnitt und eine gleich lange 
Strecke eines untern Stranges ebenfo behandelte, fah id) bei- 
demal nicht die mindeften Bewegungen eintreten. Es flellten fich 
aber folche gleich an der Hüfte und den Hinterfchenfeln ein, 
wenn die Dräthe der Platten auf den unverletten Theil bes 
Lendenmarks aufgefeßt wurden: 

Wiefern die Empfindlichkeit ber vom Ruͤckenmark abhaͤn⸗ 
gigen Theile durch die partielle Verlegung feiner Stränge lei— 
de, ift genau zu beftimmen kaum möglich, zumal bei den fo 
wenig Empfindung Außernden Kaninchen, weshalb denn Die 
Reſultate der bisher felbft von dem nämlichen Erperimentator 
angeftellten VBerfuche auch ‚fo von einander abweichen. Die Ans 
Habe Magenpdie’s (Journal t. 5. p.201), daß nach Weg» 
nahme eines einen Zoll langen Fäbchens (hlet) aus dem mit- 
fern und obern Theile bes Lendenmarfs eines Hundes die. Em: 
yfindung dauerte, läßt unbeftimmt, in welchem Grade diefe dau⸗ 
erte. Ebenfo fehlt es an Beftimmtheit, wenn Bader angibt 
ca. a. O. ©.00), daß die Empfindlichfeit nicht ganz aufhöre, 
fall8 nur der Fleinfte Theil der hintern Stränge undurdhfchnit- 
ten bleite. Rolando's Ausfpruch (bei Seubert a. a, 
D. ©. 38), jeder Nervenfaden fey im Stande, Eindrüce der 
Auffenwelt dem Gehirn mitzutheilen, willführliche Bewegung 
fordere dagegen vollftändige Integrität der hinteren wie der 
vordern Nücenmarföftränge, bedarf noch fehr der weiteren 
Prüfung. | 

Für die merfwürbigen Fälle, wo die ganze Hautfläche, 
nur einzelne Efeine Stellen derfelben ausgenemmen, der Ems 
pfindung beraubt ift, find’ bisher noch Feine beftimmten Bezies 
hungen des Rückenmarks zu diefen Audnahmeftellen nadıges 
wiefen. Es fteht indeß auch nod) in Frage, ob eine folche 
Rachweiſung je gelingen werde, und ob diefe örtlichen Befchräns 
fungen der Empfindlichkeit nicht vielmehr bloß von der idios 
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pathiſchen durch das Ruͤckenmark nicht bedingten Lebensſtim⸗ 
mung jener Hautſtellen abhaͤngig ſeyen, was ſich denn frei⸗ 
lich an die gewoͤhnliche Lehre von der abſoluten Beherr⸗ 
ſchung der Empfindung des Rumpfes durch das Ruͤckenmark 
wicht anſchließen wuͤrde, das es aber aus andern Gründen 
auch nicht zu thun braucht. 

Der Einfluß partieller Verletzungen des Ruͤckenmarks 
auf die willkuͤhrliche Bewegung ſteht zwar nach den Berſu⸗ 
chen, welche Fodera (in Magendie's Journal f. 5. p. 
196) erzählt, wie and) nach andern Thatſachen nicht zu be⸗ 
zweifeln; welche Störungen der Bewegung aber die Theile 
der verfchiedenen Stränge bewirfen, ift auch nach jenen Ver⸗ 
füchen, ja eben durch fie, noch fehr im Ungewiſſen. Es müßte 
eine Menge Thiere mıfgeopfert werden, um diefe Ungewißheit 
aufzuheben und folchergeftalt die phyfiologiich fo wichtige Fra⸗ 
ge zu beantworten, ob die verſchiedenen Bewegungstheile ver⸗ 
ſchiedene Beziehungen zw den bei ihren Bewegungen mitwir⸗ 
kenden Rüdenmarfsparthiecw haben; die einzelnen gelegentlich 
vorgekommenen Thatfachen weiſen nicht darauf hin, daß hier 
Alles ſich Bell's Anſicht füge. Zwar erzählt Bader ca. a. 
O. ©. 109, daß bei undurdjfchnitten geblichenem Seitentheik: 
des vorderen linken Stranges eined Hundes die Zehen dei 
Fußes derfelben Seite leichte Beuge- und Streckungsbewe⸗ 
gungen gezeigt haͤtten; aber theils bewerfet eime ſolche eins 
zekue Erfahrung nichts, da die Frage entteht, vb felche Ber 
wegungen der Zehen nicht immer bei Ruͤckenmarkszerſtoͤrun⸗ 
gem die letzten find, theild find auch andere Beobachtungen 
jenem Verhaͤltniß der Symptome zu den Strängen entgegen. 
Bei einer Kate, der, wie die nachher angeſtellte Unterfuchung 
nachwies, das Ruͤckenmark zwifchen dem fiebenten und achten 
Bruftwirbel vollitändig bid auf eine dünne Stelle mach links 
und vorn burchfchnitten worden , fah ich dennoch auf Stiche 

in die Haut jedesmal noch Bewegungen dev Hinterbeine erfolgen. 
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Die Zerftörung der grauen. Subftanz des Ruͤckenmarks 
foll zwar nad) Magendie (deffen Journal t, 3, p. 154 u. 
201), welcher diefe Zerftörung bei Thieren veranftaltete, weder 
der Fähigkeit zur willführlichen Beweguug, noch der Empfindlich— 
feit in den vom Ruͤckenmark abhängigen Theilen Eintrag thun, 
womit denn auch übereinftimmt, daß Belpeau (Revue me- 
dicale, 1826, Vol, 2, p. 252) jene Subftanz auf der rechten 
Seite ganz eiterartig zerfloffen fand, obfchon diefe Seite vor 
her weder an einer Störung der Empfindung noch an einer 
der willführlichen. Bewegung gelitten hatte; indeß fagen nicht 
alle vorhandenen Thatfachen Gleiches aus. Sn einem bei 
Dllivier Ca. ca. O. t. 2, p. 691) erzählten, von Andral 
beobachteten Falle, wo Lähmung und geringe Empfindung 
der obern und untern Gliedmaßen da gemefen, ward in der 
Leiche weiter nichts Abnormes als ftatt der grauen Ruͤcken— 
marfsfubftang ein flüffiger Brei gefunden. Magendie fagt 
nicht, daß er in dem von ihm angejtellten Verſuche fich von 
der vollftändigen Zerfiörung der grauen Subſtanz über: 
zeugt habe, und in dem von Velpeau erzählten Falle ward 
diefe Subftanz auf der gelähmten und ohne Empfindung ge: 
wefenen linfen Seite etwas erweicht gefunden. In einem 
Falle, der im hiefigen Klinifum vorfam, war, auffer einer 
Entzündung der harten Haut des Ruͤckenmarks zwifchen dem 
dritten Hals» und dritten Brustwirbel, jene Gubftanz 
in dem ganzen Brufitheile, zumal aber nad den hintern 
Strängen hin, in auffallend geringer Menge vorhanden; 
die untern Gliedmaßen hatten an Lähmung gelitten, die Ems 
pfindung war aber über dem ganzen Körper ungeftört und 
felbft bei leifer Berührung der gelähmten Gliedmaßen vorhans 
den geweſen. 

Bergleihen wir die Erfahrungen, wo Empfindung und 
willführliche Bewegung aufgehört hatten, obfchon noch etwas 
vom Ruͤckenmark unverlegt war, mit jenen andern, welchen 
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zufolge beim Uebrigſeyn einzelner unverlegter Stellen wenig— 
fteng noch die Bewegung blieb, fo dringt fih ung die Anficht 
auf, es muͤſſe in jenem Organ Stellen geben, die für bie 
Erhaltung feiner pfychifchen Beziehungen wichtiger find als 
andere. Wo dieſe noch auszumittelnden "wichtigern Stellen 
bis zur Stunde des Todes ganz bleiben, alddann aber zer- 
reifen, Fann leicht der Anfchein eintreten, als habe mill: 
führliche Bewegung bei ganz getrenntem Rüdenmarfe Statt 
gefunden. So läßt fi der von Default (Journal de Chi- 
rurgie, tom. 4, 'p. 137 und bei Dllivier t. 1, p. 299) ers 
zählte Fall, wo bei zerriffenem Bruftntarf noch willführlidye 
Bewegung der Gliedmaßen vorhanden gewefen feyn fol und der 
big jeßt einzig dafteht,— da der in den Select. med. Francofurt, 
vol. 1, p. 4, welchen Le Gallois (Experiences sur le prineipe 
de la vie, p. 9) einen gleichattigen nennt, Fein folcher ift — 
anderen anreihen. Fodera (Magendie's Journal, a. a. D. 
©. 209) fah zwar bei neugebornen Katen nach vollftändiger 
Durchſchneidung des Ruͤckenmarks noch die Empfindung dau— 
ern; und auch ein ſchon faſt ausgewachſenes Kaninchen, dem 
nach den Befund der nachherigen Section das Ruͤckenmark am 
neunten Bruſtwirbel vollſtaͤndig mit Einſchluß der harten 
Haut durchſchnitten worden, zog, ſo oft ich es an einem Hin⸗ 
terbeine ſtach, dieſes eine oder zuweilen auch beide an ſich; 
aber dieß alles iſt doch ſehr verſchieden von dem, was Des 
ſault von ſeinem Kranken erzählt, „den man ſich raſch von 
‚ einer Seite zur andern drehen, ſich in feinem Bette ſetzen, 
abwechfelnd die Beine beugen und ftreden , fo wie mehrmals 
ohne Schwierigkeit den Urin laſſen ſah.“ Ollivier's Er 
klaͤrung ct. 1, p. 109, es koͤnne vielleicht einige willführliche 
Bewegung in den Gliedern unterhalb einer zerftörten Ruͤcken— 
marksſtelle darum übrig bleiben, weil ein Theil der Nerven 
für das Glied feinen Urfprung oberhalb der zerftörten Stelle 
habe, will für diefen merkwuͤrdigen Fall ebenfalls nicht paffen. 
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2. Wenden wir und nun zu der Frage, in welcher Be: 
ziehung die verfhiedenen Gegenden des Ruͤckenmarks, 
Hals⸗, Brufts und Lendenmark, zu der Empfindung und wilfführ- 
lichen Bewegung der von diefen Gegenden ans Nerven empfan⸗ 
genden Theile ftehen, fo wird und zwar hierüber von verfchies 
denen Seiten her, wie namentlich von Floureng (recherches 
experim. p. 12) und Ro ftan CUnterfuchung über die Erweichung 

des Gehirns, ©. 203), verſichert, das ſey alles im Keinen, 
jede Gegend beherrfche in Gefundheit und Krankheit die von 
ihr ausgehenden Nerven; fieht man ſich aber neben diefen all— 
gemeinen Ausſprüchen auch das in der Beobachtung Borfom: 
mende an, fo erfcheint doc Manches anders und ce entjtehen 
nicht unbegründete Zweifel gegen die Richtigkeit jener Ausſprü— 
che, fo wie manche der Phyfiologie noch zu Löfende wichtige 
Fragen. Eine fleißige Vorarbeitung zu dieſen Erwaͤgungen 
liefert bereits eine hier erſchienene Inauguraldiſſertation: De 
regionum medullae spinalis in ejus morbis diagnosi , auctorg 
L. Bieger, Bonnae, 1832. 

Nah Klohp Cin Hufeland’s Sournal, Bd. 56, ©t. 
4, ©.76 u.f.), u. Dllivier ca a D.t. 2, p. 614, 706. u. f) 
follen namentlich in der Rückenmarksentzuͤndung die in den 
Symptomen fi) darftellenden Funftionsftörungen genau den 
Nücenmarksregionen entfprechen, welchem gemäß denn auch die 
Diagnoſtik diefer Entzündung für den Hals, Bruft- und Lendenz 
Theil des Rückenmarks mit Verfchiedenheit der Symptomenanga: 
ben für jeden von dieſen ind Einzelne hinein feftgeftellt worden 
für das Menfchengefchlccht feltene Krankheiten, und nicht alle 
davon vorkommenden Fälle finden jemand, der ihre Symptome 
genau auffaßtz wie viel aufmerffam angeitellte Beobadhtun: 
gen gehörten jedoch dazu, um Ausſpruͤche jener Art durch die 
Erfahrung zu begründen! 

Die Entzündung iſt eine Kranfheit, die viel cher als eine 
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bloße Entartung das Ganze des an ihr leidenden Theils 
verſtimmt, und darum iſt denn von ihr für die Ausmittelung 
der den verſchiedenen Regionen des Ruͤckenmarks zufommens 
den Funktionen auch weit weniger zu entnehmen, als aus 
den Fällen, wo das Uebel eine Erweichung oder Verhärtung 
oder Zufammendrüdung ıc. ift, bei denen fich die Ruͤckenmarks— 
affection weit mehr auf den franfen Ort befchränft. 

Die Fälle, wo bei Verlegung des Gervicalmarfs alsbafd 
eine Unterdrüdung der Kraft des ganzen Ruͤckenmarks, ob— 
fhon nicht fofort der Tod eintrat, zeigen, daß die untern 
Gliedmaßen noch inniger an die Ungeftörtheit der Funktion 
jenes Rückenmarkstheils gebunden find, ald die unmittelbar 
von dort aus ihre Nerven empfangenden. Die fo Berletsten 
ftürzen cher gelähmt hin und verlieren eher die Herrfchaft 
über Blafe und Maftdarm, als die über die Arme und die 
zum Athmen dienenden Muskeln, welche leßteren am längften 
thätig bleiben. Ob diefe Erfcheinung, die auch bei Verletzun— 
gen nahe am Hinterhaupte vorfommen kann, fich darauf zu— 
ruͤckführen läßt, daß nad) C. Bell die Athnungsbewegungen 
unmillführlich find, werden wir weiter unten Gelegenheit fin- 
den in nähere Betrachtung zu ziehn. 

Wo die Verlegung oder Krankheit des Halstheils 
bed Rückenmarks nicht fo groß ift, daß das Feben rafch das 
durch gehemmt wird, tritt zuweilen der Kal ein, daß nur 
die Theile an der Empfindung oder willführlichen Bewegung 
oder an beiden leiden, welche von jener Gegend aus mit Ners 
ven verforgt werden. Indeß ift dieß Feineswegs die Regel, 
indem zumweilen auch die unterhalb jener Gegend ihre Nerven 
empfangenden, in einigen Fällen mit Ausnahme einzelner, vor 
allem der Blafe und des Maſtdarms für deren mwillführliche 
Ausleerung, an der Lähmung Theil nehmen. Es fommen 
aber auch Fälle vor, wo, obfchon die Entartung oder Verlet— 
zung ſich nur auf die Gervicalregion befchränfte, doch nicht 
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diejenigen Theife litten, welche von ihnen aus ihre Nerven 
empfangen, fondern die, deren Nerven von dem Brufts oder 
felbft von dem Lenden:Theil fommen. 

Es genügt, hier nur einige Beifpiele folcher Art auf 
zuführen. Pott Chirurg. Werke, Bd. 2, ©. 359 fah bei 
einem Kinde, deffen Halsmark durch eine Krankheit der Wir; 
bel gelitten hatte, bloß die untern Gliedmaßen gelähmt; Home 
(Philos, transact. 1814, p. 486) erzählt einen Fall, wo in die 
Subftanz des Halstheild ergoffenes Blut Lähmung der untern 
(nicht der obern) Gliedmaßen bewirft hatte; Boyer Ctraite 
des maladies chirurg. t. 7, p. 9) fand in Folge einer unmits 
telbar unter dem Hinterhaupt eingedrungenen Munde bie linfe 
Seite des Körpers von der vierten Ribbe an gefühllos, den 
Arm und den Hals oberhalb jener Stelle aber noch normal 
empfindlich. In jenem fchon vorher angeführten, hier im 
Klinifum beobachteten Falle, wo zwar die graue Gubftanz 
bis in die unteren Wirbel verringert, aber die harte Haut 
nur bis zum dritten Bruftwirbel hinab entzündet war, litten 
die obern Gliedmaßen bloß ein einzigesmal auf ganz Furze 
Zeit an Krampf, die untern aber an dauernder Lähmung. 

Andere Fälle gibt cd, wo, obfchon neben den andern Ges 
genden des Ruͤckenmarks auch die des Halfes entartet war, 
dennoch nur die untern Gliedmaßen gelitten hatten. M. f. 
Abercrombiea. a D. ©. 357 u. 367, fo wie Horn’g 
Archiv für 1815, ©. 837. 

Daß, wo das Rückenmark in der Brufigegend entartet 
ift, auch die oberhalb diefer ihre Nerven empfangenden Theile 
leiden, ift gar wicht felten. Jebb (Neue Sammlung für 
Wundärzte, St. 10) fagt fhon, er habe mehrmals die obern 
Gliedmaßen gelähmt gefehen, wo doc) die Entartung des Rüfs 
kenmarks ſich an Stellen befand, die weit unter dem lr- 
fprunge des Achfelgeflechts Lagen. Hierher gehörende Falle fin: 
den fi) bei Serres (Anat. du cerveau, tom, 2, p. 242), 
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Abercrombie (a. a. O. ©. 354 u. 370), Loui s (Memei- 
res ou recherches anatomico-pathologiques, p. 429) u. A. Bei 
Jäger (die Entzündung der Wirbelbeine, ©. 25) find meh: 
rere Bedbachter angeführt, die bei der Spondylarthrocace der 
Bruftwirbel nur einen Arm oder auch beide gelähmt ſa— 
hen. Daß Serres, obichon jener in feiner Anat, comp. 
ausfuͤhrlich erzählte Fall von ihm felbft beobachtet ward, den⸗ 
noch S. 220 deffelben Werks den Ausfpruch that, nie würden 
bei Reizung des Ruͤckenmarks die oberhalb der gereizten Stelle 
gelegenen Theile afftcirt, was denn auh Sandras (a. a. D. 
p- 357) wiederholt, ift freilich auffallend, indeß die Beobadys 
tung giverläßiger, ald ber ihr widerftreitende allgemeine 
Sat. 

Eine merflihe Einwirkung des Lendenmarks auf Laͤh—⸗ 
mung der obern Gliedmaßen ift zwar aus Kranfheitsfällen 
nicht erwiefen ; aber von Krämpfen der Arme, in Folge einer Afs 
feetion der untern Bruftwirbel, find doch Beobachtungen vors 
handen, ind Ce Gallois Ca. a. O. ©. 102) fah Zer- 
ftörung des Lendenmarks bei zwanzig Tage alten Kanin» 
chen die Thätigfeit des Hals- und Bruftmarks in kurzer Zeit 
hemmen. 

Was ſich aus den vorftchenden Zufammenftellungen für 
die Diagnofis der Rüdenmarfsfranfheiten ergibt, wird an eis 
nem andern Orte betrachtenswerth ſeyn; für die Phyfiologie 
weijen diefelben darauf hin, daß das Rückenmark für ſeine Bezie- 
hungen auf Empfindung und willführliche Bewegung mehr, 
als wohl gewöhnlich gefchieht, in feiner Lebenseinheit, in der 
Verknüpfung feiner ſaͤmmtlichen Theile zu einem Ganzen bes 
trachtet werden muͤſſe. Es gibt unftreitig Beziehungen, die 
dem einen dieſer Theile mehr zufommen als dem andern; da> 
bei bfeibt indeß jeder von diefen [heilen für feine Lebensaͤuſ— 
ferungen unter dem Einfluffe der übrigen, fo daß hierin im 
Ruͤckenmark wefentlich daffelbe Verhaͤltniß obzuwalten ſcheint, 
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was im Gehirn für die daſſelbe bildenden Theile vorhans 
den if. 

Schwerlich ift es eine richtige Anficyt, wenn Flourens 
(a. a. O. ©. 13 u, 19), mittelft Queerdurchfchneidungen des 
Ruͤckenmarks zwei oder drei lebendige Mittelpunfte defjelben her⸗ 
vorbringen zu können meint. Durch Stechen und Drücden 
einer ſolchen ifolirten Region Taffen ſich freilich auf einiz 
ge Zeit die durch Nerven damit in Verbindung ftehenden 
Bewrgungstheile in Zuckung verfegen ; theile geht das aber nur 
eine Zeitlang, theils koͤnnen auch foldye gewaltfam abgedruns 
gene Zufammenziehungen nichts von den zartern Lebensbezie— 
hungen offenbaren, worin die verfchiedenen Rückenmarkstheile 
für Empfindung und willführliche Bewegung zu einander ſte— 
hen mögen. 

3. Die Lebendeinheit des Ruͤckenmarks zeigt ſich weniger 
in dem zwifchen deſſen beiden Seiten Statt findenden 
Verhältniße, Daß jede Seite fich vorzugsweiſe auf die gleiche 
ded Körpers beziehe, hat fhon Galen (de anatom. admi- 
nistr. Lib. 8, Sect. 6, ed. Kuln, vol. 2, p. 683) durd) Ber: 
ſuche an Thieren nachgewiefen. Ein von A. Cooper (medico- 
chir. Transactions, vol. 1, ed. 3, p. 200) angeftellter beweist 
zwar nur für Die Durchfchneidung der einen Seite des Rük—⸗ 
fenmarfs unterhalb des Hinterhaupts; Flourens (a. a. 
O. ©. 113) hat indeß Gleiches auch für die untern Theile 
des Nücenmarfs wenigftens an Tauben durch Berfuche darz 
gethan. 

Da in Coopers Verſuch der dazu gebrauchte Hund 
gleich nach der Durchſchneidung der einen Seite des Halsmarkes 
auf beiden Seiten des Koͤrpers ſtarr wurde, er nachher den 
Schwanz ziemlich raſch zuruͤckzog und wiederſtreckte und auch 
den Tag nad) der Durchſchneidung die Gliedmaßen der durch— 
fchnittenen Seite wieder etwas ftrecfen fonnte, obſchon, wie 
fi) bei der Section fand, die Hälfte des Halsmarks genau 
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und vollſtaͤndig durchſchnitten war, ſo ſchien hier die unver— 
letzte Seite doch etwas nach der durchſchnittenen hinuͤberge— 
wirft zu haben. Dieß war auch die Meinung des an der Anz 
ftellung des Verfuchs Theil nehmenden und denfelben erzählens 
den Belloly Ca. a. D. ©. 203). Mit diefem Nefultate 
ftimmt denn auch überein, daß in einem Verfuche, den$odera 
(Magendie’s Journal, t. 3, p. 199) an einem Kaninchen 
anftellte, die beiden Hälften des Lendenmarfs nicht ohne Störung 
der Empfindung und Bewegung beider Seiten durch einen Län 
genfchnitt von einander getrennt wurden. Dasjenige, was id; 
auf einen ſolchen Längendurchfchnitt des Leridenmarfg eines juns 
gen Hundes folgen fah, tritt dagegen wieder mit Galens 
Angabe in Uebereinftimmung: weder die Bewegungen der hints 
teren Gliedmaßen noch die des Schwanzes fehienen merklich 
zu leiden. 

Wo Gefchmwülfte einen Druck auf die eine Seite des Rük— 
fenmarfs machten, fah man jedoch Lähmung auf beiden Seiten, 
obſchon auf der einen eine ftärfere, ald auf der andern, wie: 
Nelloly (a. a. O. ©. 197) einen folhen Fall aus Mars 
cet's Beobadjtung erzählt. Ob nicht unter noch unbefann= 
ten Bedingungen auf ähnliche Weife, wie bei Krankheit des 
Halsmarks bloß Lähmung der untern Gliedmaßen zu Stande 
fommt, die Krankheit der einen Seite des Ruͤckenmarks die 
zunächit auf die andere deutenden Symptome veranlaffen kann, 
iſt noch feftzuftellen. Jener von Belpean beobachtete Fall 
(Revue med. 1826, t. 2, p. 248), wo fidy nad) vorausgegan⸗ 
gener Hemiplegie der linken Seite ohne merfliches Leiden der 
rechten die bei weitem größere Entartung des Ruͤckenmarcks 
auf Diefer, die geringere hingegen auf jener fand, bildet einen 
Ucbergang zu der oft befprochenen Beobachtung Portal's 
(Anat, med. t, 4, p- 116), wo die Lähmung auf der linken 
Seite war, obfchon fich in der Leiche die Entartung des Rük— 
fenmarfs in deffen Röthung und Erweichung bloß auf der 
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rechten Seite fand. Sandras (a a. D. ©. 359) hat 
nun zwar Portal’ Angabe für einen Schreibfehler ers 
klaͤrt; dem widerfpricht aber Alles, was Portal über den 
Fall fagt, auf das Beftimmteftez; mehr Bedenken erregt hinges 
gen, daß bei Portal’s Patientin auch Coma zugegegen war 
und dennoch in dem von dem Leichenbefund Gefagten nichts 
darüber vorfommt, ob das Gehirn fic normal verhielt. 

Es it möglich, daß ſich an diefe Fälle von einer übers 
zwerch gehenden Richtung der pathologiſchen Wirfungen des 
Rückenmarcks die Nefultate anfchließen, die Fodera Mar 
gendie's Journal a. a. DO. ©. 197 u. 198) aus feinen Ver: 
fuchen erhielt. Zunaͤchſt ift aber wohl mit einigem Grunde 
zu vermuthen, daß drüdende Blutflümpchen oder fonft andere 
Irrthumsquellen hier im Spiele waren. 

4. Da, wie wir im Vorigen gefehen, das Nücdenmarf bei 
Affectionen des Brufttheils nach dem Halstheil hinaufwirkt, 
fo liegt die Frage nahe, ob es nicht vielleicht auch, außer 
nad) der gewöhnlichen Annahme bei Sinneswahrnehmungen, 
durch feinen anderweitigen Antheil an Empfindung und will 
führlicher Bewegung auf das Gehirn einwirfe.. Es kommen 
bei Ruͤckenmarkskranken insbefondere zwei Erfcheinungen vor, 
die zu einer näheren Unterfuchung anregen. 

Die erfte diefer Erfcheinungen it, daß Rückenmarkskranke 
nicht felten die Stimme verlieren. Man fehe Fälle der Art bei 
Abererombie a. a. D. ©. 346, 359, 365, 371 ıc. Daß 
bei Hunden nad) Durdhfchneidung des Ruͤckenmarks zwifchen 
den obern Wirbeln häufig die Stimme fehle, beobachtete 
bereit Chauſſat Medel’s Arhiv, Band 7, ©. 322). 

Die andere Erfcheinung ift, daß bei der Atrophie des 
Rückenmarks nicht felten erft dad Sehen auf dem einen und 
dann aud) auf dem andern Auge fchwach wird und zulegt, wenn 
auch zuweilen erjt nach mehrern Sahren, ganz verloren geht 
(ſ. Ern. Horn de tabe dorsuali, p. 8), wobei jedoch nach— 
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her der Leichenbefund in mehreren bisher genau unterſuchten 
Faͤllen keine abnorme Beſchaffenheit des Gehirns zeigte. 

Kaninchen und Katzen, denen das Bruſtmark durchſchnit⸗ 
ten worden, fand ich, nachdem fie ein paar Stunden fortathmend 
gelegen, dermaßen ſtimmlos, daß fie bei Reizung auf Schmerz 
zwar den Mund auffperrten, aber feinen Laut hervorbradten. 
Die Kate bog den Kopf nach der Stelle, wo fie geftochen 
ward und öffnete den Mund weit, ließ aber feine Stimme 
hören. 

An den Kaninchen Fonnte nicht deutlich feftgeftellt werben, 
ob fie noch fahen; fie wendeten fich zwar zu dem ihnen vors 
gefetten Futter, Fonnten diefes aber auch gerochen haben. An 
der Kate war es hingegen durch ein vorgehaltenes Licht und 
mitteljt der Bewegung der Hand gegen ihre Augen offenbar, 
daß fie bis furz vor ihrem Tode fah. 

Hiernach ift e8 nun nicht wahrfcheinlich, daß in der 
Rückendarre eine unmittelbare Einwirkung des Rückenmarks 
auf die Sehfraft Statt finde; es wird vielmehr glaublic) , 
daß in diefer Krankheit die Geſichtsſchwaͤche und nachfolgens 
de Blindheit durch den Einfluß des Ruͤckenmarks auf die Un: 
terfeibsganglien zu Stande fommen, womit die Erfahrungen 
übereinftimmen , die von den Störungen des Sehens durch 
franfe Unterleibszuftände anderweitig vorgefommen find. Bol. 
Arnold der Kopftheil des veget. Nervenſyſtems, ©. 165. 

Ob ke Gallois das Leiden und Aufhören der Empfins 
dung bei den zehn bis zwanzig Tage alten Kaninchen, denen 
er das Bruſt⸗ oder auch nur das Lendenmarf nicht bloß durch⸗ 
fchnitten, fondern ganz zerftört hatte, mit Necht von ber 
Schwächung des Kreislaufes herleitet, Fönnen wir hier dahin 
geſtellt ſeyn laſſen; daß die Empfindung und mwillführliche 
Bewegung durch jene Durchfchneidung geftört werde, ift gewiß, 
and kann jedenfalls nur aus einem von dem Rückenmark fi 
auf das Gehirn fortpflanzenden Lebensangriff hergeleitet werben. 
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Nicht minder fprehen Esquirol's Beobachtungen über 
den Zuftand des Rückenmarks in Fällen von Epilepfie (ſ. Mek—⸗ 
kel Archiv, Bd.4, ©. 97), denen noch andere von Ollivier 
ca. a. O. t. 2, p. 815) angeführte zur Beftätigung dienen, 
für einen beträchtlichen Einfluß jenes Organs auf das Gehirn. 
Die Einwirkung muß hier fehr gewaltfam feyn, da fie Sinne 
und willführliche Bewegung fo plöglic) und fo vollfommen 
unterdrückt. 

Daß das Rückenmark fortwährend auf die Lebensftimmung 
des Gehirns einwirfe, fehen wir aud) aus dem Erfolge, ven 
die Aufhebung oder wenigftens Verminderung des Zufammens 
hangs beider auf die pfochifchen Funktionen des leßteren hat. 
Menfchen, bei denen in Folge einer Dislocation der Wirbel 
ein Drucd auf dad Halsmarf Statt findet, weichen in ihrer 
pfochifchen Stimmung merklich von folchen ab, die ohne Stö— 
rung dieſes Zufammenhangs an andern großen Berleßungen 
leiden. Die anffallende Ruhe, ja Heiterfeit, die jene auch 
bei der ihnen gegebenen Gewißheit von der Nähe ihres unvers 
meidlichen Todes zeigen, wiederholt fich bei folcher Iſolation 
Bon Kopf und Rumpf fo conftant, daß man fie wohl als Re; 
gel betrachten darf EM. f. fehon meine Zeitfehrift fir Ans 
thropologie, f. 1823, Heft 1, S. 101, und daraus in Buzo—⸗ 
rini's Grundriß einer Pathologie und Therapie der pſychi⸗ 
fchen Krankheiten, ©. 8). SHiernach muß denn das Riten: 
mark auf das Gehirn im gewöhnlichen Zuftande beider einen 
Einfluß ansiben, der dem Gefchäft des letztern für die intel 
lectuellen Functionen wenigſtens nicht förderlich ift. 

5. Bon der im Vorigen betrachteten Beziehung des Räf- 
fenmarf3 zu den willführlichen Bewegungen müffen wir, wenn 
©. Bell's Anficht über das Athemhohlen richtig ift, den 
Ruͤckenmarksantheil an diefem trennen, da daffelbe, mo es ru— 
big gefchieht,, ein unmillführlicher Vorgang feyn fol. Wie 
bemuͤht indeß auch Bell geweſen, dieſe Anficht Feftzuftellen, 


fo ift doch unlaͤugbar mandyer Stoff zu Bedenken gegen dies 
felbe übrig geblieben. 

Bell's Sonderungder Nerven, dieer refpiratorifche nennt, 
von den übrigen Ruͤckenmarksnerven ift nicht hinreichend bes 
gründet. Die Nachweifung, daß die erfteren bloß aus den Geis 
ten des verlängerten - Marks und Rückenmarks fommen, if 
feineswegs für alle durchgeführt; daß fie ſaͤmmtlich ohne Gang- 
lien feyen, widerlegt der Vagus; daß alle nur mit einer 
Wurzel entftänden, widerfpriht Mayer’ genauen Unterſu— 
chungen (Leber das Gehirn, das Ruͤckenmark und die Nerven, 
©. 73). Die Lehre, daß die Seitenftränge des Ruͤckenmarks 
den Athmungsnerven angehören, gibt Bell, indem er fie 
aufitellt, auch fehon wieder auf (a. a. O. ©. 18, 39, 105 u. 
a. a. D.) Da es ferner Kranfheitsfälle gibt, in denen die 
Geitenftränge durch Gefchwülfte litten, ohne daß fich bejons 
dere Störungen des Athemhohlens zeigten, wie Velpeau 
(Magenpdie’s Journal, t. 6, p. 138) einen folchen auch 
fhon von Seubert (Comment. de funct. nerv, spin, p.77 
gegen Bell angeführten erzählt, fo fehlt der Lehre des lets 
tern auch eine pathologiſch- anatomiſche Stüße. Hierzu fommt 
endlich noch, daß Bader Ca. a. DO. ©. 99) bei Durdhfchneis 
dung des einen Geitenftrangsd eined Kaninchens feine Stös 
rung des Athemhohlens bemerken fonnte, indem das Thier forts 
fuhr zu athmen und noch, fchrie. 

Daß fo weit von einander gelegene Nerven, wie 
die, welche Bell refpiratorifche nennt und zu denen er 
felbft das vierte Paar rechnet, phyſiologiſch fo innig un 
tereinander verknüpft ſeyn follen, ift fehr unmwahrfcheinlic. 
Das Näthfel, weldes Le Gallvis Ca. a. O. ©. 36) 
für noch ungelöft erklärte, und welches Flourens Ca. 
a. O. ©. 181) befeitigt zu haben irrig glaubte, wie nem— 
lich die Affektion des Theild des verlängerten Marks, aus 
weldyem das Vaguspaar kommt, fofort auf den Zwerch— 


fellsnerven einwirfe, enthüllt fich allein in der Erwägung 
der Einheit des pſychiſchen Acts, aus welchem alle die mittelft 
fehr verfchiedener Theile zu Stande fommenden Bewegungen, 
welche zum Athmen nöthig find, in inniger Verknuͤpfung hers 
vorgehn. 

Was Bell aus birecten Beobachtungen des Athemhoh- 
lens in deffen verfchiedenen Verhältniffen über das Unwill- 
führlichfegn deffelben entlehnt hat, ift eben fo wenig befrie- 
digend und felbft nicht frei von Widerfprüchen. Auch hat 
bereit3 ein Beurtheiler feiner Lehre im Edinburgh medical 
and surgical Journal f. 1826, vol. 25, p. 123 ihm das Wans 
fende derfelben für den Theil vom Athemhohlen nachgewieſen. 

Es ift eine unftreitig bei tieferer Betrachtung fehr bedeut— 
fame Einrichtung im thierifhen und menfchlichen Körper, 
daß Vorgänge, die zur Erhaltung des Lebens fo nothmwendig 
find, wie die Aufnahme von Nahrungsftoffen und die Aug 
leerung des Unbrauchbaren aus Blafe und Maſtdarm, an 
Bewegungen willführlicher Art gebunden find. Das Athem⸗ 
hohlen fchließt fich diefen Funktionen und unter ihnen zunächft 
rer Aufnahme von Speife und Trank unmittelbar an. Daß 
eine Bewegung , an die ein fo lebenswichtiger Vorgang, als 
die Verwandlung des dunfelrothen Blutes in hellrothes, zu 
ihrer Gefahr drohenden Unterbrechung einen fräftigen Mit 
lensact erfordert, ift nichts, als was auch fchon andere min— 
der wichtige Lebensäufferungen, wie z. B. das Gtillhalten 
bei einer fchmerzhaften Operation, ung zeigen, an deren Will: 
führlichfeit darum doch Niemand gezweifelt hat. Daß aber 
ein fräftiger Wille das Athemhohlen felbft ganz hemmen koͤn— 
ne, ift durch befannte Thatfachen dargethan. Das Argus 
ment, das Bell von Bichat’s Unterfcheidung der Beweguns 
gen in organifche, das Einlernen nicht erfordernde, und anis 
malifche, erft einzulernende, hergenommen hat, beweift nichte, 
da diefe Eintheilung die willführlichen, aber nicht eingelerns 
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ten Bewegungen beim Saugen, beim Ausleeren von Stuhl 
und Urin, die Drtsbewegungen des eben ausgefommenen 
Küchleing, des neugebornen Kalbe ıc. gegen fih hat. Daß— 
wir, ohne auf die Bewegungen Adıt zu geben, uns willfübr: 
lich) bewegen koͤnnen, zeigt jeder Spaziergang, Wie allen 
willführlichen Bewegungen etwas Unwillführliches beigemijcht 
it, fo gilt daſſelbe denn freilich aucd vom Athemhohlen. 
Daß aber regelmäßig unwilfführliche Bewegungen von Zeit 
zu Zeit willführlich werben follen, wie Bell es vom Athem- 
hohlen behauptet, ift in den übrigen Functionen ohne Beifpiel. 
Nicht minder fpricht Feine Analogie dafür, daß, wie Bell 
vom Athemhohlen behauptet, ein unter der Herrfchaft des 
Willens ſtehender Bewegungsact Doch zuweilen, auch ohne 
Krankheit, unwillführlich gefchehen fol. Gähnen und Niefen 
find ebenfowenig ein Athemhohlen als das auch ohne Krauf- 
heit vorfommende Knirjchen mit den Zähnen ein Kauen iſt. 
Den fortdauernden Einfluß des Willens auf den Körper im 
Scylafe zeigt unfere gehaltene Lage und das Wedhfeln derjel- 
ben in diefem, das feftere Schließen der Augen von Schlafen- 
den bei vorgehaltenem Licht 2c.; offenbar hört da jener Eins 
fluß nicht auf, fondern er wird nur ſchwächer ald im Ya; 
chen. Weil im letzteren die Seele Fräftiger helfen fann, erwacht 
denn der Schlafende bei leidendem Rüdenmarf (Abercroms 
bie a.a.D. ©. 380 1.400 u.8el ©. 350), welche Erfcheinung 
ſich bloß phyſiologiſch nicht befriedigend erklären läßt. Selbſt 
im Schlagfluß fehlen in der Lage des Kranken, in deren Ber 
Anderungen fo wie in dem Wicderhohlen ‚gewohnter Bewer 
gungen, dem Greifen nad) dem Schnupftuch, nad) der Ta- 
badödofe ıc. nicht die Aeußerungen des Willend, wenn gleich 
defjen Macht über den Körper, wie -aud) ‚das Langfammwerden 
des Athemholens zeigte, dort abnimmt. Bells Behauptung, 
daß bei Wegnahme ‚des Gehirns, unter welchem er dad vers 
längerte Marf nicht mitbegreift, das -Athemholen fortdaure 


und dieß darım ein unmillführlicher Act fen, beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Wille nur mittelft des Gehirns auf 
den Körper wirken könne, welche er aber durch nichts begrün- 
bet und bei der er ganz unbeachtet gelafjen hat, daß nad) 
den Refultaten von zahlreichen und entfcheidenden Berfuchen 
aud an folchen Thieren, die dem Menfchen pſychiſch nahe ſte— 
hen, willführliche Bewegungen der Gliedmaßen fortdauern, 
obgleich ‚jenen das -Gehirn bis ans verlängerte Marf, ja, uns 
ter Erhaltung des Athmend durch Zufteinblafen, der Urfprung 
des Vaguspaars felbft genommen worden. 

Db der Ausſpruch von Serres (a. a. D. ©. 231, 246 
und 717), daß das Athmen von den hintern Strängen des 
Ruͤcken- und verlängerten Marks und insbefondere von den 
ftrangförmigen Körpern abhaͤnge, feit ftehe, muͤſſen künftige 
pathologifche Faͤlle erſt beftimmter varthun. Daß der Vagus 
nur hintere Wurzeln hat, ftimmt mit diefer Lehre überein; 
daß aber der Zwerchfellnerv (ſ. Mayer a. a. D. ©. 74) for 
wohl vordere als hintere hat, ift dagegen. 

6. Daßınicht die Neigung, Speiſe zu fich zu nehmen, 
wenn auch:die Kraft, :diefe zu verbauen, mittelft des Vagus 
vom Gehirn abhänge, zeigt das nach der Durchfchneidung von 
jenem noch dauernde Freffen der Thiere, worüber id) die Ber 
obachtungen ſchon früher (in Horn’s Archiv für 1818, Bd. 
2, ©. 20) zufammengeftellt habe. Diefe Beobachtungen fchlics 
fen fi) an die, wo an beträchtlichen ‚Entartungen des Ge: 
hirns leidende Kranke noch Speife zu ‚fih nahmen. 

Sch fah indeß auch Kaninchen, denen das Rückenmark in 
‚der Dorfalgegend durchfchmitten war, ſich mit dem Vordertheil 
des Körpers zu dem ihnen vorgelegten Kohl wenden und da; 
von freffen. Es entftand num die Frage, ob die Freßluft auch 
noch dauern werde, wenn ſowohl das Vaguspaar, als das 
Ruͤckenmark durchfehnitten worden. Der Erfolg eines hier: 
über an einem faft ausgewachfenen- Kaninchen. von mir angeftellten 


Verſuche, dem erft am Halfe beide umſchweifende Nerven 
und dann zwifchen dem achten und neunten Bruftwirbel das 
Rückenmark durchfchnitten worden, war der , daß das Thier 
eine ziemliche Menge von dem ihm vorgelegten Kohl mun- 
ter und ohne abzufegen, obſchon dem Anfehn nach mit eini- 
ger Schlingbeſchwerde, verzehrte. 


I. Bloß phyfiologifhe Wirfungen. 


1. Welchen Grad von Empfänglichfeit für die Einwir- 
fung aͤußerer Reize und von Zufammenziehungsfraft die Mus— 
keln ohne Unterftügung beider durch das Ruͤckenmark befisen, 
können in Krankheit gegründete Lähmungsfälle nicht genau 
feftftelen. Denn obgleich die Theile hier nicht mehr willführ- 
lich beweglich find, fo braucht doch der Rückenmarkseinfluß 
auf fie nicht ganz aufgehoben zu feyn. | 

Die Erfahrung, daß gelähmte Glieder noch eine Zeit: 
lang die Fähigkeit, fich zufammenzuziehn, behalten, von wel- 
cher Thatjache fih Fontana (Beobadhtungen und Berfuche, 
©. 74) in Gemeinfhaft mit Saldani, vor ihm aber, wie 
er anführt, bereit8 Jallabert, dann in neuerer Zeit auch 
Nyften (Recherches, p. 369 u. 377) durch Berfuche über 
zeugten , reicht nicht hin zur Beantwortung der Frage, mie 
groß der Antheil des Ruͤckenmarks an jener Zufammenziehungs- 
fähigkeit der Muskeln fey. Nyften Ca. a. D. ©. 369) fagt 
zwar, die mittelft der Electricität erregten Zufammenziehuns 
gen feyen ‚‚eben fo ſtark“ auf der gelähmten Seite, ald auf der 
andern; aber erwiefen hat er das nicht, da er diefeStärfe zu 
mefjen unterließ. 

Als ich, über das hier Vermißte Auffchluß fuchend, einem 
erwachfenen Fräftigen Kaninchen, das mit dem einen in geftredfter 
Lage erhaltenen Hinterbein ein Gewicht von vier Pfunden ein 
paar Zoll weit dem Anfchein nad ohne große Anftrengung 
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und nachdem ihm zwifchen dem fiebenten und neunten Bruſt⸗ 
wirbel das Nücgrath , jedoch noch ohne diefes zu verleten, 
bloß gelegt worden, das gleiche Gewicht noch eben fo weit, ob» 
ſchon, wie es fchien, mit minderer Keichtigfeit an fich gezogen 
hatte, nun das Nüdenmarf an jener Stelle durchfchneiden 
Vieß, darauf mit der untern Wundfläche des Marks und dem 
Fuße des wieder in Streckung verfegten und wie vorher an 
‚die vier Pfund angebundenen Gliedes die Leiter einer mäßig 
‚ftarken Eleftrifirmafchine in Verbindung brachte, bewirkte die 
in Bewegung gebrachte Mafchine mittelft der aus ihr gezoges 
nen Funfen zwar ein Zuden des Thierd , aber Feine Ortes 
veränderung des Gewichtd mittelft des Schenkels. Erft ald 
ich durch zwölf Umdrehungen der Mafchine eine Flafche lud 
und diefe Ladung vom Nücenmarf aus nad dem Fuße hin 
einwirfen ließ, Fam eine Beugung des Glieded zu Stande, 
die, bei feftgehaltenem Obertheil des Chleres, das Gewicht 
der vier Pfund bei der erften fo bewirften Entladung um eis 
nen Zoll, bei den fpätern aber weniger als einen Zoll weit 
anzog. Es fand fich hier demnach in der Hauptſache dafs 
felbe Refultat, welches ſchon früher die auf meine Berans 
laffung von Köhler (Diss. de vi muscul, absque cerebro, 
Halae 1818) und Krimer (Diss, de vi muscul, in part, a 
rel. corp. sejunctis, ibid. 1818, und in deſſen phyftologifchen 
Unterfuchungen, ©. 114) über denfelben Gegenftand angeftells 
ten Verfuche geliefert hatten. Der Wille hat über den vom 
Rückenmark getrennten Theil weit mehr Macht, als eine elek 
trifche Ladung über den zwar übrigens noch lebenden, aber 
auffer Nervenzufammenhang mit dem Rücenmarf gefesten. 
Daß die Gliedmaßen nod) eine Zeitlang nach der Durdy- 
fChneidung ihrer fie mit dem Nüdenmarf verbindenden 
Nerven durch Reize in Bewegung gefegt werden, fo wie, 
daß ohngeachtet diefer Entbehrung des Nücenmarkseinfluf 
ſes ihre geſchwaͤchte Neizempfänglichfeit wieder auf eine 
17 


Zeitlang zunehmen kaun, ſpricht für eine gewiffe Unabhängig⸗ 
feit diefer Eigenfhaft von den großen Nervenheerden. Ans 
dernfeits geht jedoch aus dem fowohl von Stider Mül- 
ler's Archiv für Phnfiologie, Bd. 1, ©. 202) als in den 
vorliegenden ‚„‚Unterfuchungen‘’ Heft 1, ©. 93) befannt ges 
machten Thatfachen hervor, daß die Muskeln zufolge ihrer 
Trennung vom Ruͤckenmark jene Eigenfchaft nad) einiger Zeit 
verlieren , fey ed nun wegen Hemmung des Einfluffes, den 
das Rückenmark unmittelbar auf die Febeneftimmung der Muss 
feln ausübt, oder, was bei dem fpäten Eintritt jenes Erlös 
fhens wahrfcheinlich ift, wegen des erjt vorausgegangenen 
Ernährungsleidend diefer. Es bleibt zu unterfuchen, welchen 
Grads die Reizempfänglichkeit fey, Die den mitteljt Durchfchneis 
dung der Nerven vom Ruͤckenmark getrennten Gliedmaßen 
noch eine Zeitlang verbleibt. 

Nachdem ich bei mehrern aus dem Winterfchlaf erweckten 
Fröſchen das Ruͤckenmark unter dem Hinterhaupt durchgefchnits 
ten, trennte ich auch die. Hinterfchenfel einer Seite vom Rüfs 
fenmarf mittelft Durchfchneidung der von dieſem zu ihm ges 
benden, in der geöffneten Bauchhöhle nad) dem Hinwegfchies 
ben der Eingeweide neben dem Ruͤckgrath offen daliegenden 
Nervenjtränge. Während nun der Schenkel, an dem diefe Ners 
ven durchſchnitten worden, fogleich alle willführliche Bewegung 
verlor, leiftete der von der andern Seite noch eine Zeitlang 
nach jener Durchfchneidung , im Durchfchnitt noch ein paar 
Stunden und darüber, der ihn vom Leibe abziehenden Hand 
einen merklichen Widerftand und fehrte, wenn man ihn los 
ließ, fogleich aus der ihm gegebenen geſtreckten Lage wieder 
an den Leib zurid, Da aufjferdem auch die Athmungs-Kehl⸗ 
bewegungen des Thiers noch eine bid zwei Stunden nach jes 
ner Durchfchneidung fortwährten, fo war nicht zu zweifeln, 
daß das Rückenmark nod) fo lange fortlebte. 

Ich ftellte nun vergleichende Meffungen der Neizbarkeit 
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- beider Schenkel an, indem ich beide auf biefelbe Armatur 
legte, und nun mit einem Silberbogen nach dem Huͤftnerven 
des einen oder andern Schenkels hin die Kette ſchloß. Platz 
ten aus Kupfer, Eifen, Zinn, Blei und Zink dienten abwech- 
felnd zu diefen Armaturen. 

Die fo angeftellten VBerfuche, die ich nebjt anderen ver: 
wandten in einem befondern Aufjage ausführlich zu erzählen 
mir vorbehalte, ergaben nun: 1) daß die Neizbarfeit beider 
Schenkel gegen die Einwirkung der Efectricität fi in der 
Negel ziemlich gleich verhält, indem die Zuckungen, wenn fie 
auf die Einwirkung einer Metallverbindung an dem einen 
Scenfel nicht erfolgten, gewöhnlich auch an dem andern auds 
blieben , daß aber 2), wenn ein Unterſchied Statt fand, ‚Dies 
fer häufiger zu Gunften der Neizbarfeit des Gliedes mit 
durchgefchnittenen Nerven war, welches mehrmals durch die 
Verbindung von Zinn und Silber zu einer Zeit noch in Zudung 
gerieth, wo das mit undurchfchnittenen Nerven zu feiner Reis 
zung bereits eine Kette von Zink und Silber erforderte , fo 
wie daß 3) die Neizbarfeit in dem Schenfel mit durchge— 
fohnittenen Nerven in den meiften Fällen, ein paarmal um 
zwei bis drei Stunden, länger dauerte ald in dem mit un: 
verlegten. 

Stellte ich. die Verſuche fo an, daß flatt der bloßen 
Durchſchneidung de3 Halsmarks der Kopf abgefchnitten ward, 
fo war der Unterfihied in der Reizbarkeit beider Schenfel 
noch merfliher. Der mit durchgefchnittenen Nerven verhielt 
fi) hier mit wenigen Ausnahmen gegen. fchmwächere Neize emz 
pfänglicher als der andere. 

Es führen die Ergebniffe diefer Verfuche nun weiter zu 
den Folgerungen, daß das Ruͤckenmark ſchwerlich einen unmit— 
telbaren Einfluß auf die Erhaltung der Neizbarkeit hat, da 
feine länger dauernde Einwirkung auf ein Glied jene kei— 
neswegs Kängere Zeit erhält, was denn zu Gunften der Bers 
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muthung ift, daß Entzicehung des Nücdenmarkfseinfluffes erik 
mittelbar durch allmählige Veränderung der Ernährung die 
Reizbarfeit aufhebe. Ed weifen ferner jene Berfuche darauf 
hin, daß die Empfänglichkeit der zu willführlihen Beweguns 
gen geeigneten Muskeln für den Einfluß des Willens nicht for 
wohl von der Neizbarfeit, als von der ganzen Lebensfraft 
des Gliedes abhänge. Gelten diefe Folgerungen nun gleich 
zunaͤchſt nur für das Leben der Thiere, an denen die Berfuche 
angeftellt wurden, fo fcheiut doch Fein Grund vorhanden, wes⸗ 
halb fie nicht auch auf das Verhalten vollflommmnerer Drgas 
nifationen ausgedehnt werden dürften. 

Daß, wie Raffeneau-Delile (dissertation. sur les 
eflets d'un poisson de Java, p. 20) und Bader (va. O. 
©. 148) gefunden , nach der Vergiftung mit Strychnin die 
Muskeln, denen der Einfluß des Ruͤckenmarks durch die Zers 
ftörung des von dieſem oder auch mittelft Darchfchneidung ihs 
rer Nerven entzogen worden, zufolge. der Bergiftung feine 
Zudungen mehr zeigen, fpricht ebenfalls für die Abhängigkeit 
der Zufammenziehungsfraft der vom Ruͤckenmark mit Nerven 
verforgten Musfeln von diefem. - Denn jene Vergiftung bes 
wirft die von ihr. erregten Bewegungen, den Bedingungen, uns 
ter denen dieſe erfolgen, nach zu ſchließen, doc, weniger in 
der Art eines Reizes, als durch eine unmittelbare Verändes 
rung der Lebensftimmung zwifchen Nerven und Musfeln. 

Die Beobachtung Nyftens (a. a. O. ©. 391), daß bei 
apopleftifch Geftorbenen die Todtenftarre auf der Seite ,. bie 
gelähmt war, ſich eben, fo ftarf einftellt, als auf der, die nicht 
an Lähmung gelitten, fo wie das Nefultat aus feinen und 
Mayer's Berfuhen (Hufeland’s Sournal, Bd. 43, Heft 
2, ©. 76), daß der Zerftörung des Rückenmarks ohngeadhtet 
die Muskeln von jener Etarre befallen werden, und Wals 
lace’3 Bemerfung (Transactions of the association of physi- 
eians in Ireland, Vol. 5, p. 21), daß in dem von: ihm bes 


fihriebenen Fall einer Ruͤckenmarkszerreiſſung zwiſchen dem 
dritten und vierten Bruftwirbel die Muskeln in der Leiche 
ebenfalld ganz fteif gefunden wurden , beweifen ſaͤmmtlich nur 
für einen geringen Reſt von Lebenskraft, da jene Starr eauch 
da vorfommt, wo. der Tod auf eine in langwierigen Leiden 
alle Kraft erfchöpfende Krankheit folgte. 

2. Was ich fchon früher Cin meinen Unterfichungen zur 
Lebensnaturlehre, Band. 1) nachzumeifen bemüht war, daß 
ed für den Widerfpruch, worin Le Gallois und Wilfon 
Philip über den Antheil des Ruͤckenmarks an dem 
Kreislanfe gegen einander ftehen, eine Ausgleichung gebe, 
indem weder das Nüdenmarf für das einzige Agend beim 
Kreislauf zu haften, noch ihm andrerfeits eine wefentliche Mits 
wirfung bei diefem abzufprechen fey, das fcheint mir auch noch 
jest das naturgemäße Verhältniß zu feyn. Beide, ke Gal—⸗ 
lois und Wilfon Philip, wurden zu irrigen Behauptuns 
gen veranlaßt,, fomwohl weil fie im ihre Verſuche Störendes 
eingemifcht , ald weil fie die Kraft, die das Herz ohne und 
mit Rücdenmarfseinfluß auf.den Kreislauf ausübt, zu meſſen 
unterlaffen haben. 

Sch habe in Horn's Archiv für 1817, Bd. 1, ©. 189 
Berfuche erzählt, in denen ich diefe Meffungen an der Höhe 
des aus einer geöffneten Arterie fommenden Blutiprungs ans 
ftellte. Einige Jahre fpäter hat$lourens Ca. a.D. ©. 191) 
ähnliche Verfuche bekannt gemacht und (ebendaſ. ©. 196) 
aus denfelben wefentlich gleiche Folgerungen über das Vers 
hältniß des Kreislanfes zum Rückenmarke, wie ich aus dem 
meinigen, abgeleitet, wogegen ic bei dem Abftand von fieben 
Sahren zwifchen den beiderfeitigen Befanntmacdhungen das Recht 
des Erften geltend zu machen hätte, wenn etwas darauf ans 
fame, wer etwas findet, falls es nur irgendwo gefuns 
den und in den naturwiffenfchaftlichen Gefammtbefig überges 
gangen ift. | 
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WB, wie ſchon früher von Andern, vor Kurzem auch 
von Brachet (Recherches sur le syst, nerveux ganglionaire, 
©. 83 u, f.) gegen die Abhängigkeit des Kreislauf vom Rük⸗ 
fenmarf eingewendet worden, hält in der Unbedingtheit, wo⸗ 
rin man es aufgeftellt, die nähere Prüfung nicht aus. Das 
an Fröfchen Beobachtete kann nicht über Säugthiere und den 
Menfchen, das für den Zuftand des Kindes im Mutterleibe 
Geltende nicht für den der entwicelten Bildung Zeugniß 
geben; dennoch wurden die Verhältniffe auf höheren und auf 
niederen Drganifationdftufen in jenen Einwürfen vermengt. 
Brachet hat für feine Behauptung nur Verſuche an ebens 
geborenen Thieren; die, welche er an zehn bis ‘zwölf Tage 
alten Meerfchweinchen anftellte, zeigten Zerftörung des Ruͤcken— 
marks und Stoden des Kreislaufs in demfelben Augenblicke 
zufammentreffend. Die von ihm wie fchon früher von Wils 
fon Philip gegen Le Gallois angeführten Fälle von 
neugeborenen Kindern , die angeblich ohne Ruͤckenmark noch 
ein paar Stunden nad) der Geburt lebten, hätten, fofern fie 
erwiefen wären, gleiche Geltung wie jene Verſuche; aber wes 
der Fauvels noch Merys furzen Notizen (Hist. de l'acad, 
des sciences ann. 1711 u. 1712) Iäßt fich diefe Beweisfraft 
zugeftchen und Lawrence's Fall (med. chir. Transact. Vol, 
5, p. 167), auf den fih Wilfon Philip beruft, gehört 
gar nicht einmal hierher, da in demfelben das Ruͤckenmark 
und außerdem noch ein Fleiner Wulft an der Grundfläche des 
Scädels vorhanden war. Daß das Herz im Embryo früher 
da fey, als das Ruͤckenmark, wie Brachet zu Gunften feis 
ner Lehre behauptet, ift theils factifch unrichtig, theils bewieſe 
es, auch wenn ed wahr wäre, höchftens nur für den Zuftand 
vor der Geburt. Daß einem von feiner normalen Lebensftufe 
berabgefegten Säugethier das Nücenmarf zum Sreislaufe 
minder nothwendig werde, har ſchon Le Gallois ca. a. DO. 
©. 117, 121, 126, 127) durch feine hierüber forgfältig ans 
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geſtellten Verſuche dargethan; ob aber ein Thier durch einen 
Schlag auf den Kopf, welches Verfahren Wilfon Philip 
bei feinen Berfuchen anwandte, oder mittelft Durchfchneidung un⸗ 
ter dem Hinterhaupt nach den Berfuchen von fe Gallois, eis 
nem niedern gleichgeftellt werde, kann für die hier vorliegende 
Frage feinen wefentlichen Unterfchied machen. In Rulliers 
Fall (f. oben ©. 226), den Brachet für feine Anficht ans 
führt, hingen doch, wie Fodera erzählt, Hals⸗ und Bruft 
Mark noch durch den bloß verdünnten, fonft aber unverleß: 
ten vorderen linfen Strang zufammen; in Belpeau’s Bes 
obachtung (ſ. ob. ©. 248), die Brachet gleichfalls für feine 
Meinung geltend macht, war der Puls gerade „aͤußerſt Fein‘ 
gewefen. Die Berfuche, die Brachet weiterhin für die Abs 
hängigfeit der Herzthätigfeit von den Ganglien anführt, vers 
mögen, wie alles Vorhergehende, nur das unläugbare fchon 
vorher Auggefprochene zu beweifen, daß auch das Herz und 
die ihm angehörenden Nerven an dem Kreislaufe Antheil haben. 

Störungen der Herzthätigfeit bei Ruͤckenmarkskranken mit 
einem bei der Section normal gefundenen Herzen find fchon 
mehrmals beobachtet worden, wenn gleich folhe Störungen 
feltner als die des Athmens die Aufmerffamfeit erregt haben, 
weil eine Stelle des Ruͤckenmarks die andere eher für den 
Einfluß auf den Kreislauf als für den auf das Athmen vers 
treten kann. Der Puls ift fehr oft bei Kranken jener Art 
in Unordnung: fo fand Portal Ca. a. O. p. 117), um hier 
nur ein fehr auffallendes Beifpiel der Art anzuführen, bei 
dem Marquis de Cauſan, deſſen Halsmarf Enorpelhart war, 
nur dreißig bis vierzig Schläge und noch darunter in der Minute, 
Serres (anat, comp. t.2, p- 234) erzählt einen Fall, in wels 
chem die Herzſymptome fo entwicelt waren, daß man an Erwei⸗ 
terung und Hypertrophie der linken Kammer nicht mehr zweis 
felte, wo indeß die Leichenöffnung durchaus nichts Abnormes in 
Herzen zeigte. In jenem von Wallace Ca. a. O. p. 211) 
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beſchriebenen Falle, wo ſich das Ruͤckenmark zwiſchen dem drit⸗ 
tem und vierten Bruſtwirbel zerriſſen, aber nichts Abnormes am 
Herzen in der Leiche fand, war häufig heftiges Herzklopfen da 
geweſen. 

Daß, wie Serres (a. a. O. S. 246) annimmt, es 
beſonders die vorderen Stränge des Ruͤckenmarks ſeyen, welche 
auf den Kreislauf einwirken , bedarf noch mehr Beweife als 
er für diefe Behauptung angeführt hat. Gegen den von 
dem nämlichen Schriftfteller ca. a. DO. ©. 231 u. 717) aufs 
geftellten Sat, daß die Oliven befonderd auf die Bewegun⸗ 
gen des Herzens wirken, fpricht jene von ihm felbft erzählte 
eben angeführte Beobachtung, wo man der Ausbreitung 
des Herzfchlagsgeräufches und dem Herzitoße zufolge auf eine 
Herzkrankheit gefchloffen hatte, die Leichenöffnung aber mer 
der etwas von Herzkrankheit noch von Krankheit der Dliven, 
fondern nur eine Nüdenmarfserweichung zeigte, Die weit 
mehr nad; unten, befonders in der Gegend zwifchen dem fies 
benten Halswirbel und den drei obern Bruftwirbeln gelegen 
war. 

3 Bei Wilfon Philips Angabe, Ca. a. DO. p. 129) 
daß die periftaltifchen Bewegungen des Darmd nach zerftörs 
tem Ruͤckenmark eben fo ftarf feyen, als ohne folche Zerftd- 
rung, fehlt der Maßſtab, nad) welchem der Grad dieſer 
Stärfe zu fchägen wäre Nicht bei allen vom Ruͤckenmark 
aus Gelähmten entfpricht die Trägheit des Stuhlganges der 
Trägheit der Gliedmaßen. Der von Wallace beobachtete 
Kranke, bei dem das Rückenmark zwifchen dem dritten und 
vierten Bruftwirbel zerriffen war, hatte zwar ſechs Tage lang 
feine Deffnung und er brad) alle Arzneien wieder aus; dann 
blieb aber eine Auflöfung von Brechweinftein in Molfen bet 
ihm und es trat zu wiederholten Malen Deffuung ein. Zus 
folge meiner Beobachtung von Kranfen , die vom Ruͤckenmark 
aus gelähmt find, ift es keineswegs die Regel, daß diefelben 
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verftöpft find ober ſtaͤrkere Arzneien zum Abfuͤhren bes 
dürfen ‚. als an andern Theilen leidende. Wo das 
Ruͤckenmark ſich mehr in einem krankhaft gereizten Zus 
ftande befindet, können felbft, wie nad Gölis (Salzburg. 
med. chir. Zeit. f. 1815, Bd. 4, ©. 126) in der Ruͤckenmarks⸗ 
entzundung der Kinder, ungewöhnlich Heine Gaben Kalomel 
Durchfall erregen, was denn, fofern hier nicht Complication 
im Spiele ift, auch für die Diagnofis einen fehr merkwuͤrdi⸗ 
gen Gegenfaß der Hirns und Ruͤckenmarksentzündung bildet. 

Als ich einem Kaninchen den untern Theil des Brufts 
marks durchfchnitt und ihm dann einen Tropfen Crotonöl 
eingab, hatte es in den zwölf Stunden, bie ed noch Iebte, 
zwar auch gefreffen, aber feine Darmausleerung gehabt. Nach 
dem Tode fand ſich der Magen voll und eben- fo der Maſt— 
darm, der Dünndarm aber leer. Daß hingegen eine Kate, 
der Brachet (a.a. DO. S. 233) ebenfalls das Ruͤckenmark 
durrchfchnitten hatte, noch vier Tage nad diefer Durd)s 
ſchneidung eine ziemlicdy große Menge Koth ausleeren konnte, 
mochte davon herrühren,, daß die durchfchnittene Stelle hier 
ziwifchen dem dritten und vierten Lendenwirbel und das Thier 
jünger als das zu meinem Verſuche gebrauchte war. 

Was die Angaben betrifft, die fih bei Serres 
(a. a. O. ©. 226, 231 u. 717) finden, daß nämlich der 
Markftrang zwifchen den Oliven und den ftricfürmigen Körs 
yern insbefondere auf den Magen, fo wie dad Hals: und 
Bruſt-Mark auf den Dünndarm und das eritere aufferden: 
noch auf den Magen, der untere Theil des Bruftmarfd auf 
den Dickdarm und auch noch auf. dag Ende des Duͤnndarms 
wirfe, fo. fordert die Prüfung, ob das Alles auch fo natur— 
getreu fey als es entfchieden ausgefprochen ift, noch mehr Er— 
fahrungen, als jeßt dafür vorhanden find. Weislich fuͤgt 
indeß Serres (a. a. D. ©. 2926) jenen Angaben bereits 
hinzu: Quelquelois aussi lirritation d'une partie de la muelle 
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epinii re produit des mouvemens divers et en sens opposé 
dans toutes les parties du canal abdominal. Wie. fchnell 
faun doch die Meinung der genauen Beobachtung, voraus! 

4. Kann gleich über den Antheil des Ruͤckenmarks an 
der Ausleerung der Harnblafe fein Zmeifel ſeyn, fo 
ift doch der wichtige Punkt, wann bet Ruͤckenmarkskrankheit 
Berhaltung und wann unwillführlicher Abgang des Urins Statt 
finde, noch nicht im Klaren. Eben fo fteht noch in Frage, 
wiefern die Zufammenziehung der Blafe bei Gelähmten vor 
dem Zuftande der Bauchmusfeln und des Zwerchfells unab: 
bängig, und demnach die Annahme, Blafenlähmung bei Rüks 
fenmarföfranfheit könne nur zugleich mit dieſer geheilt wer» 
den, wogegen Koreff (in Magendie’s Journal, t. 4, p, 
392) mit Recht Bedenken Auffert, gegründet oder nicht ge 
gründet fey. | 

Wie Urinverhaltung bei der größeren Zahl der an bes 
trächtlicher Krankheit des Ruͤckenmarks Leidenden Statt findet, 
fo führen denn auch Durchfchneidungen veffelben ſolche Vers 
haltung mit fi. Sch habe in allen von mir veranftalteten 
Berfuchen, wo diefe Durchfchneidung an verfchiedenen Stellen 
der Wirbelfäule bei Kaninchen und Hunden vorgenommen ward, 
feinen Fall von Enurefis bei den Febenden Thieren gefehen, obſchon 
die Blafe voll Urin war, und fo finde ich auch von den mit gleis 
eher Berlegung durch Wilfon Philip (a. a. O. p. 158) und 
Krimer Cpbhyfiol. Unterfuhungen, ©. 25) angeftellten feinen 
unwillführlihen Harnabgang bemerkt. In einem Berfuche an 
einer Kaße, in welchem Brachet (Recherches, p. 233) einen 
folchen Abgang nad der Durchfchneidung des Rückenmarks 
zwifchen dem dritten und vierten Lendenwirbel fah, erfolgte 
derfelbe erft fech8 und dreißig Stunden nach diefer fo niedrig 
gemachten Durchfchneidung in Fleinen Mengen, und ohne daß 
die Blafe ſich ausleerte. Während des Sterbens oder audy kurz 
nad) diefem müfjen nach Bruftmarfourchfchneidungen bei Huns 
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den und Kaninchen noch) Urinausleerungen Statt finden kön⸗ 
nen, da ich ein paarmal die in meiner Abwefenheit geftorbes 
nen Thiere an den Hintertheilen von Urin benest fand, 

Die Fälle, wo bei Ruͤckenmarkskranken der Urin unwill⸗ 
führlich abging, laſſen fich nicht alle auf eine, ohne die Zu> 
jammenziehung ‚der Bauchwände und des Zwerchfells, bloß 
in Folge der ftarfen Anfüllung der Blaſe erfolgte Zufammens 
drücdung diefer zurücführen. In manchen wurde zwar jededs 
mal nur fo wenig ausgeleert, daß zu vermuthen ift, die Blafe 
habe fich nicht zufammengezogen; in andern fcheint aber eine 
folche eigenmädhtige Zufammenziehung diefer Statt gefunden zu 
haben. Daß beim Ablaffen des Urins aus der Blaſe von 
Gelähmten nicht immer ein Drud auf die Schaamgegend nös 
thig fey, ift befannt. Der Urin geht ferner bei ſolchen Krans 
fen zuweilen auch in großer Menge mit einemmal unwillführfich 
ab. Und der Mann, von dem Dllivier (a. a. O. t.1, p. 
307) erzählt, daß er, um den unwillführlichen Abfluß des 
Urins zu hindern , die Nacht über ein Band um den Penis 
legte, würde dieß nur zur Zeit der Anfüllung der Blafe zu 
thun genöthigt gewefen feyn , wenn diefe letztere nur auf ihre 
Zufammendrüdung von Auffen etwas hätte ausleeren können. 

Welche Gegenden des Nüdenmarfs nun aber an dem 
einen und an den andern Diefer Vorgänge nähern Antheil 
haben, fo wie, ob etwa die verfchiedenen Stränge beffelben 
hierbei verfchiedene Funktionen haben, bleibt noch durch fernere 
Unterfuchungen fejtzuftellen übrig. 

Daß Deſault's Kranfer mit zerriffenem Bruftmarf 
noch willführlich den Urin entleert haben fol, it mit Wals 
faces entgegengefetter Beobachtung doch in fofern nicht im 
Widerſpruch, als. dort die Zerreiffung im zehnten Bruftwirbel, 
hier aber zwifshen dem dritten und vierten Statt gefunden, 
in jenem Kal alfo der Druck auf die Blafe mehr NRüdens 
markseinfluß als in diefem zu Hülfe hatte. Dennod gewinnt 
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auch durch jene bei Default: fi findende Angabe die Ver—⸗ 
muthung , daß hier erſt furz vor dem Tode die völlige Trens 
nung des Rücenmarfs erfolgt ſey, neuen Grund, I 

5. Obſchon beim Gebähren außer ven Zuſammenzie— 
hungen des Uterus die willführlich thätigen Bauchmuskeln 
mitwirfen,, fo möchte doch ſchwerlich ohne die active Theile 
nahme des Uterus die Geburt zu Stande kommen. Die 
Größe des Antheild ,„ den das Nücenmarf mittelft des 
Uterus an dem Gebähren hat, ift indeß noch nicht gene 
gend feftgefeßt. Aus den von Bradyet (Memoire sur les 
fonctions du systeme nerveux ganglionaire, p. 65, fo wie 
Recherches , p. 263) angeftelften Berfuchen, wo das Gebühr 
ren von Meerfchweinchen nicht weiter vor ſich ging, als ihe 
nen das Ruͤckenmark in feinem Brufttheil durdhfchnitten ward, 
geht bloß hervor, daß der Uterus allein den Geburtsact 
nicht vollbringen kann. Hiermit ftimmt überein, daß, wenn 
nad) einem anderen Verſuche Brach et's (Recherches, p. 264) 
die Reizung des vom Gehirn getrennten Ruͤckenmarks burd; 
bie. voltaifche Säule ſich mit der Thätigfeit des Uterus verbins 
det, jener Act zu Stande kommt. 

Da der Beobachtungen Aber das Berhalten der Geburt 
bei Ruͤckenmarkskranken nur wenige find, fo rüde ich hier 
die nachftehende einen folchen Fall betreffende Erzählung em, 
die ich der Gütedes Hrn Hofr. Prof. Succomw in Sena, wel⸗ 
chem diefer Fall vorfam, verdanke. Ein etwa vierundzwans 
zig Sahr altes, im fechöten oder fiebenten Monat fchwanges 
ses Mädchen zerbrach, mit einem fchweren Korbe auf dem Rüfs 
fen von einer hohen Brüde in die Saale fallend, den dritten 
und vierten Halswirbel. Die Symptome waren: Unfähigkeit 
den Kopf zu wenden und aufrecht zu halten, Wackeln veifels 
ben bei jeder Veränderung der Körperlage, Lähmung der 
oberen und unteren Öliedmaßen, fowie des Maſtdarms 
und ber Harnblafe, und Gefühllofigfeit aller Theile us 
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terhalb der verlegten SHalöftelle, zwar Fein Fehlen ber 
Sprache, jedoch nur eine mit leiſer Stimme mögliche, beim 
Einathmen (zu dem nur das Zwerchfell , nicht die Interco— 
ftalmusfeln halfen) fein Heben der Nibben , fondern eine fols 
che eins und abwärtögehende Bewegung derfelben, daß der 
Thorar von beiden Seiten und von vorn her verengt ward. 
Die am dritten Tage nad) der Verlegung eintretenden Wehen 
waren vollig fchmerzlos und man erfannte fie nur an dem mit 
jedem Zufammenziehungsacte der Gebärmutter verbundenen 
Angftgefühle, bei welchem das Geficht der Kreißenden blaß 
wurde, fowie an der bei jeder Wehe merflicher werdenden 
Erweiterung des Gebärmuttermundes und der zunehmenden 
Senkung der Gebärmutter , welche endlich einen folchen Grab 
erreichten, daß die Geburt ohne alle fünftliche Hälfe zu Stans 
de fam. Das Kind war. tobt, und nicht lange nach der Ents 
bindung ftarb auch die Mutter. Die Kopffinne und die Vors 
‚ftellungsacte, fo wie Empfindung und willführliche Bewegung 
oberhalb der Bruchftelle waren bis gegen das sur des Lebens 
ungeftört. geblieben. 

Daß Brachet (Memoire a. a. D. u. Recherches, p. 
266) bei einer Frau, die, an Paraplegie leidend, ſchwanger 
geworben war, feine treibende Wehen beobachtete, jo daß er 
die Zange zu Hülfe nehmen mußte, fcheint mit dem eben ers 
zählten Falle nicht übereinzuftimmen ; es ift indeß nicht außer 
Acht zu laffen, daß der Gegenftand der Beobachtung in dem 
vorher erzählten Falle eine junge Erftgebärende, in dem von 
Brachet hingegen eine ſchon zum viertenmale ſchwangere 
Frau, fo wie daß dort das Rückenmark bis in die Gervicals 
gegend hinauf, hier aber, da die Gefühllofigkeit bei der Frau 
Cm... die angeführten Recherches, p. 253) nur bis oberhalb 
die Schaamgegend ging, bloß der untere Theil deffelben dem 
Uterus zu Hülfe war. 

6. Auffallend find bie Erectionen; denen vom Ruͤk⸗ 


fenmarf aus Gelähmte fo häufig unterworfen find; ich bes 
handle jegt einen Kranken, der deren jede Nacht hat. An 
Dllivier’8 Angabe Ca. a. O. t. 1, p. 120), daß man bei 
Verlegungen des Halsmarks fait immer Erectionen finde, 
fchliegen fich die Refultate von Verſuchen an Thieren, ta 
Segalasd'Etchepare ( Magendie's Journ.,t. 4, p. 239) 
bei geköpften Meerfchweinchen Erectionen und Saamenausfprits 
zung beobachtete, wenn er derfelben ein Stilet ins Rückenmark 
von oben nach unten ftieß, wad Serres (a. a. D. ©.608) 
wiederholt und beftätigt gefunden zu haben verfichert. 
Hiernady gäbe es denn neben dem einen Haupttheile des 
Nervenſyſtems, welcher auf die Gefchlechtdorgane einwirfen _ 
fol, dem Fleinen Gehirn, wie dieß die Meinung von Gall, 
Serres und andern Neuern ift, noch einen zweiten, das 
fhon nad) Platon und Willis, fo wie in der neuteften 
Zeit nach Segalas d'Etchepare, ber Saamenbereitung 
dienende Ruͤckenmark. Sieht man nun aber nach, welche 
Gründe für die Beziehung des Fleinen Gehirns zu den Ger 
fihlechtsorganen angeführt worden find, fo zeigt fi, daß faft 
alle auch für den obern Theil des Ruͤckenmarks beweifer küns 
nen: fo die Breite des Nadens, die Wirkuug der Berwunduns 
gen in diefem, die Heilung der Reizbarfeitöverftiimmungen der 
Geſchlechtstheile durch dortige Anbringung der Heilmittel. 
Serres hat bei den Reichenöffnungen, durch welche er die 
Bedeutung des kleinen Gehirns für die Gefchlechtöverrichtuns 
gen darzuthun fucht, das Rückenmark unbeachtet gelaffen; daß 
er es für nicht beachtenswerth hielt, geht offenbar daraus 
hervor, daß er zwar im feinen Recherches physiologiques et 
pathologiques sur le cervelet, p. 7 bei Erzählung eines Falls, 
wo nad dagewefenem Priapismus die Section Rüdenmarf 
und Fleines Gehirn Franfhaft verändert zeigte, des erfteren 
ebenfall8 erwähnt, in einer fpätern Erzählung deffelben 
Fals Cin feiner Anatomie comparde, t. 2, p. 602) die 
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Erwähnung des Ruͤckenmarks aber weglaͤßt. Als Segala's 
d'Etchepare Ca. a. DI bei Meerſchweinchen durch einen 
Stich ind Hinterhaupt Erection hervorbrachte, drang er, wie 
er angibt, mit dem Etilet bid zu dem obern Theile des Rüfs 
kenmarks. Mehrere Thiere mit beträchtlicher Zeugungsfraft, 
von denen man wegen der geringen Entwidelung ihres Elcie 
nen Gehirnd Beweife gegen Gall's Lehre entlehnt hat, bes 
fisen ein vergleichungsweife anfehnlicheres Rückenmark. Bei 
einem bier im mebdicinifchen Klinifum an Blafenvereiterung 
gejtorbenen Manne , dem ed bi8 zu feiner letzten Krankheit 
weder an Gejchlechtsfraft noch an Geſchlechtsluſt gefehlt hats 
te, fand fich tie eine Hälfte des Kleinen Gehirns faft ganz uns 
entwicelt, aber die Pyramide auf der Seite, wo die Entars 
tung des Kleinen Gehirns war, nur um ein weniges Heiner 
und die Dliven felbft beträchtlich größer ald auf der an— 
dern, fo daß fich hieraus auf ein normales Verhältniß des 
Rückenmarks, welches nicht unterfucht werden fonnte, fchlies 
Gen ließ (m. f. bereit3 H.Albers in Horn's Archiv f. 1828, 
Bd. 2, S. 956 u. f.). Nicht minder wichtig ift für die hier 
vertheidigte Anficht der von Gruveilhier in feiner Anato- 
tomie pathologique, Livraison XV befchriebene und dafelbft 
auf Tafel 55 abgebildete Fall, wo bei einem eilfjährigen Maͤd— 
chen ein Ausſehn der Gefcjlechtötheile, das eine voraudges 
gangene Reizung derfelben fehr wahrfcheinlich machte , und 
Das Heine Gehirn nur eine Erbfe groß, das Ruͤckenmark aber 
normal gefunden wurde. 

7. Daß die Wärme in den vom Rückenmark aus ger 
laͤhmten Gliedern regelwidrig vermindert ſey, kann ich aus 
eigenen Unterfuchungen beftätigen. E3"bleiben indeß über das 
Berhältniß des Ruͤckenmarks zur Wärmeerzengung noch einige 
zu näherer Betrachtung auffordernde Fragen übrig. 

Es zeigte fi in den hier im Klinifum an gelähmten 
Kranken angeftellten MWärmemefjungen der Unterfchied der 
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Temperatur der gefunden und gelähmten Theile geringer, als 
ihn Earle (Medels Arhiv Bd.3, ©. 418) in feinen Mefr 
fungen fand. Indeß war in den Fallen, wo diefe le&teren 
Meilungen angeftellt wurden, das gelähmte Glied nicht bloß 
des Einfluffes des Ruͤckenmarks, fondern aud) des von dem 
obern Theil feined Nerven ausgehenden beraubt worden. Das 
fonnte einen wefentlichen Unterfchied machen. 

Daß in Chauffat’s Verſuchen Ca. a. O. ©. 301) bei 
Hunden nach durchfchnittenem Ruͤckenmark die Wärme fanf, 
diefelbe hingegen bi Wallace’3 Krankem (a. a. D.©. 218), 
deſſen Bruſtmark zerriffen war, in den gelähmten Theilen un: 
vermindert blieb , ift auffallend. Ob diefe Differenz in einer 
Nichtübereinftimmung des Verhältniffes des Rückenmarks zur 
Wärme beim Menfchen und beim Thiere ihren Grund hatte, 
oder ob in Wallace’s Falle der Umftand mit im Spiele 
war, daß mehr Reizung der verlegten Ruͤckenmarksſtelle Statt 
fand, oder. ob das in der Leiche geröthet gefundene Gehirn 
für das von Wallace beobadhıtete Maaß der Wärme mitges 
wirft hatte, wird fich erft dann entfcheiden laffen, wenn über 
das Verhältniß, worin verfchiedene Zuftände des Gehirns und 
Ruͤckenmarks zur Erzeugung der Lebenswärme ftehen, der. Ers 
fahrungen mehr ſeyn werben. 

Die Wärmemelfungen in unferm Klinikum zeigten, daß 
ein Kranker, welchem die willführliche Bewegung und big 
auf einen gewiffen Grab auch die Empfindung der Gliedmas 
gen fehlte, an diefen Theilen Fälter war, als ein anderer nur 
einige Jahre jüngerer, bei dem -die Bewegung noch fchwächer, 
aber die Empfindung noch normal war. Mit diefer Beobadhs 
tung trifft eine andere von Dundas (Edinburgh medical 
and surgical Journal, Vol, 23, p. 305) überein, wo bei eis 
nem Manne, der an Erfchütterung des Ruͤckenmarks danies 
derlag, auf der noch willführlicy beweglichen, aber der Ems 
pfindung ganz beraubten rechten Seite die Wärme um /20 R, 
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niedriger war, als auf der andern bewegungslofen, aber mehr 
als. gewöhnlich empfindlichen, deren Temperatur felbft etwas 
über dem Normal war. | 

Diefe Beobachtungen veranlaßten mich zu unterfuchen, 
ob bei Thieren, denen auf der einen Seite die vorderen, auf 
der anderen die hinteren Rüdenmarksftränge durchfchnitten wers 
den, nicht die Wärme der Schenkel auf beiden Seiten verſchie— 
den fey. Es wurden die nachfichend angegebenen drei Vers 
ſuche angeftellt. | 

Die Meffung der Wärme gefchah in Fleinen Runden, 
welche den Thieren an beiden Schenfeln in gleicher Höhe und 
Größe gemacht waren. 

- Bei einem ansgewachfenen Kaninchen, bei weldyem zwis 
fchen dem zweiten und dritten Lendenwirbel der hintere Strang 
rechts, der wordere links durchfchnitten worden, war die Wär— 
me nad) | 

1 3 5 Stunden 
Be. reis, 
262/.0 250 are Finke. 
Eine Stunde darauf erfolgte der Tod, Die Gection 
zeigte vollftändige Durchſchneidung der angegebenen Stränge. 
Eine ausgewacfene Kate, der am eifften Bruftwirbel 
der obere Strang links, der untere rechts durchſchnitten wor⸗ 
den, hatte nach 
2 4 8 1054 13 Stunden 
26 22° 200. 19 190 17 1° links 
fe 190 AS 181° 17° vet. 


Der Verſuch mußte bier abgebrochen werben; vier Stine 
den darauf ftarb das Thier. Der hintere rechte Strang war 
ganz dnrechichnitten, von dem vordern linken das vorbere 


Drittel nicht getroffen worden, 
13 


Bei einer audgewachfenen Katze, der am zehnten Bruſt⸗ 
wirbel der vordere Strang links, der hintere rechts und bei- . 
be ganz durchjchnitten worden und bei der vor der Durchs 
fohneidung an beiden Schenfeln die Wärme 28° Ben war 
diefe nadı 

nah Mh 6% 8% A: Stunden 
DB 240 U 200 180 14° rechts 
260 2/0 2 200 18% 14 Tinte, 
worauf der Tod erfolgte, nad) welchem die Section die an—⸗ 
gegebenen Durchfchnitte zeigte. | 

Da der Mangel einer conftanten Verfchiedenheit in der Wärz 
ne beider Schenfel, den. die vorftehend erzählten Verfuche zeig 
ten, auch davon herrühren fonnte, daß eine etwaige Ungleich» 
heit des Einfluffes der Nüdenmarföftränge durch die für beide 
Gliedmaßen gleihe Wärme des denfelben zugeführten Bluts 
wieder aufgehoben worden , fo ward zu einem Gegenverfuch 
hierüber nun auch ber Wärmegrad gemeffen , welchen die 
Gliedmaßen befigen, wenn fie durch halbfeitige Durchfchnei= 
dung des Rückenmarks in ein verfchiedened Verhältniß zu dies 
fem verfeßt worden. 

Nachdem einer ausgewachfenen Kate, deren Wärme 
in beiden Schenfeln vor der Berlegung des Ruͤckenmarks 
28° war, nun die ganze linke Hälfte ded Ruͤckenmarks 
am zehnten Bruftwirbel durchfchnitten worden, war die Wärs 
me nach 

1 3 5% 7 Gtunden 
are 19 17° 15° links 
22/19 170 15° rechte. 


Zwei Stunden fpäter erfolgte der Tod. Die Section 
zeigte vollſtändige Durchfchneidung der linken Ruͤckenmarks⸗ 
hälfte. 

Es bleibt nun die Aufgabe, die Zuführung des Bluts zu 
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den in den Verſuch genommenen Gliedmaßen durch die Unters 
bindung der Gefäße, wenn auch nicht zu hemmen, doch wenig⸗ 
ftens fehr zu mindern. Ich werde auf diefem Wege die Ins 
terfuchung fortjeßen. 

Es gilt die Frage, ob fich die Nefultate diefer Verfuche 
an die vergleichend-phyfiologifche Thatfache, daß bei den falts 
blütigen Thieren die willführliche Bewegung vor der Empfin⸗ 
dung vorwaltet, anfchließen oder nicht. Die Beantwortung 
diefer Frage gäbe zugleich Andeutung , welche Art von Rüks 
fenmarföthätigfeit bei dem Menfchen und den höhern Thieren 
Diejenige fey, die der bei den niederen vorhandenen am meis 
ften nahe fommt. 

8. Daß die flüffigen Secretionen vom Rüden. 
mark abhängig feyen, ift zwar auf dem Wege des Erpyeris 
ments (auſſer von Krimer für den Urin) noch nicht nach— 
gewiefen, aber viele bereits am Kranfenbett vorgefonmene 
Beobachtungen fprechen beftimmt dafür. Bei Rückenmarks⸗ 
franfen leidet die Abfonderung auf der Haut jedesmal mehr 
oder weniger; Home Ca. a. D. ©. 119 fah nad) der Zer⸗ 
reiffung des Bruftmarfd die Schweißabfonderung auf den 
unterhalb der Stelle des Riſſes liegenden Theilen fogar ganz 
gehemmt; Wallace (a. a. DO. ©. 214) fand bei dem von 
ihm beobachteten gleichfalls an Zerreifiung des Bruſtmarks 
geftorbenen Manne in der fehr zufammengezogenen Gallen: 
blafe nur eine zähe, farb» und gefchmacdlofe, dem Weiffen vom 
Ei ähnliche Flüfjigfeit, der abgegangene Urin roch ftarf ammo: 
niafalifh. Daß die Samenabfonderung bei Ruͤckenmarks⸗ 
ſchwaͤche leide, it befannt. Dennoch ift Das weitere Auf— 
fuchen von Thatfachen noch wünfchenswerth, da es auch Ber 
obachtungen gibt, welche zu Zweifeln veranlaffen, Wie viel 
bier noch zu fuchen fey, geht fihon daraus hervor, daß zwei 
Erperimentatoren, wie Chauffat (a. a. O. ©. 323) und 
Brachet (Recherches, ©, 231) ſich zu entgegengefeßten 


Ansfprücen bewogen finden fonnten, indem jener behauptet, 
daß alle die Wärmeentwidelung befchränfenden Verlegungen 
bed Nervenfyfiems and) auf die Abfonderungen ähnlich, d. 
h. ftörend, wirfen, diefer dagegen, wie die Secretion des 
Urins, fo auch alle übrigen als bloß dem directen Einfluß 
bes Ganglienfyftens folgend betrachten zu können glaubt. 
Auf dem Wege des Verſuchs auszumitteln, wiefern das 
Ruͤckenuuark auf die Gallenabfonderung wirfe, um welche 
- Frage ſich auf jenem Wege bisher noch niemand bemüht hat, 
wollte mir an Fröfchen nicht gelingen, weif bei diefen nach 
Bloslegung der Leber jedesmal die Lungen hervordrangen, was 
denn den Verſuch durdy Störung des Athmens unentfcheidend 
machen mußte. Es wurde nun fünf ausgewachfenen Kanins 
chen die Gallenblafe an einem Ende geöffnet, der Inhalt auf 
untergefehobened Papier herausgelaffen, daun das geöffnete 
Ende durdy einen Faden von der übrigen Höhle abgefchnürt, 
die Bauchwunde zugenäht und nun das Ruͤckenmark zwifchen 
einen der untern Bruftwirbel durchfchnitten. Die Thiere er⸗ 
hohlten ſich wach vier bis fünf Stunden von diefen Verletzun⸗ 
gen fo weit, daß fie alle mehr oder weniger fraßen, Bei dreis - 
en, die binnen zwölf bis vier und zwanzig Stunden ftarben, 
zeigte füch in der Gallenblafe nichts, was für Galle gehalten 
werden konnte: in dem einen enthielt die Blafe eine röthliche 
Flüffigfeit,, die fich gegen Reagentien wie verduͤnntes Blut 
verhielt und die wahrfcheinlich von der Anftellungsweife des 
Verſuchs, welcher der erfte der Art war, herrührte; in 
den zwei andern fand fich eine, die Blafe nicht ganz füllende, 
nicht „gefärbte, wäfjerige Flüffigkeit, die ſich durch Galzr 
fäure nur wenig färbte und nur ſchwach trübte. Bei dem 
vierten Kaninchen , deffen Gallenblafeninhalt zweimal herr 
ausgenommen ward, und zwar zuerft zehn Stunden nad) der 
erften Entleerung und dann wieder zwölf Stunden Darauf, 
wo das in der Nacht geftorbene Thier ſchon einige Stunden ' 


todt gewefen, war die zuletzt vorgefundene Flüffigkeit in reich⸗ 
licherer Menge und gelblicyer gefärbt, als die, welche zehm 
Stunden. nadı Anfang des Verſuchs and der Blafe hetaus— 
genommen ward; aucd, trübte fie fi auf den Zufaß von 
Galzfäure flärfer und gab mit neutralen effigfaurem Bfeyoryd 
einen ſtärkern Sab als jene. Bei dem fünften, welches 
dreifjig Stunden [ebte, fand fi die zu Anfang des Verſuchs 
vollftändig entleerte Gallenblafe wieder beinahe ganz mit eis 
ner gelben Flüffigkeit gefüllt, in der, gleichwie in ber bei 
der erfien Entleerung erhaltenen, durch neutrales efjigs 
faures Bleyoxyd viel graulichweiße Subftanz niedergeſchlagen 
ward, jo wie fie auch jener Ähnlich mit Salzfänre einen 
dieffihen Sag bildete, der fich gröftentheils in Alkohol aufs 
löfte und dieſen dabei grasgruͤn färbte. Die Verſchieden⸗ 
heit diefer Refultate von gleichartig angeftellten Verſuchen ließ 
ſich nur aus dem verfchiederien Grade von Rebensfraft, wel 
che die Thiere fchon vor dem Verſuche befeffen haben mußten, 
herleiten, deun bei allen fünfen war das Bruſtmark gleidy voll 
ſtändig durchgefchnitten worden, und die Durchfchneidung war 
gerade bei dem, welches fo viel Galle darbot, um einen Wir- 
bei höher gefchehen als bei ein yaar anderen, wo Die 
Blaſe nad) dem Tode feinen merflicen Antheil von Galle 
enthielt. 

Ueber den Einfluß des Nüdenmarks auf die Harnabfor- 
derung werden dieſe Hefte eine befondere Unterfuchung fiefern, 
wo dann auch‘ am beften der wichtige Punkt zu erörtern 
feyn wird, ob das im Ruͤckenmark auf diefe Scecretion Einwirs 
fende mehr die hintern oder mehr die vordern Stränge oder 
nad) Bellingeri die mittleren ſind. 

9. Um Rackhettig Lehre von der Herrfchaft des Rük— 
lenmarks über die Ernährung zu prüfen, verglich ich 
mehrere Fälle von Lähmungen aus Rüdenmarköfrankheit 
in Beziehung auf Magerkeit der Kranken fowohl des ganzen 
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Körpers als der gelähmten Theile insbefondere, mit folchen, 
wo die Lähmung ihren Grund in Gehirnfranfheiten hatte. 
Das Ergebniß ſowohl aus meinen eigenen Beobachtungen, als 
:aus den von Andern aufgezeichneten, war häuftgere Abmages 
rung bei Rüdenmarfds ald bei Gehirn⸗Kranken. Acute Gehirns 
‚übel, wie befonders die fogenannte Gehirnhöhlenwafferfucht, 
laſſen fidy hier freilich nicht anreihen; in Fällen diefer Art wirft 
aber auch eine ‚heftige Aufregung des ganzen Körpers zur 
Hemmung der Ernährung mit. 

Die Refultate von Nervendurchfchneidungen an warm: 
blütigen Thieren (m. ſ. diefe Unterfuchungen, Heft1, S. 106) 
treten mit jenem Ergebniß in Uebereinſtimmung. Zunächſt 
wird doc bei diefen Durchfchneidungen den Gliedmaßen der 
Einfluß des Ruͤckenmarks entzogen. 

Racchetti's Vermuthung (della struttura, delle fun- 
zioni, e delle malattie della midolla spinale, p. 441), daß das 
Rückenmark insbefondere auch Antheil an den Ernährungs 
abweichungen in den Knochen habe, tritt in Uebereinftimmung 
mit mehreren. beachtenswerthen Thatfachen, den vorzugsweife 
im Rüden und wieder insbefondere in den Lenden fich Aufferns 
den Schmerzen in der Ofteomalacie, dem abnormen Berhält: 
niße zwifchen Gehirnfraft und Ruͤckenmarkskraft in der Rha—⸗ 
hitis, fo wie mit den Beobachtungen Schröder v. d. 
Kolks (observationes anat. pathol. fasc. 1. p. 9) von 
der Verknoͤcherung der Gefäße in lange gelähmt gewefenen 
Theilen. | 

Gegen Bellingerig Lehre, daß der Einfluß des Rücken 
marks auf Ernährung und Abfonderung ausſchließlich von 
deſſen Seitenfträngen abbänge, hat bereitd Bader Ca. a. O. 
©. 127) :treffende Einwiürfe gemacht. Was der Anatom trens 
nend auseinander legt, muß der Phyfiolog wieder zu lebendi⸗ 
gen Einheit zufammenfaffen. 

10. Mit dem, was Earle ca. a. O. S. 420 unb 422) 


über die abnorm leichte Berlegung gelähmter Theis 
le durch Auffere Wärme und Kälte beobachtete, tritt die bei 
Gelähmten dem Tode fehr oft vorhergehende Erfcheinung in 
Zufammenhang, daß die Theile, auf denen der Kranfe liegt, 
durch diefen Druck leichter und eindringender brandig werben, 
als bei andern Kranken. Dort und hier vermag das wegen 
des fehlenden Nücdenmarkeinfluffes fchwächere Leben der Ges 
walt des Aeuffern weniger als fonft zu wiberftehen. 

Ich habe die Bemerfung gemacht, daß folche Gelähmte, 
bei denen fic) nach dem Tode Erweichung fand, Hänger vor 
dem brandigen Dinrchliegen geſchuͤtzt bleiben, als andere. Dick 
könnte in Beziehung treten mit der oben ©. 228 angeführten 
Erfahrung , daß bei Erweichung des Ruͤckenmarks häufiger 
die Bewegung als die Empfindung Feidet. 

Bei einem von mir beobachteten Gelähmten, deſſen Kranks 
heitsgefchichte Morris (diss. exhib, eas, singul. med. spin. 
Bonnae 1827) befchrieben hat, zeigte fish) die Kraft lebender 
Theile, Auffern Einflüffen zu wiederftchen, befonders auffallend 
Dadurch, daß der Schenkel, welcher zwar noch beweglich, 
beffen Gefühl für Kälte, Wärme, Stechen ıc. aber am fchmäch- 
ften war, bei einem gleichen Grade von Erkalten durch eine 
von Auffen angebrachte Erwärmung viel eher wieder warın 
- ward, als der andere, empfindlichere, aber nur wenig willführs 
lich bewegliche. Ob hierbei die Kraft der Wärmeerzeugung in 
beiden Schenfeln verfchieden war, ließ ſich nicht genau feft- 
ftellen. Nach dem Tode fand fich zwifchen dem vierten und 
fünften Halswirbel eine auf das Rückenmark drüdende Ges 
fhwulft und ein Gefchwundenfeyn defjelben an der gedrückten 
Stelle bis zum Durchmefler von anderthalb Linien. 

11. Weil die von Le Gallois Ca.a. D. ©. 102) feit- 
geftellte Thatfache, daß drei Wochen und darüber alte Ka— 
ninchen, denen ohne andere Verlegung das Rückenmark über 
dem Lendentheil durchfchnitten wird, noch fortleben, aber for 
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gleich ſterben, wenn dieſer vom Gehirn getrennte Lendentheil 
zerſtoͤrt wird, noch keine feſtſtehende Deutung hat, ſo rede 
ich hier zuletzt von ihr. Auch iſt ſie wohl werth, dag man 
ſich im Einzelnen mit ihr beſchaͤftige. 

Um dem Einwurfe auszuweichen, den Wilſon Philip 
Ca. a. O. ©. 88) gegen Le Gallois erhoben, daß nämlich 
das von dieſem beföfgte Verfahren, das Lendenmarf durch ein 
in den Ruͤckgrathskanal geftoßenes Stilet zu zerftören, den 
rafchen Tod der Thlere herbeiführe, Anderte ich jenes Ver⸗ 
fahren dahin ab, daß das Lendenmark nicht zerguetfcht, ſondern 
nad) feiner Trenning von Gehirn aus feiner Höhle ausge: 
fchnitten ward, wobei fich alfe Zerrung und Erfchätterung 
gut vermeiden ließ. Nach der zuvor gemachte Durchfchneis 
dung bfickten die Kaninchen noch munter umher, machten Ders 
firche, fich von der Stelle zu bewegen, und nahmen noch Futs 
ter, dabei war ihr befchlennigter Herzfchlag mit dem Stes 
thoffop deutlich zu hören; fobald aber das Lendenmark ent⸗ 
fernt worden, Tegten fie den Kopf auf die Seite, aud) das 
Stethoffop Tieß ihren Herzfchläg nicht mehr hören, fie ſchnapp⸗ 
ten einigemal nad) Luft und waren tobt. Eines ſtarb ſchon 
eine Minute nad) jener Wegnahme; die andern überlebten 
keine vier, 

Mas diefen fchnellen Tod bewirfe, haben die Phyffolos 
den noch befriedigend feftzuftellen ; es gilt auszumachen, ob 
Le Gallois Recht hatte, denfelben von der ylöglichen 
Hemmung des Kreislaufs, der nach ihm auch vom Lenden— 
mark weſentlich abhängt, herzuleiten. Wilfon Philip's 
Annahme La. a. O. ©. 275), die Thiere ſtuͤrben ar Bers 
blutung , iſt ohne Grund, da diefelben noch munter bieis 
ben, wenn dad Ruͤckenmark bei beträdztfichen Blutverluſt 
oberhalb des Lendentheild entblößt, dann durchſchnitten und 
Kun auch der Lendentheil bloß gelegt wird, dann aber fs 
gleich fterben, wenn mit geringem. Blutverluſt dag Lendeumark 


weggenommen wird. Wilfon Philip jagt felbft, daß diefe 
Wegnahme nur geringen Blutverluft verurfache. Die Thiere, 
bie ihm erft mittelft der Verblutung ftarben, waren folche, die 
er für ihre Lebenskraft zuvor durch einen Schlag auf den Kopf 
auf die Stufe eines niedern Thierd herabgefegt hatte. Daß 
der Schmerz, daß Einwirkung aufs Gehirn vom Rückenmark 
aus bei der Wegnahme des Lendenmarfs ben Tod verurfache, 
iſt nicht denkbar, da das Rückenmark durch die vorausgegans 
gene Durchfchneidung vom Gehirn getrennt und feine Spur 
von Zucdungen oder Schmerzen im obern Theil des Rumpfes 
und in den vordern Gliedmaßen bei jener Wegnahme wahr; 
zunehmen iſt. 

Die Aufgabe wird dadurch erfchwert, daß nah Le Gal- 
lois Ca. a. ©. ©. 90 u. 97) Kaninchen, die noch feine 
gwanzig Tage alt find, fo wie nach der zuerft von Krimer 
( a. D. ©. 26) gemachten Beobachtung, die fich mir beitä- 
tigte, auch ausgewachſene Hunde nach jener "Wegnahme im 
Leben bleiben. Sch fah einen über ein Jahr alten Pincher- 
‘ Baftarb jene Operation zwölf Stunden überleben, wenn er 
gleich ſchon drei Stunden nad) derjelben in cinen fchlaffüch- 
tigen Zuftaud verfiet. 

Da 08 möglich war, daß die vordern und hiutern Rüf- 
kenmarksſtraͤnge an jenem bei Kaninchen beobachteten Erfolge 
nicht gleichen Antheil hatten, fo änderte ich die Wegnahme 
dahin ab, daß nach der Durchſchneidung des Nüdenmarks 
sberhalb des Lendentheils bloß die obern Stränge von diefem 
behutfam abgelöfet und weggenommen wurden. Gleich nach⸗ 
dem diejes bei einem Kaninchen an den hintern Lenden- 
marksſtraͤngen gefchehn war , legte es den Kopf auf die 
Seite, gab indeß bei Neigung der nichtgelähmten Theile noch 
Zeichen von Empfindung: Fünf und eine halbe Minute nach 
jener Wegnahme traten aber heftige Zucungen der vordern 
Gliedmaßen und gleich darauf der Tod ein. Die Sectiou 
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zeigte die vordern Stränge noch ganz, die hintern vollſtaͤndig 
fehlend. | | Ä | 

Um zu fehen, cb die Weg iahme des Lendenmarfs etwa 
in gleicher Art “an dem Tode der Thiere Antheil babe, wie 
nadı Mayer (Zeitfchrift far die Phyfiologie von Tiedemann 
und Treviranus, Bd. 2, Heft 1, ©. 625 die Blutgerins 
nung nach Durchfchneidung der umfchweifenden Nerven, unters 
fuchte ich augenblidlih, nachdem die Thiere aufgehört hatten 
zu athmen, bei den einen die großen Venen, bei andern bie 
Arterien ded Bauched , wie auch die Herzhöhlen. Nirgende 
fanden ſich Gerinnfel, das Blut war flüffig, das in den Artes 
rien hellroth, die linke Seite ded Herzens blutleer , die rechte 
mit Blut gefüllt. Weder in den Lungen nod in dem Gehirn 
zeigte fi) etwas Regelwidriges. 

Was nun bei folder Wegnahme des Lendenmarfs von den 
durch daffelbe beherrfchten Nerven und den von diefen verforgs 
ten Theilen aus die nächfte Urfache des Todes wird, ift ſchwerlich 
etwas Anderes, jafann wohl faum etwas Anderes feyn, als die 
Hemmung der Blutbewegung. Stoden des Athmens iſt es nicht, 
weil die Arterien noch hellrothes Blut haben ; allenfalls koͤnn⸗ 
te es eine noch unbefannte, nicht auf Gerinnung beruhende 

" Entmifchung des Bluts ſeyn. Zwei Verhältniffe vermögen jes 
ne das Reben bedrohende Einwirkung zu mindern: einerfeits 
ein geringeres Blut» und Athmungsbedürfniß, wie ed beim 
Fetus, bei Neugeborenen , bei Thieren mit erfchüttertem oder 
fehlendem Gehirn Statt findet; anderfeits eine folhe Kraft 
des Herzens und der deffen Energie bedingenden andermweis 
tigen Thätigfeiten, welche dem Blutumtriebe auf eine Zeitlang 
einen Theil desjenigen zu erfegen vermag, was ihm durch die 
MWegnahme des Lendenmarfs verloren geht. Die BVerfchieden- 
heit des Maßes diefer Kraft bei verfchiedenen Thierarten, 
ja vielleicht felbft bei den Sndividuen derfelben Art, muß nun 
in die Refultate folcher yartieller Ruͤckenmarkswegnahmen 


n 
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beträchtliche Abweichungen bringen, was auch Te Gal- 
Lois, wie er klagend erzählt, bei feinen Unterfuchungen ers 
fahren hat. 


So weit von der erften Reihe diefer dag Rückenmark bes. 
treffenden Bemerfungen und Verfuche, die fchon von felbft 
zu ihrer Fortfegung drängen. Sch kann nicht umhin, hier 
noch des gefchicften Beiftands dankbar zu gedenfen, den mein Afs 
fiitent, Hr. Dr. Redemann, mir bei den Erperimenten -ges 
Keiftet hat. Der Fortfegung diefer Unterfuchungen bleibt nun 
vorbehalten, ſowohl Mehreres, was im Vorigen nur angefan- 
gen, weiter fortzuführen, als auch auf die dort nody wenig 
oder gar nicht berührte, obſchon fo wichtige Frage näher 
einzugehen, was das Ruͤckenmark unabhängig vom Gehirn in 
pſychiſcher und fomatifcher Beziehung fey, wo dann auch die 
neue Lehre, welche vor Kurzem Marfhbal Hall von ver 
reflex function jenes Organed, vielleicht nicht hinreichend bes 
gründet, aufgeftellt hat, fowohl nad) den für ſie angeführten 
Thatfachen als nad) den aus diefen gezogenen Folgerungen 
zu erwägen feyn wird. , 


Ueber das Blut im Diabetes mellitus. 





Es iſt eine für die Phyſiologie und Pathologie Hödhft 
wichtige Entdeckung der nenern Zeit, daß, wenn aus Krank 
heit der Sectetionsorgane oder wegen gänzlichem durch die 
Kunft hervorgebrachtem Mangel derfelben irgend eine Abſon⸗ 
derung des Körpers unterdruͤckt oder Eranfhafter Weife nur 
die Ausfcheldung eines oder mehrerer ihrer Beftahdtheile aufs 
gehoben ift, diejenigen Stoffe, welche bie Eigenthuͤmlichkeit 
der unterdruͤckten Abfonderung ausmachen, oder die einzelnen, 
welche in derfelben fehlen, auch dann im Binte anfgelöft ge 
fanden werden, wenn fie normaler Weiſe nicht darin enthal⸗ 
ten find, und falld fie zu deffen normalen Beſtandtheilen ge 
hören, fi in vermehrter Menge aus demfelben gewinnen 
laffen. Prevoft und Dumas (Journal de Pharm,, Avril, 
1822, p. 207) fanden den Harnftoff und die milchſauren Sals 
ze des Urins im Blute der Hunde, denen die Nieren ausge: 
fchnitten waren. Segalas undBaugquelin (Journal de 
Physiol. par Magendie, T. IL, p. 354) beftätigten dieſe 
Entdefung — Es ift Schade, daß diefe Verfuche jet noch 
fo einzeln daſtehn, indem fie noch mit feinem andern abjons 
dernden Organ wiederholt worden find. Die zuerft genannten 
Phyfiologen, jo wie Tiedemann und Gmelin (die Vers 
dauung nad) Berfuchen, Bd. II, ©. 48) haben zwar nach Uns 
terbindung des Ausleerungsgangs der Leber den Gallenftoff 
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im Blute wiedergefimden, allein das Nefultat diefer Beobadh- 
tung ift dem der erften nicht zur Seite zu ftellen, denn die Galle‘ 
war im Blute höchft wahrfcheinlicher Weife nur deshalb vors 
handen, weil fie durch die Lymphgefäße, wie Tiedemann ges 
zeigt hat, aufgenommen und jo dem Blute beigemifcht wird. 
Dieß ließe fich auch einwenden, wenn man die Beobachtung 
über den Gallengehalt im Blute der Sfterifchen zur Beftätis 
gung jenes Geſetzes anführen wollte 9. Der Gelbfucht Tiegt 
meift eine gehinderte Ausleerung und nicht eine ftodende Ab⸗ 
fonderung zum Grunde, und mo ed nicht erwiefen werden 
kann, daß diefe allein es ift, die den Icterus hervorbringt, 
Täßt fi die Auffindung der Galle im Blute der an biefer 
Krankheit Leidenden nicht an das Refultat, welches die Aus— 
fehneidung der Nieren lieferte, anreihen- Nur diejenigen Fäls 
le von Scterus könnten vieleicht hierher paſſen, wo die Leber 
wie die Section nachwies, fo entartet war, daß fie feine 
- Galle mehr abzufondern vermochte, alfo in dieſer Beziehung 
fo gut ald gar nicht vorhanden angefehen werben durfte *). 





*) Saffaigme wies den Färbeftoff in der Galle nad, und Col: 
fard de Martigny will felbft das Gallenharz gefunden ha— 
ben. Bekannt ift auh, daß Tiedemann und Gmelin im 
Blute eines jungen icteriihen Mannes die Galle auffanden. 

“) Sch fand z. B- einmal bei der Gection eines im höchſten Grade 
Jeteriſchen, defien Leber rechts die regio hypochondriaca, lum- 
balis und iliaca, mie aud dad ganze linfe Hypochondrium 
ausfüllte und die dabei in eine braune, aus Pleinern und grö« 
fern Fugelförmigen Geſchwülſten beftehende Maffe entartet war, 
welde nirgends vie entferntefte Aehnlichfeit mit dem normalen 
Seberparenhym zeigte , die Gallenblafe ohne Verſchließung der 
Gallengänge um dad Dreifadhe vergrößert und von einer ſchlei— 

migen, fäculent riechenden , ganz wenig gelb gefärbten Flüſſig— 
keit ausgedehnt, in der die chemiſche Unterfuchung u. die 
Beitandtheile der Galle entdedte. 
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Hier fonnte man nun den Schluß ziehen, daß, da ber Fürs 
beftoff der Galle, welcher ſich unter der Oberhaut und in 
andern Theilen des Körpers ablagert, wohl fchwerlih von 
diefen Geweben gebildet, fondern nur ausgefchieden iſt, und 
da nicht durch Aufjaugung der von der Leber bereiteten Gals 
le das Blut diefen Beitandtheil erhalten fann, nothwendiger 
Weiſe die Bildung deffelben auf einem andern Wege zu er- 
klaͤren ſey. — Eine andere vielleicht hierher gehörige die Se— 
cretion der. Leber betreffende Thatfache ift der Reichthum des 
Bluts an Fett bei Leberentzündung und andern Leberfranfheis 
ten (Marcet, Trail). Es wäre nämlich nicht unwars 
fcheinlich, daß die geftörte Abfonderung der faft ganz ftidftoff- 
armen Galle und befonders des dem gewöhnlichen Fette ches 
mifh nah verwandten Gallenfettes mit dem reichlichen Vor⸗ 
fommen des azotfreien Stoffes im Blute in Verbindung ftäns 
de. — Es gibt ein anderes Abfonderungsorgan, das man bei 
Menfchen und Thieren auf beiden Seiten des Körpers häufig 
ſchon entfernt hat, deffen Secretum aber im Blute wohl fchwers 
lich der geringen Menge halber wiedergefunden werben kann, 
follten auch der eigenthümliche Schleim und der dem Faferftoff 
ſich annähernde Ertractivftoff des Samens, wenn fie in größerer 
Menge dem Blute beigemifcht wären, fich durch Reagentien im 
Blute erkennen laffen, was jedoch fehr zweifelhaft fcheint ). — 








*) Man fagt , daß der halitus sanguinis bei den Caftraten nicht 
den eigentbümlihen Geruh habe, den er im entwidelten 
Grade im Mannesalter zeige ; allein ohne die Wahrheit diejer 
Behauptung in Abrede zu ftellen , würde diefe Thatſache nichts 
gegen den oben aufgeftellten Saß beweijen , weil nur in der 
erften Zeit nah) der Erftirpation einer Drüje das Blut den 
Serretiondftoff enthalten kann. Wahrſcheinlich verfchwindet die— 


fer, wenn der Organismus dad geitärte Gleichgewicht wieder: 
erlangt. 
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Wegen der immer noch wenig aufgeflärten Lehre vom Athmen 
ift nur fraglicher Weife die Veränderung ded Blutes (Ans 
fammlung von Kohlenfäure?) nad) gehindertem Athmen am 
die obigen Thatfachen anzureihen. — Daß nad Unterbrüf- 
fung wäfferiger Abfonderungen das Blut leichter wird iſt 
weniger dem Zweifel unterworfen. — Als ein ferneres Beifpiel, 
wie ein Stoff im Blut zuräcdgehalten wird, ift die Wafferfucht 
mit gerinnbarem Urin anzuführen,, bei. ber der Harnftoff im 
Urin fehlt und im Blute von Boſtock (ſ. Bright, Reports 
of medical cases, London, ‘1827, p. 84) angetroffen ift. 
Daffelbe findet in einzelnen Fällen auch in der Cholera Statt 
Der Harnftoff fehlt gänzlich oder doch größtentheild im Urin, 
wie mehrere Chemifer, 3. B. Hermann (Poggendorff’s 
Annal.,, B. XXI, ©. 177), Dulf (die Cholera von Sachſe, 
©. 354) und Mulder (ſ. Horn's, Naffe’s und Wag— 
ner’s Archiv, 1833, B. UI, ©. 808) beobachteten und ift in 
feiner der übrigen Ausleerungen vorhanden. Er findet ſich 
dafür im Blute. Zwar entdecdten ihn Hermann, Wittftod 
Doggendorff’s Annalen, Bd. XXIV, ©. 517) und Mul⸗ 
der dort nicht, erfterer nicht einmal nad einer Ddreitägigen 
Anurie (a. a. D. ©. 169), aber O'Shaughneſſy (Re- 
port on the chemical pathology of the malignant Cholera, 
London, 1852; f. auch Salzburger med. chir. Zeitung, 1833, 
Bd. 1, ©. 293) will ihn zu 1,4 auf 1000 Theile Serum 
in einem Fall von fehr intenfiver Cholera gefunden haben. 
In einem zweiten fuchte er ihn umfonft. Diefer Fall war 
ebenfo wie der von Mulder und Wittftock feiner von beit 
heftigften *). 
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*) Die von Prevoft und Dumas gemachte Entdedfung des 
Harnftoffes im Blute nach Ausfchneidung der Nieren wird als 
ein Beweis angefehn , daß die Abjonderungsorgane nur das 
Geſchäft haben, die ſchon im Blute vorhandenen anderswo ge: 
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Der gehinderten Function der Secretiousorgane ift derje⸗ 
nige Zuſtand entgegengeſetzt, wo im Uebermaaß einzelne oder 


—— 


bildeten eigenthümlichen Secretionsſtoffe auszuſcheiden, und 
nicht dazu daſind, dieſe zugleich auch aus dem Blute zu bilden. 
Es liege ſich indeffen noch zur Ehre, jener Organe behaupten, 
daß nur krankhafter Meife in den genannten Fallen an einer 
andern Stelle ded Körperd die Bildung des Abjonderungsftof: 
fes des erfrankten oder fehlenden Organs vor fid gehe, oder 
daß nur dann, wenn in dem Blute ein gewifler Grad von Zer: 
feßung eingetreten fey, der durch die Krankheit der feſten Theile 
erzeugt feyn Fann, aus den Beftandtbeilen defjelten fi der 
Harnftoff entwidele. Da es gelingt, aus dem Blute außer: 
balb des Körpers eine Flüffigkeit mit ganz urinöfem Geruch 
zu bilden (f. die Verfuhe von Zimmermann und König in 
des erftern Diss. inang. de secretionum fluidis et arte paran- 
dis, Bopnae, 1824), fo könnte man es für nicht unwahrfcheinlid) 
halten, daß man den Harnftoff werde einmal auf dieje Weife 
darftellen fünnen und auf diefe Vermuthung bin der Anficht, 
daß der Harnftoff im Blute felbft fi bilde, um fo mehr Glaus 
ben zu ſchenken geneigt ſeyn. Es ift jedoch in Betreff der er: 
wähnten gewiß fehr intereffanten Beobachtung zu bemerken, 
daß der urinöfe Geruch, der fi haufig bei der Zerſetzung al: 
kaliſcher Hlüfügfeiten des menſchlichen Körpers einftellt, nichts 
beweijen kann, weil es überhaupt nod zweifelhaft ift, ob der 
frecififhe Geruch des Urins von dem Harnftoffe herfomme. — 
Wenn O'Shaugneſſy's Entdedung des Harnfloffs im Blute 
eines Cholarafranfen auf feiner Taufhung beruht, fo muß 
man, weil eine vifäre Thätigfeit eines Organs, zumal des Ca: 
pillargefäßſyſtems mit dem afphyftifhen Zuftande ſich nicht reis 
men läßt, annehmen , daß der Harnftoff im Blute fih anjam: 
melt, weil er nicht ausgefchieden wird, nadıdem er fih aus denr 
Blute gebildet bat. Gedenft man aber der vergeblichen Bemü— 
hungen Hermann’s, nah dreitägigem Stoden der Urinab: 
fonderung ;, den Harnftoff imBlute oder in einer Ausleerung 
zu finden, fo wie der Angabe Wittſtock's, fo zerfällt diefe 
Annahme wieder, und man wird der Meinung beizupflichten 
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alle der Abſonderung angehörende oder dieſer fremdartige, 
im Blute aber normaler Weiſe vorhandene, Stoffe ausgeſchie⸗ 
den werden. Hier muß, fo kann man nicht ohne Grund fols 
gern, das Blut ſich auch auf die gerade entgegengefeßte Weiſe 
verhalten, ‚und ed wird ein Mangel der ausgeleerten Stoffe 
ſich hier nachweifen laſſen. Das Leiden des Blutes- ift in 
diefem Falle ein fefundäres, und die nächfte Urfache der 
Krankheit, die als eine Blutverderbniß fich gewöhnlich zu ers 
fennen gibt, in dem Gecretionsorgane zu ſuchen. — Wo 
umgefehrt aus dem Leiden des Blutes ein Secretiondfehler | 
entfteht, da muß, fo will e8 mir fcheinen, das Blut fich anderg . 
verhalten, und gerade von den Stoffen, welche die Abfonderung 
in zu reichlichen Maaße und auf BUMOEME TSCE befigt, Beer | 
füllt ſeyn. 

Eine kurze Vergleichung der Beſtandtheile der abgeſonder⸗ 
ten Flüffigkeit und des Blutes in den genannten Secretions⸗ 
fehlern fol nun zeigen, inwiefern diefe Annahme ſich rechts 
fertigen läßt. Zu bedauern ift nur, daß fo wenige Thatſa⸗ 
chen bier zur Benutzung vorliegen; in manchen Krankheiten ift 


genöthigt, daß im Blute eben fo wenig wie in den Nieren der 
Harnftoff entftehe, fondern daß einer anderh Provinz des Haars 
gefäßſyſtems, vielleicht dem derjenigen Theile, wo außer den zur 
Ernährung nöthigen Stoffen bei Ummwandlung des arteriellen 
Blutd Peine. anderweitige Ausfcheidung vor ſich geht, die Ber 
reitung deffelben obliege. In dem Falle, daß in der Cholera 
der Harnftoff im Blute zuweilen gefunden wird, müßten die 
Nieren eher aufgehört haben denfelben auszufcheiden, als je 
ned Parenhym ihn zu bereiten. Dieß wäre übrigens unge: 
wöhnlih , da die Nieren das Geſchäft haben, die normale 
Blutmifhung zu erhalten, das fie auch in denjenigen Krank: 
beiten erfüllen, bei welchen fie eben jo geſund wie bei Ber 
Eholera gefunden werden. 
19 
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nämlich die Analyfe der einen ober ber andern Flüffigfeit 
mangelhaft, in andern fehlt die der einen oder gar beider. 
Es ift nun wohl gar feinem Zweifel unterworfen,. daß 
in der bei |weitem größern Anzahl von Krankheiten ein ents 
gegengefegtes quantitatived Verhältniß der einzelnen Beftand- 
theile des Bluts und der Secreta bei der Bergleichung fi ers 
gibt. — Das erfte- Beifpiel fey diejenige Krankheit, mit der 
die Chemie der letzten Sahre fich eifrig befchäftiget hat. Wir 
haben über das Blut in der Cholera mehrere mit Genauig- 
keit angeftellte Analyfen erhalten. Diefe ergeben erſtens eine 
beträchtliche Abnahme des Waſſers, wo. ftarfe Ausleerungen 
Statt gefunden haben. Mit dem Nefultate der Analyje von 
D’Shaughneffy. Ca. a. D.) ift das der gleichzeitigen von 
2ecanu (Transactions medicales, 1852, III, Tom. XI, p. 295) 
hierin. übereinftimmend. Letzterer fand ald Mittelzahl von drei 
Fällen (660,0; 749,0; 480,0) 630,0 Theile Waffer in 
1000 Theilen Blut, während das Normal meinen Mefungen 
gemäß 795,0. if. Wittftod Ca. a. D.) erhielt 735,0 Waſſer. 
Abweichend ift von diefen Angaben eine von Mulder (aa. O. 
©. 807) mitgetheilte. Bei einem frifchen Cholerafranfen mit ans 
haltenden Ausleerungen, aber Fräftigem vollem Puls betrug der 
Waſſergehalt des Blutes 822,95. Es ift demnach, falls Fein 
Irrthum beim Austrocknen vorgefallen, der erethifchen Form der 
Cholera die Verminderung diefes Beftandtheils weniger eigen⸗ 
thuͤmlich als der torpiden. — Auch im Serum ift das Waffer 
in geringerer Menge vorhanden. D’Shaughneffy fand 
einmal 866,80 und ein anderes Mal nicht mehr als 354,0. 
Nah Wittftod Ca. a. D. S. 511 u.519) beträgt dad Wafr 
fer 835,0 bis 872,5 Cim Durchfchnitte aus vier Fällen 851,8), 
nad Mulder 830. Das Normal ift nach meiner Bered)- 
nung 905,0. — Dafür ift nun als zweite Abweichung der Ges 
haft an Eiweiß defto größer. Aus dem geringen Wafferges 
halte des Serums fonnte man dieß fchon fchließen, da Eiweiß 


der Hayptbeftandtheik des Blutwaſſers if. O’Shaughnef 
ſy fand. die Menge auf 124,0 bis 133, 0 geftiegen, ftatt daß fie 
gegen 78, 0 in der Gefundheit ift, wo. fie meiner Berechnung 
nach höchftens 94,0. beträgt. Nach Mulder’s Analyfe 
flieg. diefer Beftandtheil in der Cholera auf 164, 0. Andrem’s 
(London a. Edinburgh philos, mag., 1852, Oct., p. 291) hatt 
die größere Menge des. Eiweißes im Serum für den einzigen 
Unterſchied des Bluts in der Cholera vom gefunden. Den Salz⸗ 
gehalt des Blutwaſſers fand er vom Normal nicht abweichend, 
obgleich O'Shaughneſſy die Menge der Salze Cbefonderg 
die der falzfauren) beträchtlich (bis auf 5, 60 und 3, 37) vers 
mindert fand, während doc) im gefunden Blut ihre Menge fich 
bis auf 9, 43 beläuft. Nicht viel höher ift der Gchalt an Sala 
zen bei Mufder. Im ganzen Blut fand er 5, 08, im Blut; 
wafler 5, 20, wahrfcheinlid ohne Trennung des Osmazoms. 
Dieß und die Salze betragen aber nach meiner Berechnung 
im gefunden Blut 10—15,0, ald Mittel 13,0. Audy beftäs 
tigte Rayer (Archives gendrales de med., Aoüt, 1832) die 
geringe Menge der Salze im Blute der Cholerafranfen. — 
Da die Ausfeerungen in der Cholera diejenigen Stoffe 
halten, welche dem Blute mangeln, bedarf wohl feiner * 
einanderfegung. Die ſalzigen waͤſſerigen Ausleerungen, ü der 
Cholera enthalten viel weniger fluͤſſi iges und niedergeſciagenes 
Eiweiß als das normale Serum; daher denn im ‚Verhältniß 
zum Waſſer das Eiweiß. im Sholerablut das Ueber wicht hat. 
Anders verhält ed ſich da, wo die Auslcerung wie in der 
galligten Diarrhvoe dem Blut mehr Eiweiß 7 ntzichen. DO’ 
Shaughneffy hat (a. a D.) eine Anabfe des Bluts im 
diefer Krankheit geliefert. Der Gehalt 4 Eiweiß iſt nebſt 
dem der Salze vermindert, dafuͤr aber die enge des Waſſers 
und des Fleiſchextracts groͤßer. 

Eine andere mit Secretiongfehler Verbundene Krankheit, | 
über deren Blut wir etwas Naͤhers willen, iſt bie Waſſer⸗ 
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fucht mit mehr oder minder ftarf eiweißhaltigem (der Menge 
nad) vermindertem) Urin, bei welcher eine eigenthuͤmliche Ents 
artung der Nieren nad) dem Tode gefunden wird. Hier ift 
das Blut wie in der galligten Diarrhoe reiher an Waffer, 
aber ärmer an Eiweiß. Boftod (a. a. O. p.83 und 84) be- 
zeugt erftered, Babington (Med, chir. Transactions, Vol. 
XVI, p. 315) leßtereds. Tauſend Theile Blut geben nur 16,1 
Eiweiß, was ganz außerordentlich wenig ift, fo daß man faft 
eine Täuſchung fürchten follte. Nach Denis find naͤmlich 56,0 
Eiweiß, nach Lecanu 68, 6 in gefundem Blute. — Die große 
Leichtigfeit ded Blutwaſſers deutet gleichfalls auf geringen Ges 
halt. an Eiweiß. Boftod Ca. a. O. p. 85) fand das fpeci- 
fiche Gewicht unter 1013,0, Babington 1020-1023; nach 
Ghriftifon (Edinburgh Journal, 1829, Nr. IV, Vol, 32) 
fteigt daffelbe hoͤchſtens bis 1024, 8, bleibt alfo ftetd unter dem 
Minimum des Normals (1025, 0), und ift defto geringer, je 
mehr Eiweiß der Urin enthält. Das Blutwaffer gab demfel- 
ben Ehemifer 919, 0 Waffer, alfo etwas mehr als die Norm, 

Ueber die Befchaffenheit des Blutes in der Wafferfucht 
am andern Urfachen ift und wenig befannt. Nach Hales 
(Stitik des Geblüts; a. d. E. Magdeburg 1748, ©. 103) ift 
das ut wäfferig. Dieß ift vielfältig auc) neuerdings behaups 
tet woren, jedoch ohne nähere Angabe. Tadrah (An In- 
quiry inte the nature and properties of the blood; London 
1819, P. 118) muß ſich wohl geirrt haben, als er in ber 
Waſſerſucht ig unerhört hohe fpecififche Gewicht des Bluts 
von 1082 fand. Mit erfterer Angabe ſtimmt auch die Leichs 
tigfeit des Blutes bei einer aus Herzerweiterung Warfferfich- 
tigen überein, deym Blut Babington ca. a. D. p. 313— 
315) unterfuchte. Das fpecififhe Gewicht des Blutwaffers 
war unerhört leicht 1015,0 (213 das ded Serums des zwei⸗ 
ten Aderlaſſes eilf Tage nachher 1023,0. Nur 12,0 feſte 
Theile (2) befanden fih in 1000 Theilen Serum vom erſten 
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Aderlaß. Auch in dem bes zweiten war bie Quantität bed 
Eiweißes noch Außerft gering (35, 1), die des Faferftoffs das 
gegen etwas erhöht (3,19). Hieraus fcheint alfo zu folgen, 
daß die Wafferfucht zu denjenigen Krankheiten gehört, in des 
nen das Blut und nicht dad Seeretionsorgan die nächfte Urs 
fache der Krankheit bildet. — Drieffen (de Vries Diss, de 
acido phosphor., Gron, 1807, p. 50, Not. 7.) analyfirte die 
Faferhaut des Bluts am Rheumatismus Erfrankter. Diefelbe 
enthielt viel effigfaures Coder vielleicht, da damals der Unter- 
fchied noch nicht befannt war, milchſaures) Natrum, welches 
übrigens, wie man jeßt weiß, in geringer Menge ein normaler 
Beftandtheil des Blutes if. Daß der Schweiß viel Effigfäus 
re (Milchſaͤure) enthält, ift dvurd; Thenard und neuerdings 
durh Anfelmino befannte Wenn jene am entzündlichen 
Rheumatismus leidenden Kranfen wie gewöhnlich ftarfe Schwei⸗ 
Be gehabt haben, fo würde auch dieß ein Fall feyn, welcher 
der zweiten Reihe angehörte. 

Nun bleibt unter den Seeretiongfehlern in Betreff des Vers 
hältniffes der Beftandtheile des Secretums zu denen des Blus 
noch derjenige zu betrachten übrig, bei welchem eine Abfoxdes 
rung eines im Blute während der Gefundheis nicht vorhandenen 
Stoffes Statt findet. Hierher gehört der Diabetes. ıellitus, 
Es gibt zwar noch andere Franfhafte Abfonderungen; in bes 
nen dem Blute fremdartige Beftandtheile gefundet werben; 
allein da die Analyfe des Bluts fehlt, fo find wir hier bloß 
auf diefe Krankheit befchränft. Bei ihr ift dus Vorkommen 
des Zuders nicht die einzige Abweichung, die der Urin zeigt. 
Es wäre Unrecht, die Menge des Waſſers, den Mangel des 
Harnftoffes und der Harnfäure und ben Reihthum an Sal 
zen zu überfehen. 

Die Abnahme desHarnfoffs im zuckerhaltigen Urin wird 
zwar von Boſt ock (Memoires of tbe medical society of Lon- 
don, Vol, VI, p.257; überjegt in Gehlen's Journal fuͤr Che— 
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inie u. Phyſik, B. II, S. 202) gelaͤugnet, allein von den uͤbri⸗ 
gen Chemikern iſt der gaͤnzliche Mangel oder wenigſtens eine 
betraͤchtliche Verminderung einſtimmig anerkannt. Rollo. m 
Cruikſhank (Rollo on diabetes, p. 429; ſ. Horkel's 
Archiv, Heft 1, S. 190 u. f.) erwaͤhnen — nicht als 
Beſtandtheil des diabetiſchen Urins, Nicolas und Gue 
devilfe CAnnales de Chimie, T, XLIX, p. 62; f. N. allgem. 
Journal d. Chemie, Bd. I, ©. 354) fehen fogar die Abwe—⸗ 
ſenheit des Harnftoffs für charafteriftifch beim Diabetes an; 
auch E. & Cadet (ebendaſelbſt, S. 359) vermißte den Harn: 
ſtoff; Dupuytren und Thenard (annales de Chimie, 
No. 175, Juillet, 18063 T. LIX, p. 41—57; überfegt in 
Gehlen’s Sournal für Chemie und Phyſik, B. II,.S. 214) 
fanden feinen fticfitoffhaltigen Beftandtheil , folglich Feinen 
Harnſtoff; ebenfowenig Sorg Meues allg. Journ. d. Che 
nie, Bd. VI, ©. 19) und Dulk GHufeland's Journ. Bd. 

65. ©. 66). Nah Prout (An Inquiry into the natüre 
änd treatment of the diabetes, II ed,, London, 1823, p. 61) 
fehft der Harnſtoff nicht immer gamlich ‚ift aber jedesmal 
werigftend in geringer Menge vorhanden *); Meißner 
(Schweigger’s Journal, B. 26. ©. 79) führt den Harn 
ſtoff in feiner Analyſe mit Als Beſtandtheil auf. Die Men: 
ge deffelien betrug nebſt der der Milchfäure, des milchſauren 
Kalkes unt der extractartigen Materie 3, 30, einmal 6,50 auf 
1000. Der Harnftöff für ſich macht aber nach der Analyfe 
von Berzeling (Lehrbuch der Thier⸗Chemie; a, d. Schweb. 

von We hler, 1831, ©. 369) in dem gefunden Urin fchon 
30,1 aus. Auch nah’ Barruel (f. Diction. de med. et 
de chir, pratiques T, VI, p. 249) ift etwas, aber nicht viel 





*) Der eingetrod'nete Nüdftand des Urins gab ihm in einem Falle 
(Med. ch. Trausact. Vel. IX. p. 474) flatt 35—40 p. c. Stid: 
Rof nur 6,5. 
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Harnſtoff gewoͤhnlich im diabetiſchen Harn. Huͤnefeld 
CGKliniſche Mittheilungen von Berndt; Greifswalde 1834. IL.) 
fand einmal (S. 130) feinen Harnftoff, in einem zweiten Falle 
(S. 101) fehr wenig, in einem dritten aber 20 bis 30 auf 
1000 Theile Urin (S. 169). — Die Sale, welche nad 
Boftod (a. a. D. ©, 18) in dem normalen Verhäfmmiffe 
zu einander ftehen , find nach deffen Berechnung zwar in 
dem diabetifchen Urin um Y/z vermindert, aber da die Maffe- 
des Harnd die des gefunden um das Sechsfache übertrifft, fo 
geht feiner Meinung nach im Ganzen eine noch einmal ſo 
große Menge Salze als bei einem gefunden Menfchen durch 
den Urin fort. Darin, daß die phosphorfauren Salze vers 
haͤltnißmaͤßig in geringerer Menge als die falzfauren vor; 
handen find, flimmen die Unterfuchungen von Nicolas und 
Guedeville Ca. a. D. ©.348 u. 349), Cadet (a. a.D.), 
Thenard (a. a. O. ©. 219), Sorg (aa. D. ©. 19) 
und Häünefeld ca. a. D. ©. 101) überein. Daß der dias 
betifche Urin weit mehr Salze aus Natron und Ammoninw 
enthält als aus Kali und Kalt, wie Dulf ca: a. D.) ter 
merkt, iſt dem normalen Verhältniß gemäß. Prout (a. a. O.) 
fpricht von einem Mangel der Salze. Da in feiner Analyſe, 
wie in allen übrigen mit Ausnahme der von Thénord die 
quantitative Angabe fehlt, fo laͤßt fich nicht berechnen, ob nicht 
am Ende die Gefammtmenge der Salze im Urin während 
24 ©t. doch noch größer ift, ald die im gefunden. — Dulf 
{a. a. D.) fand ein fehr großes Gewicht (45,4) für Salze, 
Milchfäure und Ertractivftoffe, welches das Normal, wieBe re 
zeliuß bdaffelbe Ca. a. O. ©. 369) beitimmte, um 9,52 
übertrifft. Auf die Menge der Salze läßt ſich indeß aus dies 
fer Angabe feinen Schluß machen. Hinefeld Ca. a. O.) 
gibt zwar an, daß der Urin eines Diabetifchen wenig Salze 
enthalten habe; allein da nur die phosphorfauren in ihrer 
Menge vermindert waren und die falzfauren im richtigen 


Verhaͤltniß zum Waffergehalt des Urins fanden, fo: fanıt die 
Abnahme nicht fo fehr groß geweſen ſeyn. — Daß alfo in 
der Regel durd; den Urin binnen 24 St. beim Diabetes mehr 
Salze ausgeleert werden, ald im gefunden Zuftand, Tiegt wohl 
außer allem Zweifel. — Der gefunde Harn enthält zwar 
Schleim , Fleifchertract und Ertractivftoff , aber fein Eiweiß. 
Ob der diabetifche Harn darin vom gefunden abweiche, daß 
er Eiweiß enthalte, darüber lauten die Stimmen der Chemi—⸗ 
fer und Phofiologen fehr verſchieden. Dupuptren und 
Thenard Ca. a. D.), fo wie Meißner (a. a. D.) fans 
den fein Eiweiß; Prout Ca. a. O.) nur ein unvollfommnes, 
von ihm Chylus » Eiweiß genanntes; wohl aber Nicolas 
und Guedeville (Ca. aD. © 347), und & % Ex 
det Ca. a. O.) fogar in fehr beträchtlicher Menge; ebenfo 
Sorg Ca, a. D. ©. 19—20) in zwei Fällen in großer Mens 
ge und auch Senft in einer Analyfe cHufeland’s Journ. 
a. a. O. ©. 1). Wahrfiheinlich ftüst fi) auf die Angabe von 
Sorg die allgemein ausgefprochene Behauptung Gehlen’s 
EN, allgem. Journal f. Chemie, B. 1. ©. 356), daß der dia- 
beifche Harn viel Eiweiß enthalte. Wie ed . komme, daß 
folge Berfchiedenheit der Angaben eriftirt, darüber geben 
und Roſe's Cebendafelbit, B. VI, ©. 21) und Thenard’s 
(a. a. D. S. 219) Beobachtungen Auffchluß. Erfterer fand, 
daß der ten meiften Zucker enthaltende Urin ohne Eiweißſtoff 
ift, daß dieſer in dem Maaße vorwaltend fich zeigt, je wenis 
ger Zuder im Urin enthalten- ift und daß endlich im einigen 
Fällen von Harnruhr bloß Eiweiß und Fein Zuder von den 
Nieren ausgefihieden wird; Ießterer fah, wie mit der Beſſe⸗ 
rung des Kranken der Harn reicher an Eiweiß warb *). 


*) Dian follte alfo, um au fehen, ob ein diabetiſcher Kranker ſich 
beifert, nicht blog das fpecifiihe Gewicht des Urins meſſen 


‚Aus dem Angeführten laͤßt fih der Schluß ziehen, daß Eis 
weiß und zwar in ziemlich großer Menge zugleich mit Zucker 
im Urin aufgelöft feyn kann, daß es aber fehlt, wo bie 
Krankheit ihre höchfte Stufe erreicht hat. — Was den Ge 
halt an Fett anbelangt, das nicht im normalen Urin, aber oft 
in Krankheiten und befonders in andern Arten der Harnruhr 
als der honigartigen vorkommt, fo findet fi in den Analy- 
fen nichts von demfelben angeführt. Boſtock Ca. a. D.) 
bemerkt, daß fehr wenig Fett im diabetifchen Urin enthalten 
fey; Dulf (a. a. D.) erwähnt ganz aucdricuich, daß er 
darin gar keins gefunden habe. 

Mit dem zuckerhaltigen Urin iſt nun, um einen Schluß 
auf die naͤchſte Urſache der Krankheit machen zu Fonnen, die 
chemifche Befchaffenheit des Bluts im Diabetes zu vergleis 
hen. Die Befchreibung diefer Flüffigfeit werde ich, wie ich 
durch die Ueberfchrift dieſes Auffages andeutete, etwas weis 
ter ausführen als zu der Vergleichung nöthig iſt. Nicht bloß 
die chemifchen Eigenfchaften, fondern auch die phyſikaliſchen 
und überhaupt alle, die wir vom Blute des Diabetes mellitus 
kennen, mögen bier Erwähnung finden. Sch habe felbft mehrs 
mals Gelegenheit gehabt, das Blut in diefer Krankheit zu uns 
terfüchen , und habe befonders -in einem Kranfheitsfalle der 
Beſchaffenheit deffelben ‚eine nähere Aufmerkfamkeit gewidmet. 
Das Blut wurde einem durch das mehrjährige Leiden ſchon 
beträchtlich abgemagerten Manne von 40 Jahren in der Res 
‚gel einen um den andern Tag in der Menge von 3 VIII—X 
entzogen, um, nachdem fruchtlos alle Mittel verfucht waren, auch 
das Watt’jche Verfahren in Anwendung zu. bringen. Dreis 
zehnmal hintereinander unterfuchte ic das Blut; dann wur: 


fondern auch die Menge des Gerinnſels wiegen, welches ſich beim 
Kochen des Urins bildet. 
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de für einige Zeit die Cur unterbrochen aus einer ſpäteren 
Reine von Aderläffen: habe ich nur einmal das Blut einer na 
heren Unterfuchung unterworfen. Mit meinen Angaben werde 
id die anderer Beobachter vergleichen. ' 

Das vendfe Blut des erften Aderlaffes hatte in jenen 
Falle eine ganz normale Farbe. Von der fechften bis eilften 
Blutentziehung an ward es heller. Beſonders hell war eini- 
gemal das. in ber’ zweiten Hälfte des Aderlaſſes entzogene. 
Als vor der zehnten Blutentziehung vier Tage lang und vor 
der bdreizehnten fünf Tage lang fein Blirt gelaffen worden war, 
zeigte ed wieber feine gewöhnliche dunfele Farbe. Auch in 
Watt's (Cases and observations of diabetes, consumption 
etc, Paisley, 1808) Fällen (Nr. 3 u. 4) war gleichfalls das 
Blut von dunfeler und zwar von fehr dunfeler Farbe. Rol⸗ 
lo's (Ueber die honigartige Harnruhr; a: d. E. von Jug— 
ler 1801, I Theil, ©. 36) Kranfer gab gleichfalls dunfeles 
Blut. Wie e8 Fam, daß Nicolas und Guedeville (a. 
a. O., ©. 353) daffelbe ziemlich Hochroth fanden, iſt nicht 
auszumitteln, da der Analyfe des Blutes Feine Krankheitsge⸗ 
fchichte beigefügt if. Elliotfon (the Lancet, March 18335 
f. Behrend's Journ. der ausl. Litt., 1833, Juni, ©. 237) 
gibt im Allgemeinen an, daß die äußere Erſcheinung des Bluts 
nicht abnorm fey. — Marfhall und Michaelis follen 
die Farbe ha und den Geruch mofchusartig ger 
funden haben. 

Das Blut des erften Aderlaffes gerann in dem von mir 
beobachteten Falle fehr Iangfam. Es bedurfte 6-7 Minuten 
mehr ald das normale Blut. Durch die Wiederholung der 
Blutentziehungen wurde die Gerinnung immer fchneller, bei der 
achten ward fie mehr als einmal fo fchnell als vorher, Dann 
nahm fie plöglich wieder an Schnelligfeit ab, blieb big zur 
zwölften Iangfamer als beim gefunden Blut. In der zwölfs 
ten trat fie ohne alle Außere Veranlaſſung fo raſch ein, wie 


= 
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ich dieß nur jemals bei Ohmmacht geſehen habe. Wahrſchein⸗ 
Ti hing dieſe Erſcheinung damit zuſammen, daß der Kranke 
den ganzen Tag ftarfen Schwindel gehabt hatte. Auch bes 
fand er fich An dem mächften Tage nicht fo wohl ald früher, 
nämlich matter und fchwindlicher. Sein Puls war Feiner 
geworden. Der nächfte, erſt fünf Tage fpäter augeſtellte 
Aderlaß zeigte ein etwas weniger, aber noch immer ſchnell 
gerinnendes Blut. Lefevre's (Journal de phys. par Ma- 
gendie, T.IV, p.565) Beobachtung der Geriitnung bei zwei 
Aderfäffen ftimmt mit der meinigen überein. Das Blut ded 
erſten gerann langſam, das des zweiten ſchneller. Daß in dem 
Falle von Rollo Ca. a. D.) die Abfcheidiing des Serums 
gar nicht oder’ hoͤchſt unvollkommen erfolgte, hat wohl in Aus 
Bern Umftänden, namentlich in der Winterfäkte feinen Grund 
gehabt. Ä 2 | 

Eine beim Blute der Diabetifchen fehr häufige, faſt ganz 
gewöhnliche Erfcheinung ift die Bildung einer becherförmigen, 
dien, wäfferigen Faferhaut. Sch fand fie mehrmals und in 
dem erwähnten Falle am ftärkiten auf dem zuletzt ausgeflofs 
fenen Blute bes erften und zweiten Aderlaffes; Tein einziges 
Mal fehlte fie gänzlich. Auf dem Blute der fünften und fies 
benten Benäfection war fle nur ſchwach, auf dem ver eilfter 
wieder fehr ftarf, die beiden legten Male am geringften. Die 
Faferhaut ift von den meiften Beobachtern gefunden worden, 
namentlich von Dobfon (Medical observations änd inquiries 
by a society of London, Vol. V, p.304) in einem Falle, von 
Rollo ca. a.D..©. 4 und 36) zweimal zu verſchiedenen Zeis 
ten bei einem uünd demfelben Kranken, vonZaylor mehrfach, 
von Home (Clinical experiments and histories; sec, edit., p. 
319) in einem Falle, von Watt: in allen drei Fällen, die 
er mit Aderläffen behandelte. Hier war fie zuerft ſchwach, ward 
fpäter aber immer dicker, fefter, becherförmiger und zufanmens 
gezogener. ‚Ferner iſt fie beobachtet vonBenableg (Practical 
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treatise on Diabetes, London, 1825, p. 167) im einem Falle, 
doch nur auf dem Blute des zweiten Aderlaffes, indem fie 
‚auf dem des erften und dritten fehlte, von Kennedy (Med. 
and phys. Transactions of Calcutta, IV, 1829, p. 79) gewoͤhn⸗ 
lich erſt mach dem zweiten Aderlaß, von Babington (a. a. O., 
p. 298) (feſt und weiß) in einem Falle, von Elliotſon Ca. 
a. O.) häufig aber nicht immer. 3. Davy (Medel’s Ars 
hiv, B. I, 1815, S. 136) erwähnt bei zwei Kranfen, von 
denen er einen viermal zu Ader ließ, der Faferhaut gar nicht, 
obgleich er in derfelben Tabelle, in der diefe Fälle fich aufge 
zeichnet befinden, bei ven Aderläffen anderer Kranfen die Ans 
wefenheit der Faferhaut bemerkt hat. — Aus allen diefen Beo> 
bachtungen geht der Schluß hervor, daß auf dem Blute der 
Diabetifchen mit wenigen Ausnahmen, wenn auch nicht gleich 
beim erften Aderlaß, fo doch bei den folgenden fich gewöhnlich 
eine bike Faferhaut bilde. 

Wenn Dobfon (a. a. DO. ©. 309 und Watt (im 
zweiten und dritten Fall) das Verhältniß des Serums zur Pla- 
centa als «normal angeben, und Sigwart (Reil’s und 
Autenrieth’s Arhiv, B. XI. ©. N) gleichfalls die Mens 
ge des Serums nicht vermehrt fand, fo kann id) ihnen nicht 
beiftimmen, und noch weniger denen, welche wie Rollo Ca. 
a. O. S. 4 und Berndt (Klin. Mitth. 8. 11.©. 172) eine 
verminderte Menge Serum beobachteten, fondern ich habe mit 
Nicolas und Guedeville ca. a. O., ©. 355) mehr Se; 
rum, ald das geſunde Blut Tiefert, gefunden. Schon bei dem 
Blute der erften Benäfection fiel mir dieß auf, noch mehr bei 
dem der letztern. Hier verhielt fi einmal das Blutwaffer 
zum Blutkuchen wie 609: 391 und in der zwölften Blutent- 
ziehung wie 626 :374. Normal ift das Gewicht von beiden 
faft gleich, das des Blutwaflers etwa *0/000 größer. Bon dem 
Blute des fechiten Aderlaffes bemerkte Watt Ca. a.D. 2:36) 
auch, daß es fehr reich an Blutwaffer gemefen fey. 
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Der Blutfuchen war in dem das erfte Mal entzogenen 
Blute ziemlich feft und in dem fpäter gelaffenen viel weicher. 
Befonders zeigte fich dieß nad) dem dritten Aderlaß. Nach 
dem folgenden nahm die Feftigkeit nicht unbeträchtlich wieder 
zu. Watt (in allen drei Fällen), 3. Davy (a. a. O., ©. 
137) Lefevre (Ca. a. O.) und Babington (a. a. DI bes 
merften gleichfall8 eine weiche Placenta, die nad Watt mit 
dem zweiten oder dritten Aderlaß felter wurde und aud) nach 
dem fechften (f. den zweiten und dritten Fall) noch feit blieb. 
Daffelbe fand auch der franzöfifche Beobachter * der zwei⸗ 
ten Blutentziehung. 

Von dem klaren citronengelben Blutwaſſer des erſten 
Aderlaſſes in meinem Falle war das ganz trübe des zweiten 
und noch mehr das milchige gelbliche des dritten ſehr verſchie⸗ 
den. Das der nachfolgenden war bald mehr, bald weniger 
trübe (ohne Zuſammenhang mit der Dicke der Speckhaut), 
das des letzten am wenigſten. Ein ſpaͤter angeſtellter Aderlaß 
gab ein nur ganz wenig getruͤbtes Blutwaſſer. Das Serum 
des arteriellen Bluts (vom vierten Aderlaß) war nur fehr wer 
nig trübe. Wie Käfemolfen befchreibt Dobfon (a. a.D.) das 
Serum feined Falles. Das von drei mit Thierkoft genährs 
ten Diabetifchen erhaltene fand Marcet (Schweiggers 
Sournal, B. XXII ©. 491) gleichfalls trübe. Rollo ca. a. 
D.) und Abernethy cf. ebenbaf. Th. II, ©. 5) fahen ebenfo 
in ihren Fällen ein trübes gelbliches Serum. Diefe Beobachs 
tung fand vielfache Beftätigung. Home (f. I. Davy a. a. 
9.) fah mehrmals das trübe Serum, J. Davy (Cebendafelbft) 
zweimal bei vier Mderläffen des einen Falles, aber nicht in 
dem Blute des erften und einzigen Aderlaffed des andern ; 
Lefenre erft nach der erften Blutentziehung; ebenfo Kennes 
dy; ferner fanden 8 Babington Cin einem Falle) und Ellis 
vtfon Chäufig aber nicht jedesmal). Watt erwähnt nur ein 
einziges Mal Ca. a. O. S. 34) der gelben Farbe und der 


trüben Befchaffenheit des Blutwaffere, E83. war- dieß im, Blute 
des fünften Aderlaſſes. Es ift alfo wahrfcheinlich, daß ex 
in den übrigen Fällen ein normales Serum angetroffen hat. 
Daß Nicolas und Guedeville Ca. a. D. ©. 359 ein 
blaßgelbes, wie eine Auflöfung von Gummi durchſichtiges Blut⸗ 
waffer fanden, welches dem Blute der erſten DBenaefection, nie 
fo eigenthümlich ift, ald wie ed dem der folgenden angehört, 
iſt alfo gewiß nichts Ungewöhnliches. Merfwürdig find Die 
beiden Schichten, die fie bei Anwendung einer gelinden Wärme. 
in Blutwaffer entftehen fahen. Die eine faulte ſchnell, war. 
gallertartig, die andere eimeißartig und trodnete ein. 

Das fpecififche Gewicht des Blutes fand ich. in mehren 
Fällen vermindert, ungefähr *-5/1000 unter. dem, Normal, alfo 
1049, 0 bis, 1050, 0; bei einem Kraufen, der zugleih am, 
Lungenfchwindfucht litt, nicht höher als 1048, 1. — Es war bei 
der Wiederholung des Aderlaffes auffallend, daß das Blut de, 
zweiten und dritten jchwerer war als das des erften. Sein 
Eigengewicht flieg erfi um 1,0, dann um 2,5; darauf fiel 
es wieder in den folgenden Aderläffen. Um 3,5 war dag 
bei der vierten Blutentziehung erhaltene arterielle Blut. Teichs 
ter ald das venöfe der dritten. Bis zu 1046,2 fanf das Ges 
wicht in der cifften Blutentziehung ,„ hörte aber mit 1048, 3 
in dex legten auf. Mehrere Monate fpäter zeigte das Blut 
wieder gerade diefelbe Schwere. — Das etwas niedrige Eiz 
gengewicht des Serums 1025,3 hob fi) durch die Blutent⸗ 
ziehung bis zu 1029, 8 in der fechiten, fiel darauf wieder und, 
zwar bis. auf 1026, 6 in der zehnten und war in der dreis 
zehnten 1027,6. In einer zweiten, fpätern Reihe von Ader: 
Läffen ftieg ed bis auf 1030,5. Wenig weicht yon dieſen 
Bellimmungen die Angabe Babington’s Ca. a. D.) ab, 
Das Blut hatte in diefem Falle das Gewicht von 1048, 0, das 
Serum von 1024,0 *). 5. Davy Ca. a.D. gibt dagegen 

) Die Behauptung Babington's, daß das höchſte Eigenge⸗ 
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viel höhere Zahlen an: bei einem Manne 1061, bei einem 
andern. 1060 *. Erf die vierte Blutentziehung brachte das 
Gewicht auf 1050 herunter. Das Serum hatte in dem einen 
Halle das Gewicht von 1030, in dem andern von 1025, 
Das in den. zwei erften nachfolgenden Aderläffen um 1,0 flieg, 
Dann in dem vierten bis 1023 herabfanf. Etwas höher als 
meine Beftimmungen find die von Prout und die von Kane. 
Erfterer (Med. -chirurg. Transact,, Vol. IX, p. 474) fand 
1029,5, ®eßterer (Dublin Journal, 1832, Vol. I, March, 
No, ı) einmal 1029,75 und ein anderes Mal 1030, 6 **). 


wicht des mildhigen Serums 1024 fey, wird durch die von mir 
mitgetheilte Beobachtung, fo wie durd die Anderer hinreichend 
widerlegt. 
*) Dieß ift nad ihm das abnorm erhöhte Gewicht des Bluts in 
entzündlichen Krankheiten. 

.#%#) Gigenthümlic war bei dem von mir beobachteten Kranken die 
unmittelbare Wirfung des Aderlaffes auf die fpecifiihe Schwere 
des Urins. Diefe fand fi in dem die erften darauf folgenden 
Stunden gelaffenen Urin conftant vermehrt. Die Gewichts— 
zunahme war nach der erften Blutentziehung am größten, näm— 
lih 7,8, nad) der zweiten 4,0, nad) der dritten 3,8 und nad 
der vierten, die eine arterielle war, nur 2,0; nach den folgenden 
blieb fie auf 1,7 bi 1,8 ftehn, ftieg bis 6,3 nad der neunten 
zu einer Zeit, wo der. Urin gerade fo leicht geworden war, wie 
er während der ganzen Behandlung nicht gewefen , fiel auf 2,2 
nad) der zehnten und war ‘in den drei leßfen ganz glei, nam: 
lih 1,3. Der Urin hatte das Eigengewicht von 1038,0, gerade 

daſſelbe, was er vor dem erften Aderlaſſe batte, ehe ed durd 
die folgenden vermindert wurde. — Die unmittelbare Zunahme 
des Gewichts nad) jedem einzelnen Aderlaffe hielt mwenigftend 
24 Stunden an; erjt am zweiten Tage zeigte fih die Abnahme, 
— Es ift nöthig, die Bemerfung nod hinzuzufügen, daf der 
Urin ſtets von derjelben Tageszeit war, fo wie aud die Ader— 
laffe immer Nachmittags zwiihen 4—5 Uhr angeftellt wurden. 
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Der Gehalt an Waffer ift im Blute der Diabetifchen vere 
mehrt. Das zuerft gelaffene Blut gab 818,4, dad 2 Tage 
darauf zu derfelben Stunde entzogene 819, 4, das der arteris 
ellen (der vierten) Blutentziehung 824, 5. — Das Serum ift 
gleichfalls wäfferiger*). Ich erhielt von dem Blutwaſſer des 
erften Aderlaffes 924,7 Waffer, von dem des dritten aber 
weniger 918,5, noch weniger von dem des zehnten 913,9, 
etwas mehr von dem des eilften und zwölften 914,5. Alfo 
vermehren fich die feften Beftandtheile im Blutwaffer und neh⸗ 
men ab im Blute. Damit treffen auch die angeführten Bes 
ftimmungen des fpecififchen Gewichts zufammen. Eine größere 
Uebereinftimmung, wie die zwifchen obiger Angabe und der von 
Henry und Soubeiran (Journ, de Pharmacie, Vol. XII, 
p. 3205 f. auch Ber zelius Jahrsbericht; a. d. Schweb. von 
Wöhler 3. VII ©. 2096) ift faum möglich. Diefelben fans 
den 818,17 Waffer im Blut. Kane (Ca. a. D.) fand das 
gegen nur 781,0 bie 798,13. Prout Ca. a. DO.) gibt die 
Menge Wafler gleich 900, 0 an, alfo ungefähr die normale. 

Der Faferftoffgehalt war in dem Blute des erften Aders 
laſſes ganz normal, nämlich 2, 6, fiel darauf um 0,2 bie 0,3 in 
dem des zweiten und britten, und flieg dann fo, daß das zuleßt 
von mir unterfuchte Blut 4,2 Faferitoff gab. Gerade diefelbe 
Menge erhielt ich aus dem Blute eines Aderlafjed bei einem 
zweiten Verfuche, die allen Mitteln widerftrebende Krankheit 
durch Blutentziehung zu bezwingen. Daß Kane fowie Hen⸗ 
ry und Soubeiran gleichfalls die Menge des Faferftoffs 
als normal angeben, jener 2, 18 bis 2,9 und diefer 2, 43, madıt 
ed um fo wahrfcheinlicher, daß weder die Berechnung von 








) Deshalb röthet es fih fehr leicht beim Schütteln. Aus diefem 
Grunde war dad Serum des arteriellen Blut, weil dieß, um 
flüſſig erhalten zu werden, unter beftändigem Rühren aufgefan 
gen wurde, ganz röthlich. 
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Nicolas nnd Guedeville und von Home, nad) welder 
in dem Blute eines Diabetifchen ein verminderter Faferfioffges 
halt fich zeigte, nad Sigwart’ 8 Beftimming, der 4,8 Faſer⸗ 
ſtoff fand (4, 4 iſt das aus ſeinen uͤbrigen Faͤllen gezo⸗ 
gene Mittel) als allgemeine Regel geltend gemacht werden 
können. 

Im ganzen Blute fand Kane 45, 5 bis 50, 13 Eiweiß; 
Henry und Sonbeiran 55,48. Es ift diefe Menge weni: 
ger als die des gefunden Bluts (ſ. oben ©. 292). Sch habe 
bloß die Menge des Eimeißes im Serum unterfucht. Statt 
Prout’s 87,0 fand ich nur 61,25 im Blutwaſſer der 
erſten Vendfection, in dem ber britten 71,4 und in dem der 
zehnten 72,3, alſo auf jeden Fall weniger als in gefundem 
Blut cf. oben ©. 291). 

Auch in Betreff der Menge der Kügelchen herrfcht zwis 
ſchen Kane (114,50 und. 130, 40) undHenry und Soubeis 
van (120,37) eine große Uebereinftimmung. Als das Nor; 
mal kann man 124,0— 130,0 anfeben. Nur in Betreff des’ 
Gehalt an Osmazom und Salzen findet ein auffallend aro« 
ger Unterfchiedb zwifchen beiden Analyfen State Kane be 
flimmt denfelben auf 33,01 und 37,64 (mit dem Eifen 33,46 
und 38,14), und rechnet man alle Salze nebft dem Osmazom 
bei Henry und Soubeiran zufammen, fo fommt nur die 
Zahl 5,58 herand. Im Serum fand Prout 6,0 Salze 
mit Ausschluß der milchfanren. Nach Babington (a. a, 
D. Vol. XVI., P. 1, p. 57) follen 5,0 der Betrag aller Salze 
im milchigen Serum feyn, was aljo mit der letztern Angabe 
übereinftinimt. Diefe Menge erreicht nicht die dem Blutwaffer 
normale, welche 9,43 beträgt. Prout fand defto mehr Os— 
mazom und milcfanre Salze; ftatt 4, 0, welche die normale 
Menge ausmachen, 7,8; alſo an Osmazom und Salzen zufans 
men 13,0. In meinen Unterfuchungen erhielt. ich weniger, 
Ich habe nämlich aus dem eingetrodneten Serum, das die 

20 
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erfte Blutentziehung lieferte, 9, 88, aus dem von der dritten 
9,1 und aus dem der zehnten 12,0 durch Kochen mit Waſſer 
ausgezogen; ungefähr 4, 0 fehlen alſo an Salzen und Demas 
zom im Serum des diabetifchen Bluts. Auch Nicolas und 
Guedeville la. a. O. ©. 354) bemerfen , daß im Bluts 
waffer der diabetifchen Kranken der Salzgehalt gering ift. 
Nach ihnen, fo wie nah Henry und Soubeiran, fehlen 
Lefonders die phosphorfauren Salze, Natron und Kalf. Galzs 
faures und fohlenfaures Natron fanden jene Beobachter wie 
diefe; aber Fohlenfauren Kalk und blaufaures Kali nur jene, 
milchfaures und fchmefelfaured Natron nur diefe, 

Cruickſhank und Rollo(ſ. Horkel's Arhiv, B.I, ©. 
139) fchloffen aus der Menge des nach dem Verbrennen zus 
rücgebliebenen in Salzfäure löslichen Beftandtheild, daß 
das Blut der Diabetifchen mehr Eifen ald das gefunde ents 
halte C dort loͤſten fih 2% Gr., bier nur 1 Gr. von 
dem NRücftande ‚einer halben Unze Blut). Des Eifens er- 
wähnen zwar auch die andern Beobachter, aber nur Kane 
Ca. a. DO.) gibt davon das quantitative Verhaͤltniß an CO, 45 bie 
0,50), welches einer angeftellten Berechnung aller in Denis 
(Recherches experim, sur le sang humain, Paris 1830) vor⸗ 
fonımenden Analyfen vom Blute gefunder Menfchen gemäß 
unter dem Normal (0,8) fteht. 

Daß das Blut im Diabetes viel Del oder Fett enthalte, 
beobachtete fhon Marcet, wie er in feiner 1797 zu Edin— 
burg über den Diabetes gefchriebenen Differtation dargethan 
(f. auch Schweigger’s Journal a. a. O.) 9. Irrthuͤm⸗ 
lich gibt man an, daß Dobfon und Rollo dieſes fchon 





*) Dad Fett fammelte fih auf der Dberflähe des Blutes an. 
Marcet Ieitet den Gehalt an Fäfeftoffähnliher Maſſe und 
Butter aus dem veichlihen Fleiſchgenuß dieſes Patienten ber. 
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angeführt haben. Rollo Ca. a. D.) hatte nur Die fpitere 
Fäulniß des Blutes beobachtet , ohne dabei deren Urfache in 
den Gehalt an Fett zw feben. Babington (a. aD. ©. 
53) hatte gefunden, daß das milchige Serum eine Art von 
Emulfion ſey und daß diefe Farbe ftets (7) in dem Fettges 
halte: feine Urfache habe. In einem Falle Ca. a. DO. Vol. XVI, 
p- 54) fand er fogar im Blutwaffer eines Diabetifchen 30,0 
Del *). Bei andern Kranfen, deren Serum nidyt trübe war, 
gewann er nur 2,0.bi84,0:aus demfelben; bei einem gejunden: 
Hunde (Blut von einem gefunden Menfchen Fonnte er nicht 
erhalten) fand er 3,12. Lecanu beitimmte die im Serum 
normal vorhandene Menge auf 2,08. Mad) meinen Bered); 
nungen ift fie geringer, nur 0,5—1,0: Merkwuͤrdig ift es, 
daß diejenigen, welche eine vollftändige Analyfe des ganzen 
Blut angeftellt haben wie Nicolas und Guedenville fo 
wie Henry und Soubeiran nichts vom Fettgehalt ſagen; 
nur Kane beftimmt die Menge defjelben im: ganzen Blute 
auf 1,60. bi8 2,00. Sm Serum des Bluted des Diabetifchen 
fand ich bei weiten nicht fo viel in Aether loͤsliche Beſtand⸗ 
theile als die frühern Analytiter. Obgleich ich das einge 
trocknete Blutwaffer vorher fein ypulverifirte, che ich e8 mit 
Aether auszog, fo betrug der Berluft niemals mehr als 1,5. 
Bei Ausziehung mit Alfohof war diefer viel größer, gegen 
5bi86, 0; allein hier war ohne Zweifel ein Theil, der Salze 
mitaufgelöft worden. 

Nun ift noch die Frage zu erörtern übrig, ob das Blut 
Zuder enthält oder vielmehr ob fich Zuder in. ihm entdecken. 


) Daß diefe ungemein große Menge Del ubrigens nichts Uner— 
bortes fey, zeigt Traill's Angabe, der ſelbſt 45,4 im mil: 
digen Serum gefunden. haben will. (Edinburgh med, and. surg. 
Journal, 1823, April). 
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ft. Dobſon Ca. a. O. S. 304) hatte zuerft auf das 
Blut der Diabetifchen in diefer Beziehung geachtet und bes 
hauptet , daß das Blutwaffer einen füßen Gefchmad habe. 
Rollo berichtet in der Vorrede (a. a. D. ©. AID, in einer 
mebicinifchen Verſammlung zu London habe ein fcharffinniger 
Anatom und Phnfielog erflärt, daß er in mehren Fällen feine 
zuderartige Eigenfchaften des Bluts gefunden habe. Er felbft 
fand zwar das Serum nicht füß *), allein S. 118 äußert er 
ohne nähere Erläuterung, „daß das Blut Anzeigen von einer 
Ausbreitung zucerartiger Materie über das ganze Syitem 
gegeben habe. Worauf fich diefe Angabe flüge, erfahren 
wir nicht in der erften Ausgabe des Werfd, denn das, was 
©. 4 u. 5 von ber Befchaffenheit des Blut gefagt wird, 
gibt ung hierüber feinen Aufſchluß; erft in ber zweiten Auges 
gabe, von der ich nur den in Horkel's Arhiv (B. I. ©, 
117— 138) gegebenen Auszug kenne, muß er eine Erflärung 
darüber gegeben haben, auf welche Weife er zu diefer Ans 
nahme gefommen ſey. Rohlo's dort erzählte Verſuche, die 
Cruickſhank angeftellt bat, gaben das Refultat, daß man 
durch Zuguß von Salpeterfäure aus dem Blute der Diabetis 
ſchen mehr Kleeſaͤure erhält als aus dem gefunder Menfchen, 
Der Blutfuchen von diefen gab aber wunderbarer Weife mehr 
Sauerkleeſaͤure ald der von den Diabetifchen. Dieß und noch 
mehr der Umjtand, daß nach Augziehung mit Alkohol der Nüds 
ftand des Alkohol mit Salpeterfäure feine. Eauerffeefäure 
lieferte , hätte doch Mißtrauen gegen das Verfahren bein ers 
fen Verſuche erregen koͤnnen! — Bon nun an wurden gründs 





*) Home (Clinic. experiments and histories, Ediub, #780. p. 296) 
fand daffelbe zwar nicht falzig, frricht aber auch micht von ei: 
nem jußen Geſchmack. Alle andere Beobachter geben denjelten 
als falzig an. 
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fichere Unterfuchungen über den fraglichen Zucfergehalt dee 
Bfuts unternommen, die aber alle in dem Nefultate übers 
einkamen, daß fein Zuder aufzufinden fey. Zuerft verfichers 
ten dieg Nicolas und Guedeville (a. a. D. ©. 355), 
indem fie dad Blut auf dem Feuer eingetrocnet, gefocht und 
deftiflirt hatten. Dupuytren und Thenard follen aud 
den Zucker vergebens gefucht haben. An der oben angeführ: 
ten Stelle foheinen fie, indem fie den Zucer im Blute laͤug— 
nen, nicht aus eigener Erfahrung zu reden, wie ſich aus der 
Kürze diefer Aeußerung fchließen läßt. Dielen Fleiß wandte 
Wollafton (Philos. Transact. 1821, P.T., p. 96) auf die 
Auffuchung des Zuckers. Er hat das Ungluͤck gehabt, von 
den Franzofen meift mißverftanden zu werden. Einige z. 2. 
Rochour (f. Dictionaire de med, en ı8 Voll., T. VI. p.538) 
geben an, daß er Zucker gefunden habe und zwar den drei- 
Bigften Theil von der Menge, die der Urin enthalte, während 
Wollafton doch gerade das Gegentheil hiervon behauptet. 
Er fagt: wenn auch nur 0 von dem Zucergehalt des Urins 
im Blutwaffer wäre, fo müffe er ihn haben entdecken koͤnnen. 
Andere haben diefe Stelle fo verftanden, daß im Blute weni» 
ger als "/so der Zucker⸗Menge, welche der Urin enthalte, vor- 
hauden ſey. Wollafton entfernte bei feiner Unterfuchung 
zuerft das Eiweiß aus dem Blute, indem er zugleich durch 
Feuer und durch Salzfäure jenes niederfchlug, fo daß er nun 
eine die Salze enthaltende Serofität gewann. Beim Eins 
trodnen eines Tropfens berfelben glaubte er mit Gewißheit zu 
erfenuen, daß fein Zucker darin enthalten ſey; denn Die ges 
ringfte Beimifchung derfelben verhindert feinen Verfuchen zu: 
folge die Gerinnung der Salze und bringt einen dunkeln Rand 
um dem eingetrodneten Tropfen hervor. J. Davy (aa. O. 
©. 157) wiederholte dieſes Verfahren mit demfelben vernei— 
nenden Erfolge. Da der Zucder an dem geronnenen Eiweiß 
haften bleiben und durch die Salzfäure eine andere Verbin: 


dung hervorgebracht werben könnte, fo ift diefe Unterfuchunges 
art wohl nicht fo ficher als die von Vauquelin und S& 
galas d'Etchepare unternommene Ausziehung des Blutes 
mit Weingeifl. Nach Abdampfung deſſelben hatte der Ruͤck⸗ 
ſtand einen falzigen und fleiſchextractaͤhnlichen Geſchmack, 
kriſtalliſirte nicht im Waſſer und verhielt ſich in dieſer Auflö— 
ſung der Luft ausgeſetzt nicht wie Zucker (d. h. wohl, er 
ging nicht in Gaͤhrung uͤber). Venablles (a. a. O. S. 32), 
Henry und Soubeiran Ca. a. D.), fo wie Kane (a. a 
9.) entdeckten bei Anwendung verfchiedener Verfahrungsweis 
fen feine Spur von Zucer im Blute. Nach allen dieſen vers 
geblichen Bemühungen mußte es auffallen, daß man von 
Neuem wieder den Zudergehalt des Bluts behanptete, der 
auf einem nicht analytifchen Wege zu entdeden fey,. Der 
verftorbene hiefige wohl unterrichtete Apotheker Keller Ci. 
Graefesund Walther’d Journal, B. XX. Heft 4. ©. 536) 
benußte Ferment als Entdedungsmittel ded Zuckers. Bon 
einem in der medicinifchen Klinik liegenden Kranfen unters 
fuchte er dad Serum auf diefe Weife und fand, daß ſich Koh— 
lenſaͤure entwicelte. Die Wiederholung diefes Verſuches gab 
mir dagjelbe Refultat. Als ih nun in Serum von andern 
Kranken ebenfoviel Hefen hineinthat und diefedarinzerrieb, fo 
daß feine Luftbläschen in derfelben eingefchloffen feyn Eonuten, 
und die Mifchung demfelben Wärmegrade ausfeste, ſo fing 
auch dieſe an zu fermentiren, vielleicht etwas ſchwaͤcher als 
das. diabetifche Blut, aber im Ganzen mit nicht fehr bes 
trächtlichem Unterfchiede. Endlich goß ich auf einen Theil der 
Hefen etwas. Waffer. Bald entwicelten ſich auch hier Lufts 
bläschen, aber in weit geringerer Menge, als im Serum ; 
die Hefen behielt ihren frifchen Geruch und dag Waffer trübte 
fi} wenig , während das Serum wie Bier roch und trübe 
wurde. Offenbar lag alfo der Fehler au dem Ferment, das nidyt 
‚ rein genug angewandt ward. Durdy anhaltende Behandlung 
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mit Waffer gereinigte, indeß doch nicht ganz reine Hefen gährt 
nicht mehr beim Zufag von Wafler, aber doch in Verbindung 
mit Blutwafler fowohl von diabetifchen Kranken als von Ges 
ſunden. Nimmt man aber ganz reine aus Zuder bereitete, 
fo bildet ſich weder hier noch dort Kohlenfäure. 

Gegen alle diefe vergeblichen Bemühungen, den Zuder 
aufzufinden, fönnte man immer nun noch einwenden, daß dies 
jelben mit Venenblut angeftellt ſeyen und der Zucker fich viels 
leicht nur in dem Arterienbfute entdecken laffe, indem er in 
dem Gapillargefäßiyiteme ded ganzen Körpers entweder zers 
fegt oder von den Lymphgefäßen aufgefogen werde. Mein 
Vater fuchte diefen freitigen Punkt dadurch aufzuffären, daß 
er nicht Venenblut, fondern das vermittelft Schröpfföpfe aus 
den Capillargefäßen entzogene Blut auf Zucker prüfte. Doc 
umfonft ; die mit Alkohol ausgezogene und abgedampfte Subs 
ftanz hatte ganz und gar feinen füßen Geſchmack. Weil man 
übrigens noch fagen fünnte, daß ein fehr großer Unterfchied 
zwifchen dem Blute, das durch Scariftcationen der Haut ers 
halten wird, und dem arteriellen Blut fey, indem jenes eine 
fait ganz vendfe Befchaffenheit habe, fo ließ ich, um auch dies 
fen Einwurf zu befeitigen, aus der arteria temporalis mehrere 
Unzen Blut und unterfuchte dafjelbe zuerft nad Wollaſton's 
Angabe. indem ich ganz fo verfahren wollte wie diefer eng— 
lifche Chemiker, und zu Zvj Blutwaffer 38 Salzfäure und 3] 8 
deftillirtes Waffer goß, worauf ich die Mifchung in kochendes 
Waſſer feste, fah ich nicht die Gerinnung ded Eimeißes erfols 
gen, fondern erhielt, nachdem ich ftatt6 Min. 15 Min. das Ges 
fäß in fochendem Waffer hatte ftehen laſſen und endlich dafjelbe 
einer noch höheren Temperatur ausgefegt, bloß eine Gallerte, 
aus der feine Gerofität fih ausſchied. Ich mußte alfo 
Blut auf dem Zeuer ohne Zufa von Salzſäure gerinnen 
laſſen. Freilich enthielt dann die Serofttät noch immer einen 
Theil nicht niedergefchlagenes Eiweiß, allein es war nicht 
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qnders zu machen. Demohngeachtet Friftallifirten die Salze 
ganz wortrefflih und es bildete fich Fein bunfeler Rand an 
einem eintrocdnenden Tropfen. Diefe Unterfuchungsart fchien 
mir indeß nicht genügend. Behufd einer zweiten zug ich ges 
gen vier Unzen vorher bei mäßigem Feuer eingetrocdnetes und 
pulverifirteds Blut mit Alkohol aus und dampfte dann den 
filtrirten Alkohol ein. Um die Salze, welche mit aufgelöft 
waren und in dem Ruͤckſtand fich befanden, zu entfernen, goß 
ich fo viel Mfohol auf dieſen, daß die organifchen Beſtand⸗ 
theile aufgeldft wurden und bloß die Salze zurüdblieben,, 
worauf ich die Flüffigkeit abgoß und den NRüdftand nad 
dem Abdampfen diefer Behandlung fo oft unterwarf, bis ders 
felbe fich gänzlich in Alkohol auflöfen Fieß, ohne Salztheife zu⸗ 
rücdzulaffen und ohne falzig Caber auch nicht füß) zu ſchmek⸗ 
fen. Zu diefem Ruͤckſtand, der nur wenige Gran betrug, goß 
ich zuerft einige Tropfen Salpeterfäure, um den Zuder in 
Sauerfleefäure beim Kochen zu verwandeln. Vor dem Eintrock⸗ 
nen verbünnte ic; die Maffe mit etwas beftillirtem Waffer 
and fuchte durch Fauftifches Kali die überflüffige Säure zu 
‚neutralifiren *). Wenn nun Kleefäure aus dem Zuder ges 
bildet worden wäre, fo hätte ein Tropfen einer Auflöfung 
von falzfaurem Kalk einen unauflöslichen Niederfchlag von 
Heefaurem Kalf bervorbringen müffen ; e8 erfolgte zwar eine 
Trübung, allein diefe rührte von dem gebildeten Fohlenfauren 
Kalfe her; denn beim Zufag von verduͤnnter Phosphorfäure 
verfchwand unter Entweichung der Kohlenfäure der Nieder: 
ſchlag. 


Man koͤnnte, denke ich, ed nun wohl als eine ausges 


—— 


*) Venables (a. a. O. ©. 211) empfiehlt zwar zu dieſem Zwecke 
Kalium, weil das Kali nicht ganz rein von Kohlenſäure fey; 
allein dafjelbe war mir gerade nicht zur Hand. 
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machte Sache annehmen, daß im Blute Fein Zucker auffind⸗ 
bar ſey. Die Behauptung eines nenern Chemiferd , daß der 
Zuder im Blute durchaus fchon vorhanden feyn muͤſſe, ift 
nur foweit zu rechtfertigen, ald man annehmen fann, bie 
Menge deffelben fey entweder fo gering, daß fie fich nicht 
Caud nicht einmal in 4 Unzen 9) entdecken laſſe, indem jedes 
Partifelchen Zuder, ehe es noch wägbar wird, fhon in dem 
Nieren abgefondert werde, oder der Zuder ſey als Zuder nicht 
im Blute, fondern in einem and Eiweiß gebundenen Zuſtande, 
gerade fo wie ed auch von andern Stoffen z. B. vom Nitrum, 
vom blauſauren Kali, vom fohlenfauren Kali w f. w. (vergl, 
Darwin aa. D. ©. 48 u. 50 und Pearfon in den 
Annales de Chimie, T. XXXII, p. 201), die in den Körper 
eingeführt und im Urin wiedergefunden werden, ohne daß fie 
im Blute zu entdecden find, erwieſen üft, daß diefelben fich 
dafelbft in einem gebundenen Zuftande vorfinden. Dann- vers 
hält es fich vielleicht mit dem Zuder gerade fo wie mit dem 
Harnfloff , den man auch im gefunden Blute nicht auffinden 
kann. Bielleicht daß unter ähnlichen Verhaͤltniſſen, wo der 
Harnftoff im Blute gefunden wird , d. h. bei einer ischuria 
renalis auch der Zuder im Blute der Diabetifchen ſich entdef- 
fen läßt! Alles, was hier noch zu thun wäre, um aud) noch 
diefen Punkt ins Reine zu bringen, fcheint mir Die etwas 
mühfame Zerlegung des Blutrothe, des Eiweißes und des Fa⸗— 
ferftoffs vom Blute der Diabetifchen in ihre Grundftoffe zu 


*) Wan follte glauben, in foldhen Fallen, wo der Urin von 24 St. 
20 Unzen diden Eyrup Fiefert, wie 5. B. in Darwin’ Falle, 
müßte doc) felbft durch den Gefhmad der Zuder im Blut: 
waſſer zu erkennen: ſeyn. Sn jenem Falle verrieth aber der 
Geſchmack nicht den mindeften Gebalt an Zucker Marwin's 
Zoonomie; a. d. E.; B. I. Abth. 2. ©. 86). 
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ſeyn, um daraus zu ſehen, ob in einem dieſer Beſtandtheile 
ein abnormes Verhältniß zwiſchen den vier Grundſtoffen Statt 
finde. Der Stickſtoff müßte verhältnißmaͤßig weniger in dem 
einen oder dem andern jener Beſtandtheile vorhanden ſeyn, 
und eine Zunahme des Gehalts an Kohlenſtoff und Sauerſtoff 
zugleich in einem einzigen der zu analyſirenden Stoffe oder ge— 
trennt in dem einen oder andern ſich auffinden laſſen. Doch 
würde auch dieſe Entdeckung noch feine vollkommene Gewiß— 
heit geben, ſondern nur die Vermuthung höchſt wahrſchein⸗ 
lich machen, daß der Zucker an einen der genannten Beftand- 
theile gebunden oder zerfegt in einigen derfelben vorhanden 
fey. | 

Die Vergleichung der beiden Analyſen, der des Urins 
und der des Blutes, ergibt nun, daß mit Ausnahme des gros 
Ben Waffergehaltes beider Flüffigfeiten, der das Product 
der großen Menge von Getränk ift, welches die Diabetifchen 
fündfich zu fich nehmen, überall ein Mangel derjenigen Bes 
ftandtheile im Blute ficdh zeigt, die im Urin entweder im ges 
funden Zuftande gar nicht oder in weit geringerer Menge 
fih vorfinden, und daß dagegen im Blute franfhafter Weife 
einige in vermehrter Menge vorhanden find, die nicht .in den 
Urin übergehen. Im Ganzen zeigt fich der Gegenfaß darin, 
Daß ungeachtet des vielen Trinkens die feften Beftandtheife 
des Urind vermehrt, Die des Bluts aber vermindert find *). 


#*) Die Nieren find die Regulatoren des Maffergehaltes des Blu: 
tes, d. h. fie erhalten denfelben ftetd auf gleichem Grade. Sm 
gefunden Menfhen werden nur geringe Differenzen im der 
fpecififhen Schwere des Serums bemerft, mag viel oder we: 
nig Flüffigfeit in den Körper aufgenommen oder aus ihm 
ausgeleert worden fern; die Nieren fuchen durch Vermehrung 
oder Verminderung ihrer Abfonderung ſtets das rechte Ber: 
hältniß zu erhalten. 
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Dieß laͤßt und vermuthen, daß die Nieren in der Honig— 
Harnruhr erkrankt find, wie denn auch die Anatomie diefelben 
jedesmal (vielleicht mit Ausnahme weniger Fälle) verändert, 
blutreich und vergrößert nachweifet. E83 ift meiner Meinung 
nad) nicht anders möglich zu erflären,, wie eine abnorme 
Vermehrung eines Stoffes in einer Abfonderung und eine ab» 
norme Berminderung deflelben im Blute fich findet, als daß 
Das Abfonderungsorgan jelbft durch fein Erfranfen davon 
die Urfache ift; jede andere Erklärung würde als den Gefegen 
des Organismus zuwider erfcheinen. ‚Nun bin ich aber weit 
entfernt davon -zu behaupten, daß das Nierenleiden das Eins 
zige fey, was von diefer wunderbaren Krankheit die nächfte Ur- 
fache ausmacht. Zwiſchen dem Blut und dem Urin eriftirt 
im Diabetes noch ein zweites Verhältniß, welches nicht auf 
einem Gegenfaße, fondern auf einer Uebereinftimmung beruht. 
Es ijt dieß der verminderte Gehalt an Stidftof. Im Urin 
wird die Verminderung auf der Höhe der Krankheit zum volls 
fändigen Mangel. Aller Harnftoff und alle Harnfäure fehlt 
und die Stelle diefer ftickjtoffreichen Beftandtheile vertritt eis 
ner, der nur dem azgotarmen Pflanzenreiche und nicht. dem 
Thierreiche angehört. Mit Abnahme der Krankheit erfest den 
Zucder dad den Uebergang zu den Pflanzenftoffen bildende. 
Eiweiß, welches wenn auch nicht 47 wie der Harnftoff, 
doch mwenigftens. 15 p. c. Stickſtoff enthält. Endlich in den 
feltenen Fällen der Heilung oder bei. dem Anfchein der Beſſe— 
rung fehren die verdrängten Beftandtheile wieder zurück. 
Diefe weichen umgefehrt beim Anfang. der Krankheit dem Ei- 
weiß. Der nicht zucerhaltige Diabetes, mag er nun wie ges 
woͤhnlich fälfchlich insipidus, chylöfer Cchyliferus, chylosus) oder 
milchiger Clacteus) genannt werden, befitt gleichfall3 wenig 
Harnftoff, aber defto mehr Eiweiß. Aus ihm entwidelt fich 
erft der honigartige. Auch jene Art des Diabetes, die ich 
den faferftoffhaltigen (fibrinosus) nannte (ſ. oben ©. 209), 
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zeigt wenig Harnitoff und außerordentlich viel Eiweiß. In 
der Harnruhr mit fehr fetthaltigem Urin findet ein gleiches 
Verhältniß Statt und im Fett fehlt außer dem Stiefftoff auch 
noch zum Theile der Sanerftoff , den der vermehrte Waffer: 
ftoffgehalt verdrängt hat. — Im gefunden Blute enthalten 
alle organifchen feſten Beftandtheile Caußer dem höchft ges 
ringen Antheil Fett) Stickſtoff; es zeigt alfo die Verminderung 
jener auch einen Verluft von diefen an. Unter den feften Be: 
ftandtheilen ift in der Honig» Harnruhr befonderd der Ge— 
halt an Blntfügelchen, viel weniger der des Eiweißes vers 
mindert, der Cruor ift nun aber reicher an Stidftoff als 
das Eiweiß. Den KFaferftoff, der nach der Analyfe von 
Michaelis gleichfalls in dem Sticftoffgehalt das Eiweiß 
übertreffen fol, fand ich keineswegs in vermehrter Menge. 
Außerdem (man fönnte fagen : ftatt der verminderten ftic- 
ftoffhaltigen Beftandtheile) ift Del mehren Analyfen zufolge 
in größerer Menge vorhanden. — Wenn nun die Nierens 
affection die alleinige nächte Urfache des diabetes melli- 
tus bildete, fo müßte der Stickſtoff im Blute nit in nor— 
maler Menge, viel weniger in vermindeter, fondern in vermehr- 
ter ſich vorfinden. Das Blut muß daher aud) primär in der 
Harnruhr erkrankt feyn, möge diefes num fihon gleich Anfangs 
der Fall feyn, oder mögen außer den Nieren, die, fo lange 
der diabetes fein mellitus war, allein Fitten, nun auch ans 
dere zur Blutbereitung gehörende Vorgänge erfranfen, und uns 
ter biefen befonders die Chylusbildung, wie ber häufig franf- 
hafte Zuftand der Gefröspdräfen das auch zu beweifen fcheint. 
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Ueber die blog in Funftionsftörungen beftehen: 
den Kranfheiten des Gehirns, befonders in 
Beziehung auf Diagnoſis. 





Außer den Schwierigkeiten, welche für die Unterfuchung der 
Gehirnfrankfheiten die Verborgenheit des Gegenftandes mit fich 
führt, gibt e8 noch andere, die auf Rechnung der Unterfus 
chenden fommen. Um Schwierigkeiten diefer Art möglichft zu 
vermeiden, gilt e8, fich diefelben klar zum Bewußtfeyn zu brins 
gen. Bor allem fcheinen hierbei die nachftehend angeführten 
Verhältniffe Beachtung zu fordern. 

Nicht dem Gehirn allein gehören. die pſychiſchen Erfcheis 
nungen an, welche die häufigen Symptome feiner Krankheiten 
find; die Selbftthätigfeit der Seele hat weſentlichen Antheil 
daran. Das Gehirn trägt ferner nicht bloß zu. den pſychi⸗ 
fchen, fondern auch zu den allein den Körper angehenden Vers 
richtungen wefentlich bei. Außer dem Antheil von Lebens⸗ 
fraft, den die Theile außerhalb des Gehirnes durch dieſes bs> 
figen, haben fie jedoch auch ein gewiſſes Maaß ihrer eigenen, 
welches’ fteigen und finfen fann ohne Einfluß vom Gehirn aus, 
Da fie ferner mit dem Gehirn in einer regen Wechfelwirfung 
ftehen, fo müffen franfhafte Vorgänge in beiden auch fehr ger 
neigt feyn, ſich gegenfeitig, fey es zur Beſchraͤnkung, fey es 
zur Förderung ihrer Symptome, abzuändern, Was endlich 
im Gehirn lebendig wirft, ift fein zwar an ſeine Subſtanz 

21 
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gefnüpfter, aber nicht den erkennbaren materiellen Umänderuns 
gen diefer folgende Wechfel feiner Thätigfeit. 

Was zunächit die Beziehung des Gehirns zu den pfychi- 
fchen Erfcheinungen angeht, jo kann man fi, diefe Erfcheis 
nungen gerademweg für bloße Lebensäußerungen des Gehirns 
erflärend, zwar von der Frage, wovon hier die Rebe ift, 
nicht aber von dann entitehenden neuen und tiefer gehenden 
frei. machen; jeder Andere, der, mie der Berfaffer diefes in 
gegründeter Ueberzeugung, Seele und Gehirnthätigfeit für 
wefentlich verfchieden haͤlt, wird dahin zu fehen haben, daß 
er den Antheil, den an den pfochifchen Symptomen eines 
vorliegenden Krankheitsfalls die Gelbftthätigfeit der Seele 
bat, nicht mit dem verwechfele, der dem Gehirn gehört. 
Nur indem dieß gehörig beachtet wird, läßt fich fehäten, wie 
weit das aufgeregte Benehmen eines Menjchen, wiefern ein 
Irrereden auf ein Leiden des Gehirnd deutet. Die vom Körs 
per Fommende Anregung trifft auf ein Producirended von 
Borftellungen, welche in verfchiedenen Menfchen und bei den: 
felben zu verfchiedenen Zeiten der Zahl, Art, Snnigfeit ihrer 
Verknuͤpfung, fo wie dem Vorherrfchen diefer oder jener und 
ber Leichtigfeit des Vordringens der einen oder andern nadı 
fehr ungleid) find. So entiteht dann bei der nämlichen Art 
von Hirnleiden ein der Stimmung und der Richtung nach fehr 
verfchiebener piychifcher Zuftand. Was man Verftimmbarkeit, 
Reizbarkeit des Gemüths, Neigung zu Affecten nennt, hängt 
hiermit innigft zufammen. Auf die Form des Zuftandes, den 
die Seelenacte in ihrer Vereinigung darftelen, haben, wie 
Fieberirrereden, Rauſch und felbft der Wahnfinn darthuı, 
jene Berhältniffe offenbar Einfluß, wenn auch das Leberge- 
wicht hierbei dem Körper zufommt. Nicht bloß die ſogenann⸗ 
ten activen Gebirnfranfheiten, fondern auch in einem gewiſſen 
Grabe die paffiven zeigen dieß. Andernfeits ift e8 wichtig, ben 
Auntheil des Körpers an dem Zuftandefommen und dem Bers 
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lauf ber Franfhaften pfochifchen Erfcheinungen, feyen dieß nun 
einzelne oder feyen ed in Gruppen fich vereinigende, wie im 
Irreſeyn, nicht, wie dieß hier und da gefchehen, unerwogen 
zu laffen, indem man bie Beweife gar nicht oder zu gering 
anfchlägt, welche für den Antheil des Körpers an jenen Ers 
fheinungen in dem Zwang, den die Seele zum Eintreten 
der irren Aeußerungen erleidet, fo wie in den damit vers 
bundenen Körperfymptomen und dem frankheitsartigen Verlauf 
des Uebels und den gegen biefes helfenden Arzneien liegen. 
Mit Aufgebung des fo offenbar ungenügenden Aushälfsmite 
tels, nur einem von beiden, der Seele oder dem Leibe, den 
Grund jener Erfcheinungen willkuͤhrlich aufzulaften,, ift es 
die Aufgabe, genau zu erforfchen, was jedem von beiden nar 
turgemäß zufommt. Der Körper beftimmt vorzugsweife, wels 
cher krankhafte pfochifche Zuftand eintreten foll; er wirft dar⸗ 
auf ein, ob das Fieberirrereden ein filled oder ein wildes werde; 
ja einzelne Arten des Deliriums zeigen, daß felbft die Gegens 
ftände des Wahns durch ihn der Seele aufgedrungen werden. 
Die Seele bildet den Irrthum, vollendet ihn zum Wahnflın, 
begehrt nad) den gewaltfam in ihr angeregten Borftellungen 
uud nicht nach bloß Förperlichen Antrieben das, was ihr 
Irrthum ihr als wünfchenswerth darftellt und fest, um dieß 
zu erlangen, die Bewegungsorgane in Handlung. | 
Es ift für die Erforfhung der Bedeutung der pfychifchen 
Erfcheinungen in Gehirnfranfheiten von Nadıtheil gewefen, daß 
man den Unterſchied außer Acht gelaſſen hat, der zwiſchen 
unmittelbaren und mittelbaren Symptomen eines Krankheits⸗ 
zuſtandes Statt findet. Man nennt die pſychiſchen Erſchei⸗ 
nungen bei Gehirnkrankheiten Symptome des Gehirns, wor 
runter fich denn denken läßt, diefe Erfcheinungen ftänden zu 
dem Gehirn in dem nämlichen Verhältniß, wie bie Nöthe 
und Wärme der Haut zu der Entzündung diefer. Wenn aber 
eine Krankheit des Gehirns eine abnorme Abfonderung in der 
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Reber, in der Niere, bewirkt, fo ift das Verhaͤltniß hierbei 
wefentlich verfchieden von dem , worin jene Symptome ver 
Haut zu diefer ftehen, obſchon man die abnorme Abfonderung 
von Galle, von Urin ıc. auch wohl ein Symptom der Ges 
hirnfranfheit genannt hat. Das Gehirn muß erft den Lebens— 
zuftand der Leber und der Niere unter thätiger Theilnahme 
diefer beiden umändern, bevor jene Abfonderungen zu Etande 
fommen. In dem einen Fall ift das Symptom ein Produft des 
urfprünglich franfen Organg, in dem andern nur ein Produft des 
fecundär ind Leiden gezogenen. Und fo ift es denn auch mit 
dem Berhältniß der pfychifchen Erfiheinungen zum Gehirn; fie 
find feine unmittelbaren Symptome, feine Produfte deſſelben, 
fondern nur Aeußerungen des mittelft diefes Organs in ber 
Seele unter Selbftthätigkeit diefer erzeugten Zuftandes. Selbſt 
ein einfacher fchnell vorübergehender Kopffchmerz veranlaft 
nicht bloß eine neue Vorſtellung in der Seele, fondern er bes 
wirft auch, daß die im Augenblicke feines Eintritts ſchon vor: 
handenen felbftthätig unter fi) und zum Bewußtſeyn in ein 
anderes Verhältniß treten, - 

Wer zweitens, wie hier und da gefchehen, das Gehirn bloß 
für ein Organ der Seele und jede pfüchifche Veränderung 
im Körper für eine allein durch die Beziehung dieſes Organs 
zur Seele mögliche haltend, die Funktionen defjelben für die 
MWärmeerzeugung, die Kräftigung der Mudfeln, die Abfondes 
rungen, die Ernährung, außer Acht läßt oder auch nur nicht 
gehörig in Anfchlag bringt, kann nicht vermeiden, daß er 
nicht die Art ded Antheild, welchen dad Gehirn an den in 
feinen Krankheiten vorfommenden pſychiſchen Symptomen hat, 
mit Nichterwägung des anderen möglichen Verhältniffes, daß 
diefe Veränderung auch bloß eine Folge des verminderten Hirn: 
einfluffes auf die Lebenskraft der Theile außerhalb des Gehirng 
feyn kann, einfeitig beurtheilt. Dieß gibt denn nicht bloß für 
die Theorie, fondern auch für die Praris eine ungründliche 
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Auſicht; die Diagnofid muß ein falfches Licht befommen, wenn 
einer Krankheitserfcheinung, die nur eine mittelbare Beziehung 
zum Gehirn hat, eine unmittelbare zugefchrieben wird, 

Forſcht man in Fällen, wo bei Krankheiten des Gehirns 
ein Theil in feinen Funktionen fich gefchwächt zeigt, dem Zus 
ftand diefes Theild vor dem Eintritt der Gehirnkranfheit nady, 
fo findet ſich nicht Selten, daß derfelbe fihon vor der gegen; 
wärtigen Krankheit mit Schwäche von früher erlittener Ans 
ftrengung oder felbft mit Krankheit behaftet geweien war. Der 
jchwächende Einfluß der Hirnfrankheit kann fi in ihm num 
bloß deshalb befonders auffallend zeigen, weil hier zwei Urfachen 
einer Lebensveränderung zufammenfommen. Dieß Berhäftniß 
wird nun oft bei Erwägung der Symptome von Hirnfranfs 
heiten überfehen. Sa man fucht wohl felbft in der vermeinten 
Beziehung einer befondern Hirnftelle zu dem leidenden Theile 
den Grund der vorzugsweifen Schwäche von dieſem. 

Schr wichtige Verhäftniffe fommen bei Complicationen 
der Krankheiten, die dem Gehirn angehören, mit Hebeln ande» 
rer Art vor. Da die Hirnthbätigfeit mit allen Vorgängen in 
Seele und Leib fo innig zufammenhängt, fo müffen auch ſaͤmmt— 
liche pſychiſche und fomatifche Zuftäude, die irgendwo neben 
den Gehirnfrankfheiten vorhanden ſind, lebhaft auf jene Thäs 
tigfeit einwirfen. Dieß muß denn fowohl zur Folge haben, daß 
Gomplicationen bei Gehirnfranfheiten häufig, als auch, daß 
fie oft verwicelt find. Gar leicht zeigt fich ein Gebirnzuftand 
anders, je nachdem er mit dem Kindes-, mit dem Manness 
oder mit dem Greifeg-Alter zufammentrifft5 eine andere Ges 
wohnheit in der Yebensweife gibt zumal den Gehirnfranfheiten 
ein verfchiedened Anfehn; von feinem. Organe zeigen Die 
Kranfheitserfcheinungen , jenadydem der Kranfe irr oder nicht 
irr ift, fich fo verfchieden als die des Gehirns. Dieß alles 
fordert denn eine genauere Beachtung als ihm bisher zu Theil 
geworden iſt; vor allen haben die Aerzte von Irrenanſtalten 


— 033 — 


über die Veränderung der Symptome durch Irreſeyn ſowohl 
in den Krankheiten des Gehirns ald in den der übrigen Or; 
gane mehr mitzutheilen , ald bis jegt von ihnen barüber mits 
getheilt worden if. 

Was endlich der Betrachtung deffen, was bie Zeichens 
befunde von den Krankheiten ded Gehirns lehren, noch 
hinzuzufügen ſey, weift der jeßige Zuftand der Gehirnpas 
thologie nad, die bisher viel weniger von ben Franfhaften 
Lebengzuftänden des Gehirns, ald von Gefäßüberfüllung, von 
MWafferanfammlung, von Drud ıc. zu reden wußte. Nun ers 
geben aber entfchiedene Thatfachen, wie wichtig die bloßen 
Verſtimmungen der Hirnthätigfeit, die einfachen Funktions— 
flörungen, von denen die Leichensffnung höchftens nur die 
Produkte, die ergoffenen Flüffigfeiten, die entarteten Sub—⸗ 
ftanzen auffindet, fowohl für die Pathologie ald für die Che: 
rapie der Hirnfranfheiten feyen. Es gehört zum Zwrde ber 
vorliegenden, eben auf die Betrachtung der Funftioneftöruns 
gen des Gehirns gerichteten Arbeit, das Verhältniß der Leichen⸗ 
öffnungssErgebniffe zu jenen Verftimmungen der Hirnthätig— 
feit hier näher ins Auge zu faffen. 

1. Es ereignet fi) gar nicht felten, daß nad dagemefes 
nen offenbaren Zeichen von Hirnfranfheit auch bei genauer 
Leichenunterfuchung nichts in dem Gehirn gefunden wird. 
Falle mit heftigen Kopffchmerzen, mit Betäubung nach Ers 
fhütterung, mit Wahnfinn, Epilepſie ꝛc. liefern die Belege 
hiefür. Die meiften Fälle, wo das Gehirn von andern Orga 
nen aus bloß fecundär leidet, gehören hierher. Auch geübte 
und genaue pathologifchranatomifche Forfcher haben dieß aner; 
fennen müffen. Am entjcheidendften find folche Fälle, wo 
Kranke bei unvermindert beftehender Hirnfrankfheit an einem 
andermeitigen Uebel ftarben, wie Orfila (Annales d’hyg. 
T. I. p. 511) einen der Art erzählt, wo bei fieben Epileptis 
fen, die im Bicetre an Vergiftung durch Blaufäure ſtarben, 
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die Reichendffnungen Feine wahrnehmbare Abweichung im —— 
und Ruͤckenmark darlegten. 

2. Es mangelt nicht an Beobachtungen, wo, obſchon die 
Leichenoͤffnung das Dageweſenſeyn einer Entartung im Ger 
hirne nachwies, dennoch alle Symptome von Hirnkrankheit 
gefehlt hatten, oder wo fie der beſtehenden Entartung ungeach— 
tet nur anfalldweife eingetreten, ober, hatten fie auch eine 
Zeitlang Statt gefunden, mit allen Zeichen der Genefung 
wieder verſchwunden waren. Auch folhe Fälle find vorges 
fommen, wo die mit feinen Kranfheitserfcheinungen verbun» 
dene Hirnveränderung bei vorhandener Schädelmunde fihon 
während des Lebens vor Augen lag. 

3. E8 if nicht felten, daß bei Hirnentartungen, die dem 
Anfehen nach in der Leiche fich gleich verhalten, in dem einen 
Falle beträchtlich andere pfochifche und Förperlihe Eymptome 
vorhanden waren, wie in dem andern. Umgekehrt fand man 
nad) faft gleid) gewefenen piychifchen wie fomatifchen Symptor 
nen in den Keichen Abweichungen des Gehirns von verfchies 
dener Art. 

Wir haben nun die fammtlichen hier aufgeführten Punkte, 
die bei Betrachtung der Hirnfranfheiten leicht nicht genügend 
gewürdigt werden, forgfältig vor Augen zu halten. Es ift 
für die vorliegende Unterfuchung befonders wichtig, die Be 
deutung der bloßen Thätigfeitsverfimmungen im Gehirn noch 
etwas weiter zu verfolgen. 

Die eben unter 1—3 aufgeführten Erfahrungen find for 
. wohl unter fich als mit andern verwandten in Uebereinftims 
mung. Bor allen fchließt fich eine täglich vorfommende, zus 
gleich fehr bedeutfame hier an. Gewiß mit vollem Grund 
darf man den Abftand zwifcheh einer großen Zahl von Hirn» 
franfheitöformen mit und ohne Irreſeyn einerfeits und der 
Geſundheit andrerfeitd für minder groß erklären, wie den 
zwiſchen dem gefunden hellen Wachen und einem gefunden feften 
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Schlaf. Dennoch iſt dieſer letztere Abſtand in keiner erweis⸗ 
baren Abweichung der Miſchung oder Form des Gehirns, 
ſondern bloß in einer funktionellen gegruͤndet. Wie koͤnnten 
wir auch, wenn das erſtere wäre, in einem Nu aus dem 
Schlaf ins volle Wachen verfegt werden! Diefe fehr merfwürs 
dige Erfcheinung ift nun aber wenig geeignet, die Annahme zu 
unterftügen, daß fi die Sache zwifchen Gefundheit und 
Krankheit des Gehirns beträchtlich anders verhalte, zumal 
da ja auch Betäubte und Srre, wie fichere Beobachtungen 
darthun, yplöglich in den normalen wachenden Zuftand übers 
gehn koͤnnen. 

Unftreitig ift die Unterfuchung der Leichen aB:forgfäls 
tige Feftftellung des in der Krankheit Veränderten unſchaͤtz⸗ 
bar; Theorie der Krankheit, Diagnoftit der Franken Zus 
ftände und ein ficheres chirurgifches Heilverfahren ftügen 
fih auf fie. Ihre Thatfachen find, treu gefammelt und 
berichtet, von höherem Werthe, ald fo viele Beobachs 
tungen am Krankenbette. Indeß iſt nicht zu überfes 
hen, daß die Facta des Leichenbefundes nur mitteljt eines 
auf fie gebauten Schluffes und etwas über die Lebensvors 
gänge fagen Finnen, ein folher Schluß aber auf verſchiede— 
nen Wegen dem Srrthum ausgefegt it. Außer dag Veraͤn⸗ 
derungen, die erft in der Leiche eingetreten oder doch da erft 
auffallend regelwidrig geworden find, fo wie folhe, die nur 
aus ber Zeit des Eintrittd des Todes oder aus der furz vor 
biefem herrühren, für Bedingungen der Krankheitsſymptome 
gehalten werden Tonnen, fchleichen ſich auch leicht andere 
minder in die Augen fpringende Irrthimer ein, indem man 
verführt wird, fey es, für die Ableitung der Krankheitserfcheis 
nungen nur auf die in der Leiche gefundenen Gubftanzver: 
änderungen, die außer diefer Subftanzveränderung dageweſene 
Lebensverftiimmung überfehend, Gewicht zu legen, oder die zu 
einer einfachen Funktionskrankheit hinzugefommene Degeneration 
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für das MWefentliche der fchon vor diefem Hinzukommen dages 
wefenen Krankheit zu halten, oder die Lebensverſtimmung, 
worauf die Krankheit zunächft beruhte, unrichtig an den Ort zu 
verlegen, an welchem man in der Leiche die Subftanzabweichung 
fand, oder auch zur Erklärung der Genefis des Gefundenen uns 
begründete Meinungen einzumifchen. Man überfieht fo leicht, 
baß Krankheit nur ein Lebenszuftand ift und fich, als folcher 
nie in der Leiche finden fan, die entweder bloß die causa 
remota des mit dem Tode getilgten nächiten Grundes der 
SKrankheitserfcheinungen oder das Reſiduum der Krankheit in 
oder an den franfgewefenen Theilen zeigt. Und fo hat man 
denn in Folge zu rafcher Schlüffe auch in dem Gehirn gefuns 
dene Subftanzveränderungen, die nur die entfernte Urſache von 
Hirnkrankheiten geweſen, ald diefe aufgeführt; ja franzoͤſiſche 
und englifche Schriftfteller haben außer der Entzündung fait 
nur in den Leichen entdeckte Hirnentartungen und Krankheits— 
produfte als Hirnfranfheiten abgehandelt. Gerade umgefehrt 
follten aber die einfachen Berftimmungen ded Gehirns in der 
Pathologie und Therapie deffelben obenan ftehen, da fie, fos 
fern Kranfheiten in Abweichung des Lebensprozeſſes beitehen, 
vorzugsweiſe als folche angefehen werden müſſen, fie ferner 
den chronifchen Zuftänden, den Entartungen, falle man nicht 
auc Wunden zu diefen rechnet, jedesinal vorhergehen, fie auch 
bei vorhandenen Entartungen größtentheils, wenn nicht, wie 
oft, ganz allein, deren Symptome bilden und fie endlich in der 
Pegel die allein heilbaren Hirnzuftände find. Es wäre wahrs 
lich ein großes Unglüf, wenn die Anficht der Patholos 
gen, welcher zufolge die Gehirnfranfheiten vorzugsweiſe Ents 
artungen feyn follen, wahr wäre; es ift gegentheils ein Glück, 
daß die heilbaren Verſtimmungen den Entartungen auch an 
Häufigkeit weit vorgehen und das Gehirn eine fo große 
Miderftandsfraft befißt, um die fich täglich und ſtündlich ers 
neuernden Angriffe, die e8 fowohl von Seiten der Seele als 


— 3% — 


vom Körper aus erfahren muß, zu feinen Subſtanzver ande⸗ 
rungen in ſich werden zu laſſen. 

In welchem Grade die Richtung der Aufmerkſamkeit auf 
das, was die Leichen zeigen, von der gerechten Wuͤrdigung der 
Lebensvorgaͤnge ableitet, thun auch die ausgezeichneten Arbeis 
ten von zwei der neiteften Schriftfteller über die Pathologie 
des Gehirnsdar. Bright (Reports of medical cases, Vol.2, 
P. 1, p. 1) erfennt an, daß viele Gehirnfranfheiten bloß 
Verftimmungen (functional) feyen, er fpriht (S. 652) vor 
der großen Widerftandsfraft, mit der das Gehirn ſich dem 
Erfranfen entgegenfeßtz dennoch übergeht er in feinem für die 
Pathologie diefes Organs fonft fo reichhaltigen Werfe ein 
paar der wichtigften Franfhaften Verftimmungen deffelben und 
feine Eintheilung richtet fich faft allein nach den in den Lei— 
chen vorfommenden Veränderungen. Andral geftcht in dem 
höchft Ichrreichen fünften Bande feiner Clinique médicale, 
worin er von den Krankheiten ded Gehirns handelt, das Uns 
befriedigende, was bie pathologifche Anatomie über die Krank 
heiten des Gehirns bei aller Sorgfalt der Unterfuchung bis— 
her geleiftet, unverhohlen ein Cm. f. ©. 46, 172, 195, 365, 
366 des trefflichen Buches); wiefern aber der Parhologe hier 
über den Leichenbefund hinauszugehn, in welchem Grade und 
Umfange auf die Lebensverftimmungen, welche den Entartun— 
gen Urfprung und Symptome geben, feine Aufmerffamfeit zu 
richten fey, das ift von ihm wenig oder gar nicht beachtet; 
wo ihn der Leichenbefund in Schwierigkeiten der Erklärung 
führt, füucht er (S. 168, 206, 366 und 544) eine ungenuͤ⸗ 
gende Hülfe in der individuellen Verfchiedenheit der Kranken 
oder läßt auch das Auffchluß Fordernde der ihn überrafchenden 
Thatfachen ganz auf fich beruht. 

Es ijt gegen die Wichtigfeit der einfachen Lebensverftim- 
mungen des Gehirns Fein Stand haltender Einwurf, daß ſich 
bei den Feichenöffnungen im Gehirn nur da nichts finde, wo 
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bie Hirnfomptome der bloße Nefler des Uebeld in andern 
Theilen waren. Erftend würde biefe Einwendung auf eine 
unrichtige Anficht von dem Unterfchiede zwifchen ſymptomati⸗ 
fhen und idiopathifchen Zuftänden hinmeifen, wo man übers 
fähe, daß die nächfte Urfache der Erfiheinungen bei beiden 
wefentlich gleich und nur in dem Orte der entfernten ein Uns 
terfchied ift, indem diefe bei der idiopathifchen Krankheit in den 
Fällen, wo fie dauernd vorhanden ift, neben dem Orte, aus deffen 
Verſtimmung die Krankheitserfheinungen hervorgehen, in der 
fomptomatifchen aber außerhalb der franfen Stelle liegt; und 
zweitens gibt ed ja, wollte man aud) ohne Beweis annehmen, 
jene oben erwähnten Fälle von Mangel aller wahrnehm— 
baren Veränderung in dem Gehirn von Epileptiſchen feyen 
bloß welde von fomptomatifcher Epilepfie gewefen, cin 
unläugbar idiopathifches Hirnübel mit den heftigiten Hirns 
fomptomen ohne alle wahrnehmbare Subftanzveränderung in 
der einfachen, nicht mit Zerreiffung zufammengefegten Gehirns 
Commotion. 

Die Behauptung, es müffe "bei allen vom Körper aus⸗ 
gehenden Funktionsſtörungen ſich etwas Materielled im Kör⸗ 
per finden, ift unftreitig ganz richtig, wenn man unter dies 
fem Materiellen nichts weiter als ähnliche dynamiſche Veraͤnde⸗ 
rungen verfteht, wie fie ein Metall bei feinem Uebergange in 
einen ſchwachen elektriichen oder magnetifchen Zuftand zeigt; 
mer aber eine Veränderung meint, die fich durch das Meffer 
oder auch durch chemifche Mittel darlegen laſſe, den wider» 
legt der einfachfte galvanifche Verfuch, worin man einen dem 
Abfterben nahe gefommenen und einen noch volle Reizbarfeit 
befigenden Nerven ihrem materiellen Verhalten nach unter eins 
ander vergleicht. 

Die franzöfifchen und englifchen Aerzte haben ein Hülfss 
wort, beffen fie fich bedienen, die vergangene Zeit des groͤß— 
ten Theild der Entartungen fowohl des Hirns als aud) ans 
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derer Organe auszudruͤcken. Dieß Wort heißt Songeftion oder 
auch, wie Einige vorziehen, Kongeftion von Srritation. Einer 
genauen pathologifchen Betrachtung bietet dieß Ausfunftsmittel 
aber wenig Befriedigung. Theils laſſen ſich Gongeftionen, 
wenn fie fich auch häufig zu den bis zu einem gewiffen Punkt 
entwickelten Entartungen gefellen , vor und bei dem Entftehen 
der wenigften nachweifen; theil® gibt die Ausfage, daß eine 
Gongeftion Statt gefunden habe, von feinem Lebensvorgange 
eine gründliche Vorftellung, weil immer erft ein anderer. Zus 
ftand vorausgehen muß, damit eine Congeftion beginne. An 
dere und auch viele deutfche Aerzte nehmen für jene Löſung 
die Entzündung zu Hülfe Wie gewiß nun ein Entzundungss 
prozeß auch manche Entartung herbeiführt, und mit Recht 
anzunehmen ift, daß er vor Eintritt feiner Ausgänge noch 
feine Subitanzveränderung des an ihm leidenden Theile ſey, fo 
läßt er fich doch für den Urfprung mehrerer Entartungen nicht 
nachweifen und ift nicht felten erft die Folge anderer Lebens⸗ 
ſtoͤrungen. 

Wir wollen hier nun die Verſtimmungen des Gehirns, 
beſonders fuͤr ihre Erkennung an Kranken, der Reihe nach 
durchgehn. Es find die Zuſtaͤnde der Gehirnreizung, der Ges 
hirnreizbarfeitsverftimmungen, der Hinderung der Gehirnthätigs 
feit durch Druck, der Erfchütterung, der Dligämie, der Plethora 
und der Entzündung. Alle haben, außer daß eine Subftanzs 
entartung nicht nothwendig zu ihnen gehört, dad Gemeins 
fhaftlihe, daß fie raſch entitehen, daß fie ihre Symptome 
nicht ‚leicht verfteden und daß’ fie gern dad ganze Gehirn mit 
den von dieſem abhängenden Theilen ind. Leiden ziehen, 
Sie wiederhohlen in jener Neigung, fi raſch zu verbreiten, 
das Verhalten eines gereizten Nerven, da hingegen die Ents 
artungen mehr an die Örtliche Befchränfung des zerfisrenden 
Angriffs erinnern, welche ein Nerve nah Fontana (Traite 
du venin de la vipere, T. 2, p. 342 etc,) und Ritter (Bes 
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weis, ©. 16) in der Stelle erleidet, wo er mit. Weingeift, 
Alfalien oder Säuren benegt wird. 

Die Entzündung fteht zwar an der Grenze, wo die ein- 
fache Lebensverftimmung in Subftanzentartung hinuͤberführt; 
was indeß ihr felbft angehört, ift, wie die auf ihrer Höhe 
fchnell durch Blutentziehung ıc. gehemmte darthut, noch feine 
Entartung ded an ihr leidenden Theild, wenn auch das Blut 
bei ihr zufolge des fie begleitenden conftitutionellen Zuftande 
eine Mifchungsabmeichung zeige. Die wohl bier und da 
als etwas angeblich im Leben Vorkommendes aufgeführten Zus 
fände der Hirnturgefcenz und des Hirncollapfus find bloß 
imagindre; was die Beobachtung von ihnen bei Operatio— 
nen oder in Leichen zu zeigen fchien, war bloß ein verfchiede: 
ner Grad von Auftreibung der Häute, die das Mehr oder 
Minder von feröfer Flüffigfeit‘ zwifchen diefen, oder auch eine 
Zus oder Abnahme, fein durch nichts erwieſenes Iebendiges 
Aufgerichtet s oder Eingefunfenfeyn der Hirnfubftanzen ers 
zeugte. 

Wir nehmen bei unferer Betrachtung die Zuftände des 
Gehirns, welche fih in Störungen der pfochifchen Verrich- 
tungen ohne Entwidelung von Srrefegn Außern, mit denen 
zufammen, bei welchen Irreſeyn eintritt. Es ift der Erfors 
{hung ſowohl der Krankheiten des Körpers und des Gehirng 
insbefondere, als auch der Irreſeynszuſtaͤnde zu entfchiedenem 
Nachtheil gewefen, daß man die Krankheiten ohne chronifches 
Irreſeyn und die mit dieſem, obſchon man die von afutem 
freien oder begleiteten neben einander abhandelte, für die Bes 
trachtung trennte. Die Veränderung in der Seele ift aller 
dings, wo Srrefeygn und wo nur Kopffchmerz, Schwindel, 
Sinnestänfchungen Statt finden, nicht diefelbe; aber in dems 
jenigen, wodurd; der Körper zu dieſen Veränderungen mit: 
wirft, befteht hier und dort Fein wefentlicher Unterfchied. Ein 
Mehr oder Weniger der Gehirnverftimmung, oder auch wohl 
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eine etwas hoͤher oder tiefer gelegene Stelle dieſes Leidens, 
das find geringe koͤrperliche Verſchiedenheiten, die den ſchnel⸗ 
fen Uebergang aus Nichtirrefeyn in Srrefeyn und aus diefem 
in jenes erflären helfen, von denen aber faum zu erwarten 
it, daß fie der pathologifc » anatomischen Unterfuchung fich 
vollfiändig darlegen werden. 

Wie die Hirnaffectionen, auf denen der Unterfchied von 
Irreſeyn und Nichtirrefeyn beruht, fo find nun auch, wie 
ſich mit Grund wenigitend vermuthen laͤßt, die übrigen 
zu den Hirnfrankheiren gehörenden nad) dem Drte, wo fie 
Statt finden, in ihren Erfcheinungen verfchieden, und es ift 
für die Lehre von diefen Krankheiten höchft wichtig, dieſe Vers 
fchiedenheiten aufzufuchen; es gilt, von jedem einzelnen Hirn 
theil die Krankfheitszuftände und Symptome feftzuftelen, und 
nur erft, wenn dieß gefchehen, wird die Diagnofid der Ges 
hirnfranfheiten befriedigend genau feyn fönnen. So lange 
indeß feldft die Phyfiologen mit aller Hilfe der vergleichens 
den Anatomie und von Berfuchen an Thieren über die Funk 
tionen der verjchiedenen Gehirnparthieen ſich noch fo fehr, 
wie bi8 auf den jegigen Tag, im Rathen befinden, ift e8 am 
beften, die ärztliche Betrachtung der Hirnfranfheiten noch 
nicht an die Unterfcheidung diefer einzelnen Parthieen zu knuͤ—⸗ 
pfen, zumal wo bloße Verftimmungen und nicht Entartungen 
der Gegenjtand biefer Betrachtung find, da jene die lebendige 
Derbindung ded Gehirns zum Ganzen fo innig angehn umd 
ſich deshalb keineswegs fo ſcharf Hrtlic von einander fcheiden, 
wie die Entartungen und Kranfheitsprodufte ed wenigitend 
häufig thun. Dazu kommt, daß in Berftimmungen des Gehirns 
ein Wechfel der funktionellen Beziehungen der verfchiedenen 
Hirntheile eintreten zu können fcheint, der jenfeits deffen liegt, 
was zunädft Aufgabe der Phyfiologie ift. Wie die Funktionen 
des Herzens, des Magens ıc., haben gewiß aud) die des Ger 
hirns beftimmte Bedingungen in dem Materiellen des Organs ; 
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ed frägt fih aber, ob diefe Bedingungen dort und bier dem 
Drte nad) gleich fletig find. Schon Reil, der Unvergepliche, 
jagt, nachdem er fih mit der Anatomie ded Gehirns viel bes 
ſchäftigt Archiv für die Phyfiologie, Bd. 11, ©. 343): „Die 
Hirnfunftionen find nicht an fire Formen gebunden.“ Daß 
man von den Gehirnlappen beträchtlich viel hinwegnehmen 
fan, ohne ihre Funktionen aufzuheben, (vergl. Flourens 
Recherches, p. 99), fo wie daß, wo Berwundung des Ges 
hirns deſſen Funktionen geftört hat, diefe ſich ſchon vor der 
Regeneration deffelben wiederherftellen, fpricht für jene Anficht. 
Je mehr ein Organ den regfamern, des fchnellften Wechſels 
fühigern Verrichtungen angehört, defto weniger muß es wohl 
für feine Thätigkeit an die gröberen Verhältniffe des Stoffg 
gebunden feyn , wie ja aud) die materiellen Bedingungen von 
Licht, Electricität, Magnetismus und Schwere uns in einer 
ſich abftufenden Reihe dafjelbe zeigen. Alles dieß hindert in- 
deß nicht, daß die Diagnofid der verfchiedenen Gehirnverftims 
mungen bid zu einem gewiffen Grade durchgeführt werde, wie 
wir ja auch von andern Organen die einfachen Funktions— 
franfheiten bdiagnoftifch zu beftimmen vermögen, ohne daß 
wir im Stande wären, die Symptome anzugeben, welche 
das Krankſeyn der einzelnen Parthieen derfelben bezeichnent. 
Uud fo wird ed denn auch im Folgenden möglich feyn, die 
Krankheiten der Hirnhäute von denen der Hirnfubftanz zu fcheis 
den und bie Differenz der Funktionen, welche dem Gehirn nad 
Berfchiedenheit feines mehr oberflächlich gelegenen oder mehr 
in die Tiefe dringenden Leidens zukommen, zu beachten. Eine 
in der Folge zu Liefernde befondere Arbeit foll dann die pas 
thologifchen Eigenthümlichfeiten der verfchiedenen Hirntheile, 
jo weit die vorhandenen Thatfachen darüber Auskunft geben, 
mit Hülfe diefer auffuchen. 

Sind die Zuftände näher erkannt, welde in einfachen 
Verſtimmungen der Hirmthätigkeit beftchen, fo wird es leich— 
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ter, diejenigen biagnoftifch feftzuftellen, welche eine ſolche 
Verftimmung mit einer Entartung verbinden. Dieß foll das 
Gefchäft eines andern Auffages feyn und. diefer fo mit dem 
vorliegenden gemeinfchaftlih eine ausführliche pathologiſch⸗ 
therapentifche Darftellung der Gehirnfranfheiten vorbereiten. 


1. Reizung bed Gehirns. 


Um den hier genannten Zuftand richtig zu verftchn iſt 
ed nöthig, denfelben zugleich allgemein » pathologifch und nad) 
feinem Borfommen im Gehirn in Erwägung zu ziehn, 

Es fol hier unter dem Ausdrud Reizung weder eine auf 
irgend welche unbeftimmte Weife entitandene Aufregung, ein 
Erethismus, nocd eine ſchwache Entzündung gemeint feyı. 
Reizung ift die Einwirfung auf die Kraft eines lebenden 
Theild und die hieraus hervorgehende Aeußerung diefer Kraft, 
welche in dem ‘Theile auf ein dieſen afftcirended Ageng, 
den Neiz, zu Stande fommt. Das gereizte Gehirn zeigt fidh, 
wie jeder andere Theil, der gereizt wird, in allen feinen 
Funftionen aufgeregt. 

Der Ausdrud Reizung weift nur er den Aft hin, der 
an die Einwirfung des Neizes auf ein lebendes Organ noths 
wendig gefnüpft ift. Eine bei diefem Acte etwa eintretende 
Erhöhung der Reizempfänglichfeit, welche Erhöhung Brouf- 
ſais (de lirritation et de la folie, p. 1) in den Begriff der 
Reizung einmifcht, ift etwas zu dieſer nicht nothwendiges, 
und wir thun wohl, den Begriff von folcher Beimifchung rein 
zu halten. 

Der Ausdrud Erethismus laßt ungewiß, ob die aufge 
regten Aeußerungen, die ein Theil zeigt, bloß die Folge feiner 
Anregung zur Thätigfeitsäußerung oder die. primär ohne Rei⸗ 
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zung in ihm erfolgte Veraͤnderung ſeiner Lebensſtimmung oder 
die von beiden, jener Anregung und dieſer Veraͤnderung 
ſeiner Lebensſtimmung gemeinſchaftlich, ſeyen. Reizung zeigt 
dagegen nur das erſte an. Thränen und Schmerzen eines 
Auges von einem in daſſelbe gekommenen Sandkorn und von 
rheumatiſcher Empfindlichkeit ſind unſtreitig verſchiedene 
Dinge. | 

Ob es angemefjen fey, fernerhin dem feit Brown übrig 
gebliebenen Gebrauche zu folgen, nad) welchem man jeden 
“Eindrud, und fo auch den zum ungeftdrten Lebensfortgang 
"dienenden im Denken, im Athmen, im Genuffe von Spei— 
fen ꝛc. einen Reiz nennt, ift fehr zu zweifeln. . Niemand fagt 
"in der gewöhnlichen Sprache, das Athmen, ein mäßiges Mahl, 
ein. Glas Waſſer reize ihn. Diefe Einflüffe erhalten bloß den 
Fortgang des normalen Lebens, veranlaffen feine haftige 
Aktionen, erregen entweder gar ‚feine Empfindungen oder nur 
ein Teifes Wohlgefühl. Unterſcheidet man zwifchen Lebeng- 
einflüffen und Reisen, fo braucht man nicht mit einem und 
demfelben Worte eine die Gefundheit fördernde Einwirkung 
and eine franfmachende,, ja felbft das Leben gefährdende zu 
benennen, was für die Pathologie ein Gewinn an Beftimmts 
heit und Zweckmaͤßigkeit ihrer. Terminologie und auch am 
SKranfenbette wichtig ift. | 

. Der. Lebendeinfluß kann allerdings, wenn er zu abnormer 
Menge gefteigert wird, ein Reiz werden. Dann ift aber 
eben fein Maag überfchritten und er hat aufgehört zu feyn, 
was er vorher war. Es fann ferner, was Lebendeinfluß für 
den gefunden Zuftand if, ein Neiz für den Franken werden, 
wo denn aber der Zuftand ein anderer ift. Immer bleibt freis 
lic) die Schwierigfeit, in einem gegebenen Falle zu entfcheiden, 
bei welchem Grade von Vermehrung, von Berftärfung eine 
Einwirfung aus einem die normale Thätigfeit erhaltenden Les 
benseinfluffe in einen Reiz übergehen wird, und befonderg findet 

22 


— 334 — 


dieſe Schwierigkeit fuͤr die Einwirkungen der Seele auf das 
Gehirn Statt. Was dem Landmann, was dem Ungebildeten 
ſchon lange ein Reiz iſt, erträgt der verfeinerte Städter, er⸗ 
traͤgt der Gelehrte noch ganz ungeſtört als etwas zu ſeinen 
normalen Lebensbedingungen Gehoͤrendes. Für ein gegebes 
nes Individuum läßt fich indeß ſchon vorausfagen, welches 
Maaß und welche Art von Einwirkungen demfelben ein Reiz 
feyn werden, und fobald die Einwirkung nur begonnen hat, 
zeigt der Erfolg in den Thätigfeitsäußerungen bald, was in 
der Einwirkung über dad normale Maaß hinausgeht. 

Der Ausdrud Reizung wird zwar häufig fo verftanden, 
als bezeichne er nur ein Verhältniß des lebenden Theild zu den 
Einwirkungen von Außen. E8 erfolgt aber bei jeder und felbft 
der Fleinften Reizung eine Veränderung der Lebensftimmung 
des in diefelbe verfetten Organs. Wir wollen diefe Veraͤnde⸗ 
rung im Folgenden den Reizungszuftand nennen. 

Es gibt eine Reizung , wie anderer Theile, fo auch bed 
Gehirns, die noch innerhalb der Grenzen der Gefundheit Liegt. 
Der Eintritt von den Gefühlen des Unwohlſeyns Fündigt die 
über diefe Grenzen hinaustretende an; bald folgende Zeichen 
von Störung der Funktionen des 'gereizten Theil legen dann 
die krankhaft gewordene deutlich dar. 

Der bei den Schriftſtellern jetzt geltenden Anſicht, in der 
Reizung werde die Lebensthätigkeit erhöht, fehlt es, fo ver⸗ 
breitet fie auch ift, an hinreichender Begründung. Umgekehrt 
Laßt fi nicht ohne diefe der Ausſpruch thun, die Reizung, 
die nichtd weiter iſt als Reizung, fey Schwächung, ſelbſt 
fhon während des Akts der Reizung. Aufregung der Thäs 
tigfeit ift freilich da, aber Aufregung und Erhöhung find, fo 
oft fie auch verwechfelt worden, auch bier nicht für gleich zus 
halten. Die Lebensthätigkeit wirft gegen den Eingriff abwehs 
rend; das Auge ficht jedoch auch während der Reizung fchwäs 
cher als ſonſt; die Gedanken haben bei einem gereisten Gehirnzus 
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ſtande nicht die Ordnung, nicht die Sicherheit, wie bei dem nicht 
gereizten. Nie find die Aftionen bei Reizungen den geſun⸗ 
den gleich, nie fieht man beim Elektrifiren eined Armes, fo 
wie bei der Reizung eines Frofchfchenfels die fanften Beugun— 
gen des normalen Zuftandee. Sollte audy die Kraft des 
Musfels in tonifchen Krämpfen zunehmen, fo ift fie doch das 
bei gefchwächt fir den Einfluß des Willens, welcher auch den 
erft beginnenden frampfhaften Zufammenziehungen nicht Einhalt 
zu thun vermag. Ob die Muskelkraft in Anfällen der Mar 
nie zunehme, iſt theils noch fehr ungewiß, theils find die 
Muskeln hierbei nicht im Reizungszuftand, Nur, wenn art 
die Neizung fidy ein zweites anfchließt, Befeitigung von Hins 
derniſſen der Lebensthaͤtigkeit, erhöht jene Diefe. Am Krans 
fenbett fpricht man nun zwar von Neizmitteln, die Das ger 
ſchwaͤchte Leben wieder erheben follen, man hat eine ganze 
Klaffe folcher Mittel; aber eine Prüfung der hierüber geltens 
den, großentheild auch noch als Religuie aus der Zeit der Er- 
tegungslehre. beftehenden Begriffe ergibt, daß der Ausdruck 
Reizen hier nur wegen Verkennung von direften Umftimmun- 
gen der Reigempfänglichfeit und von Umänderungen des Blut⸗ 
znftandes in den Gang gekommen ift, die mwefentlich ver- 
fchieden find von dem, was fi), genau genommen, unter einem‘ 
Reize verſtehen läßt. 

Der mittelft der Reizung in einem Theile entftehende Zu: 
ftand kann, wie die Muskeln zeigen, eine Veränderung der 
intern und demnach auch Außern Form des Theils mit ſich führ 
ren, die nicht wefentlich verfchieden ift von derjenigen, welche 
auch zu der normalen Thätigkfeit deffelbert gehört. Aber ſchon 
in dem mit dem Muskel innig verbundenen Nerven ift von jo 
einer Veränderung nichts mwahrzunehmeit; nur eine der Lebenss 
fimmung findet ſich da und es ift Fein einziger Grund vorhan⸗ 
den, der und zu der Annahme berechtigte, * ſich die Sache 
im Gehirn anders verhalte als im Nerven. 
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In Folge der fortgeſetzten Reizung haͤuft ſich das Blut 
in. dem gereizten Theile an. Geſchieht dieß, wie es am wahr⸗ 
ſcheinlichſten iſt, durch verzoͤgerte Blutbewegung in dieſem 
Theile, — denn die Meinung, daß ein vermehrter Antrieb ſich 
zur Reizung geſelle, hat Stieglitz überzeugend als unhalt—⸗ 
bar erwieſen, — ſo iſt das gleichfalls ein Zeichen von einer 
in der Reizung eintretenden Lebensſchwächung. Ueberdieß find 
die fogenannten Congeftionen nicht einmal zur Reizung noth— 
wendig, wie das auf Reize erfolgende Zucen RER 
Theile unbeftreitbar darthut. 

Wir kennen bis jett nur die Reizung der‘ Hirnfubftanz, 
nicht die der Häute. Doc mag die weiche Hirnhaut an dei 
Erfcheinungen,, die der Ausdruf Hirnreizung im — 
bezeichnen ſoll, weſentlichen Antheil haben. 

Der Zuſtand kommt oft vor, viel haͤufiger wahrſcheinlich, 
wie er als ſolcher erkannt wird. Leicht wird er nicht gehörig 
beachtet, wo er mit anderen Zuſtaͤnden zuſammengeſetzt iſt. 

Die Diagnoſis der Hirnreizung ergibt ſich, wie die der 
erkennbaren Reizung jedes andern Theils, aus der Verbindung 
der beiden Huͤlfsmittel, der Feſtſtellung des Vorhandenſeyns 
eines reizenden Einfluſſes und der Ausmittelung der Zeichen, 
welche einen aufgeregten Zuſtand der Hirnthaͤtigkeit darthun. 

Auffindbare Reize des Gehirns koͤnnen ſeyn ein unruhi⸗ 
ger geaͤngſteter Zuſtand der Seele, entſtehe derſelbe nun zus 
näcdft in diefer oder werde er durch Leiden des Körpers ers 
regt, Kampf der BVorftellungen unter fih, zumal der mit 
Begehrungen und Verabſcheuungen verbundenen , ftarfe Eins 
druͤcke auf die dußeren Sinne und auf das Gemeingefühl, Ins 
folation oder andere Erhitung des Kopfes, Elektriſiren des⸗ 
felben, beginnender, noch ſchwacher Druck auf das Gehirn 
ohne fremdartige Mifchung des druͤckenden Körpers oder auch 
in Verbindung mit folcher, alfo mäßige abnorme Anfamms 
lung von Blut innerhalb der Hirngefäße, noch in gerin- 
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ger Menge außerhalb dieſer Gefäße ergoſſenes, in die Gehirn⸗ 
ſubſtanz eindringendes Blut, Serum oder Eifer, ein mit 
Eiter, fo wie vielleicht auch ein mit einem wefentlichen Be- 
fandtheile der. Mitch, des Schweißed , des Uring, mit fpiris 
tuöfen oder foharfen Stoffen verfegtes Blut, Ablagerung von 
Faſerſtoff, Verdickung der. das Gehirn umgebenden Häute, 
Anfchwellung eines Hirntheild, Narben, Säde, Geſchwülſte 
am und im Gehirn von mäßigem Umfange und Tangfamer 
Entftehung, nad) Innen gehende Answüchfe der Schaͤdelkno— 
ehen, ſchwache Eindrüde diefer, von Außen in -oder an das 
Gehirn gedsungene fremde Körper, mögen dieſe nun bloß 
durch einen mäßigen Druck oder auch durch ihre Geftalt Das 
Gehirn verlegen, -abnormer Ausbruch der Zähne, geſtoͤrte 
Hautthätigkeit in Ausfchlägen ! Gefhmwüren oder auch bloßer 
abuormer Secretion, leidende Gallenabfonderung, Aufregung 
ber Gefchlechtötheile,, VBerhaltung von Darms und Harnauss 
leerung, Würmer und andere Befchwerungen des Berdauungs- 
kanals. MWiefern auch Entzindung der das Gehirn umgebens 
den Häute ein Weiz für dieſes feyn fünne, werden wir weiter 
unten zu betrachten VBeranlaffung haben. Noch führt Bright. 
(a. a. O. ©. 610) ald einen Reiz ded Gehirnd, der aber 
ſchwerlich am Kranfenbette aufzufinden feyn wird, Derenges 
rung der Deffuungen an, durch welche die Nerven vom Ges 
birn zum Körper gehn. 

Alle diefe Dinge, welche ſaͤmmtlich ſich einfach reizend 
gegen das Gehirn verhalten fünnen, wirken. im verſchiedener 
Stärfe, jenachdem fie mit. größerer oder. geringerer Annähes 
rung, Ausbreitung oder Koncentration, einzeln oder ihrer meh⸗ 
rere zugleich ihren Einfluß äußern, Die durdy Drink oder durd) 
fremdartige Mifchung wirkenden hören, wenn diefe Bedinguns 
gen ihrer Einwirkung über ein ‚gewiffes Maaß hinausgehn, reiz 
zend zu wirfen auf und „werden. Urfachen der. Unterdruͤckung 
der Hirnthätigfeit. —F 
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Daß einer der hier aufgezählten Einflüffe ein Neiz bee 
Gehirns fey, wird gewiffer, wenn die Symptome mit der 
größern, oder geringern Annäherung, der vermehrten oder vers 
minderten Concentratign deffelben fteigen und fallen, und mit 
deffen Entfernung, wo dieſe möglich, fofort aufhören. Se 
genauer dieß Verhältniß heraustritt, deſto ficherer ift der Ein; 
fluß ein reizender. | 

Die Symptomel der Hirnreizung flimmen zwar überall, 
wo diefe Statt findet, in der in ihnen hervortretenden Aufres 
gung der Hirnthätigfeit wefentlich überein; fie find jedoch auch 
verfchieden, jenachdem die Stimmung der von dem gereizten 
Gehirn afftzirten Seele, die Gegend des Gehirns, welche ges 
troffen wird, die Stimmung defjelben nad Temperament, 
Gonftitution, Alter, individuellem Charakter, Gefundheit und 
Kraufheit eine andere if. Wir fegen hier fürs erfte das Ger 
hirn als ein vor der Reizung noch gefundes voraus. 

Die bisher beobachteten Wirfungen der ein foldhes 
Gehirn treffenden Reizung find Kopfſchmerz, Schlaflofigkeit, 
Zudungen, Delivium, Wahnfinn, Manie, Epilepfie, Unords 
ung des Pulfes, Fieber. Bright (a. a. O. ©. 9 führt 
un feiner Einleitung bloß Schlaflofigkeit, Auffahren aus dem 
Schlafe, Gemuͤthsverſtimmung, unruhiges Wefen, Zudungen 
und einen meift häufigen, aber in Häufigkeit und Stärke vers 
Anderlichen Puls ald Symptome der Hirnreizung an, nennt 
im weiteren Berfolge feines Gegenftandes (a. a. O. ©. 6 1.7) 
jedoch auch neuralgifche Affectionen , Veitstanz, Epilepfie und 
Manie als Folgen jener Reizung, und erzählt dahin gehös 
rende Falle (daſ. ©. 553, 660, 663, 671). Piorry (de 
Virritation encephalique, p. 44) glaubt felbft den Tod von 
heftiger Hirnreizung herleiten zu können. 

. Außer diefen Symptomen ift eine oft vorfommende Wirs 
fung der Reizung, daß fie andere Zuftände, zu denen fie fi 
geſellt, heftiger und Tangwieriger macht: ein Verhaͤlt⸗ 
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niß, wodurch ſie dem Arzt in mehrfacher Beziehung wichtig 
wird. 

Die Erſcheinungen, die der Reiz hervorbringt, ſtellen ſich 
meiſt, wie dieſer, ploͤtzlich ein. Sie koͤnnen indeß auch bei raſch 
eingetretenem Reize allmaͤhlig kommen. Sie verlaufen in einem 
gemeſſenen Zeitraum oder ungemeſſen, ſchnell oder langſam, 
je nach der Natur des Reizes. Zuckungen, neuralgiſche Afs 
fectionen und Manie. bilden Anfälle, vie indeffen hier felten 
oder nie einen beflimmten Typus haben. So wie bei Kranf- 
heiten des Kehlkopfs, der Lurftröhre und anderer reizbarer 
Drgane kann der Reiz dauern, während die Symptome nur 
mit Sntermiffionen erfcheinen. Es kann ferner die in Sym⸗ 
ptomen fich darftellende Wirkung bes Hirnreizes aufhören, 
obgleich der Körper, der den Neiz bildete, noch an demfelben 
Orte bleibt, wie namentlich ein Hirnabſeeßſack nur in der erſten 
Zeit, fpäter aber oft wenig oder gar nicht mehr reizt. Alms 
gekehrt Fönnen die Hirnſymptome nach Entfernung des Reizes 
dauern, wenn fich in Folge der Reizung eine für ſich beftes 
hende Gehirnfrankheit ausgebildet hat. 

Die Betrachtung der Urfachen, welche Hirureizung zu 
erzeugen im Stande find, gibt manchen Stoff zu Bemerkuns 
gen, von denen hier nur die unmittelbar auf die vorliegende 
Aufgabe fich beziehenden angeführt werben mögen. Wie überall, 
was das naturgemäß, was bas wohlthätig Einwirfende ift, 
auch am häuftigften in feiner Abweihung vom. Maaße das 
Schädliche wird, (fo für die Retina das. zu ftarfe Licht, fir 
den Kehlkopf und die Lungen die Luft durch Trodenheit, Kälte ꝛc.) 
fo ift e8 auch mit dem Gehirn: Einwirkungen von der Seele 
aus verfegen daffelbe häufiger wie irgend welche andere in 
abnorme Reizung. Jeder aufftrebende Affeft hat diefe Wir⸗ 
fung; am Zorn zumal fann man ſchon an der Grenze ber 
Krankheit findiren, was Hirnreizung iſt; bis zu den Glied» 
maßen, in Bauch und Bruftbewegungen, in der Haltung 


— 340 — 


des Kopfs, den Geſichtszügen offenbart er fi; innerhalb 
des Schädels ift ein Gefühl von Eingenonmmenheit, von Zu: 
ſammenſchnuͤrung, der Kopf ift wärmer, der Karofidens 
ſchlag flärfer. Haben hieran auch andere in den Affeften 
gleichfalld von der Seele angeregte Organe und vor. allen 
das Herz Antheil, fo wird doch von den fümpfenden gewalts 
fam verdringenden Gedanken zunächft das Gehirn ergriffen, 
— Der geringe Einfluß, den bloßes obſchon angeftrengtes 
Denken auf Reizung des Gehirns hat, fteht in vollem Gegen, 
fat gegen die aufreibende Wirkung, welchen die Vereinigung 
eined angefpannten Denkens mit zugleich in der Seele vor: 
handenen Affeften und Leidenfchnften auf das Gehirn hat. — 
Nie fcharf fi die zur Erhaltung des normalen Lebens nd» 
thigen Einflüffe von Neigen unterfcheiden , zeigt. der große 
Abftand in der Wirkung, welche das normal an der. Obers 
fläche des Gehirns befindliche feröfe Waffer und deſſen dem 
Dolumen nah nur um ein Weniges abnorm vermehrte Menge 
auf.die Gehirnfunftionen hat. Der Druck von jenem ift zum 
normalen Leben nothwendig; dieſe Vermehrung wirft aber. 
alsbald als Reiz zu Schmerz, zu Zudung, zu geiftigen Abwei⸗ 
ungen, — Hirnreizung durch heftigen Eindruck auf die Kopf: 
finne ift zwar feltener als eine direft von den Borftellungen 
aus; fie fehlt -indeffen nicht ganz. Es gehört hierher die pſy— 
chiſche Aufregung, mittelft der und ein großer Lärm, fo wie 
raufchende (moderne) Muſik wenigftens bis an die Gren— 
zen des Erkrankens, wenn nicht in dauerndem Schmerz und 
Eingenommenfeyn des Kopfs bis. in jenes feldft, verfegen fann. 
Nicht minder folches Urfprungs ift Die Unruhe der Träunte, 
“ welcher der die gewohnte nächtliche Stille der Umgebungen 
mit einem geräufchvollen Schlaforte Vertaufchende bis zum Ein; 
tritt des Gewohntwerdens felten in den erften Nächten entgeht. 
— Daß endlich von dem Rumpf und von den Gliedmaaßen 
and beträchtlich reizende Einwirkungen auf das Gehirn Statt 
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finden koͤnnen, ift außer Zweifel, wenn auch bie Wege, wor; 
auf.diefe. Einwirkungen gefchehen, phyſiologiſch noch nicht ges 
nau.befannt find. Sowohl BVerfiimmungen als Entzuͤndun⸗ 
gen und Entartungen, die ſich in den: Theilen außerhalb des 
Gehirns entwickelt haben, Fünnen für diefes zum. Reize wer: 
den. Wie die Pupille, wie der Bli den Unterleibszuſtand 
zeigt, fo thut ed aud die Stimmung- der Gehirnthätigfeit. 
Unruhiger Schlaf, ängftliche Träume, Zudungen, Delirien, 
felbft chronifches Irreſeyn Eönnen dieſen Urfprung haben; 
meift entftehen jene nächtlichen Symptome früher, als die dem 
Machen angehörenden. Das NRüdenmarf. vermag nicht bloß 
Reize von ganzen Spftemen,' fondern auch von einzelnen Or⸗ 
ganen aus zu überbringen, obfchon die Bedingungen, unter 
welchen dieß und jenes gefchieht, noch. ver genauen, Aufichluß 
verfprechenden, Unterfuchung auf dem Wege des Erperiments 
bedürfen. Wo der Reiz von bloßen Verſtimmungen des Unter: 
leibes oder.auch unter Schmerzerregung von Berlegungen aus⸗ 
geht, da. fcheinen allein, die Nerven denfelben zu überbringen ; 
in der Regel wird aber das Blut dieß thun: fo von der Stoͤ⸗ 
rung und Unterdrückung der Abfonderungsthätigfeit der Haut, 
ber Leber, der Nieren, bed Uterus, von Krankheiten mit 
Entartungen der Eingeweide fowohl der Bruſt ald des Uns 
terleibs, von eiternden,, von brandigen Stellen, von einem 
durch den Magen oder auf einem anderen Wege in ben Körs 
per gefommenen Gifte aus. 

Da mehrere von den Erfiheinungen, welche von einem 
nur eine befchränfte Stelle des Gehirns berührenden Reiz entftehn, 
fich ziemlich ausgedehnt über den Körper verbreiten, fo find 
wir zu dem Schluffe genöthigt, daß der Zuftand der Reizung 
zu denjenigen Hirnaffeftionen gehöre, die, obfchon örtlich ber 
ginnend, das ganze Gehirn oder wenigftens einen beträchtlichen 
Theil deſſelben ‚ins Leiden zw. ziehn geneigt find. - Dadurch 
wird die Reizung zu einem für die Prognofis fo wichtigen 


— 342 — 


Uebel; bie Geſchwulſt, die, fo lange ſie nur wenig ober dar 
nicht reiste, hoͤchſtens geringe Erfcheinungen hervorbrachte, 
erregt plößlich die heftigften, wenn fie durch Zunahme ihres 
Umfangs oder burd) Teränberung ihrer Subſtanz zum Weiz 
geworben: ift. 

Daß Reizung bed Gehirnd Schmerz macht, ſtimmt zwar 
nicht auf den erften Anblick mit den Ergebniffen ber an Thies 
ren angeftellten Verfuche, wo Hirnveränderungen ſchmerzlos 
fchienen. Es ift indeß für die Folgerung ans folchen Ber: 
fuchen nicht zu überfehen, daß die zu diefen gebrauchten Thiere 
theils. ſchon durch die Operation der Deffnung des Schäbelg, 
theils durch das fich meift reichlich in und auf dem Gehirn 
ergießende Blut in Betäubung und alfo auch in einen Zus 
fand der verminderten Fähigkeit für Schmerz verfeßt wers 
den mußten. 

Es gibt Fälle, wo ber Schnerz auf die Stelle des Reizes 
beſchränkt bleibt; meiſt verbreitet er ſich indeß im Schädel 
weiter. Er wird zuweilen weniger an der Stelle, wo ber 
reizende Körper, die Gefchwulft z. B., gelegen ift, ald au einer 
andern entfernten gefühlt. Obfchon der reizende Körper feft 
liegt, hat der Kranke doch das Gefühl, ald wenn etwas in 
feinem Kopfe loſe fey und dabei hin und her, von vorn nad) 
hinten oder in umgefehrter Richtung rolle (mein Anhang zu 
Abererombie von den Krankheiten des Gehirns, uͤberſetzt 
von Deblois, ©. 29). . 

‚Ob der Kopfſchmerz durch Reizung von andern Theilen her 
je fo heftig werden koͤnne, als der von einer Gehirnkrankheit aus 
erregte, ijt noch in Frage; Mehreres berechtigt, diefe Frage 
zu verneinen. In Fiebern, die vom Unterleibe herrühren, 
ift der geringe Grad des Kopffchmerzes ein Mittel, das 
mit zur Unterfcheidung des Nervenfiebers von "einer Entzüns 
dung der Hirnhänte dienen faun (vgl, Andral a. a. O. 
©. 166-167). 
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Schlafloſigkeit ift wieder ein Symptom, welches auf ein 
Leiden. ded ganzen Gehirns deutet. Wie auch in andern Zu- 
fanden kann hier Schläfrigfeit mit dem Nichtfchlafentönnen 
verbunden feyn; ber Neiz läßt es aber entweder gar nicht 
zum Einſchlafen fommen, ober ber eben eingefchlummerte 
Kranke: erwacht alsbald wieder, und dieß Erwachen ges 
ſchieht meiftend mit ſchnellem Auffahren. 

Zudungen von Hirnreiz find häufig bei Kindern, zumal 
von ben Zähnen und dem Unterleibe her. Sehr deutlich das 
Reizverhaͤltniß darlegend find die gar nicht feltenen Fälle, 
wo ein Kind. nach einem zu reichlichen Speifengenuß Krämpfe 
befommt, die fogleich nach der Wirkung: eines Abführungs- 
mitteld wieder aufhören. Bei jungen Perfonen des weiblichen 
Gefchlechtd bewirfen Krankheiten des Uterus und der Milz 
haufig Krampfanfälle, an benen das Gehirn offenbaren Ans 
theil hat, obfchon in diefem nichts als eine Reizuug von jenen 
Theilen her aufzufinden ift. 

Wo ein Delirinm aufhört, nachdem ein regelwibrig vors 
handener Körper vom Gehirn weggenommen worben (Burs 
dach vom Bau und Leben des Gehirns, Bd. 3, ©. 104), da 
- war doch hoͤchſt wahrfcheinfich der Zuftand nur eine Reizung. 
Mehr Druck ald Reizung muß hingegen da angenommen wers 
den, wo dur die Wegnahme eines ſolchen Körperd Be: 
täubung gehoben oder auch der gefchwächte Puls wieder Fräfs 
tig wird. (f. ebendaf. ©. 62 u. 89). 

Wie es bekanntlich Menfchen gibt, die ungewöhnlich Leicht 
in Delirium verfallen, fo gibt ed auch welche, bei denen dies 
fer Zuftand nur fehr fihwer eintritt. Solche Finnen denn 
auch im Fieber fehr ftarfe NReizungen des Gehirns ertragen; 
ohne irre zu reden. Sehr jelten find indeß folche Fälle, wie 
ber von Bright Ca. a. D. ©. 140) erzählte, wo bei einer 
faft über die ganze Fläche des großen und Fleinen Gehirns 
ansgebreiteten Faferftoff-EiweißsErgießung zwar große Unruhe, 
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Schlafloſigkeit, Umherwerfen und ſtetes Stöhnen, aber weder 
Delirinm noch der Ausſage des Kranken zufolge Schmerz 
vorhanden war. 

Unter den Fällen, wo lebhafte Hirnreizung Wahnſinn 
bis zu hinzukommenden Ausbruͤchen von Manie erzeugt, wer⸗ 
den diejenigen leicht uͤberſehen, wo wegen Unterleibsſtoͤrun⸗ 
gen zu Verdrießlichkeit und Mißtrauen verſtimmte Perfor 
nen durch täglich wiederkehrende häusliche Reizungen in Irre⸗ 
ſeyn verfallen. Daß hier der. Hirnzuſtand bloß Reizung fer, 
zeigt ſich dadurch, daß ſolche Menſchen in eine ihnen Ruhe 
gebende Irrenanſtalt verſetzt, da durch Abwarten, durch die 
Zeit, meiſt bald ohne andere Huͤlfe geneſen. Es veränderte 
aber dieſer Wechſel der Umgebung für den Kranken faſt 
allein oder doch nur hauptſaͤchlich das, daß dieſer den nachthei⸗ 
ligen Einfluͤſſen entzogen ward, die vorher auf ihn wirk- 
ten. In Fällen dieſer Art nicht bloß auf ein Geelenleiden, 
fondern auch auf ein Krankſeyn des Gehirns zu fchließen, 
find wir dadurch berechtigt, daß diefe Zuftände in ihren Ers 
fcheinungen andern von Reizen im Körper aus bedingten vol 
Lig ähnlich find, und anderweitig erwiefen ift, Fein Irrefeyn 
vermöge ohne Hinderung der Seele vom Körper aus zu 
Stande zu fommen, Gewiß hat indeß an dem leichten Ent- 
ftehen von Srrefeyn aus Reizung der vorandgegangene auf 
geregte Zuftand der Seele wefentlichen Antheil. 

Darin geht aber doch Yallemand Clettre 6, p. 530) 
unftreitig zu weit, daß er die bei Gehirnfranfen.vorfommenden 
allgemeinen Zudungen, frampfhaften Zufammenziehungen und 
epileptifchen Anfälle, wie auch das Deltrium und das dhros 
nifche Srrefeyn, nur einer im Gehirn Statt findenden Grritas 
tion, mit welchem Worte er (nach ©, 518 a. a. D.) nicht 
den Sinn wie Brouffais, fondern den oben für unſe— 
ven Ausdruck Reizung angegebenen verbindet, zufchreiben will. 
Wenn er aud) Recht hat, daß diefe Erfcheinungen nicht von 
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einer wahren Hirnſubſtanzentzuͤndung herkommen, ſo gibt es 
ja außer Reizung und Entzuͤndung noch andere Hirnzuſtaͤnde, 
aus denen ſie entſtehen könnten. 

Beobachtungen von ungewoͤhnlicher Geiſteskraft in Faͤllen 
einer aus Gehirnreizung entſtandenen Manie find nicht vorhans 
den. Es bedarf. felbft noch einer nähern Nachforſchung, ob 
es deren Aberhaupt in der Manie oder irgend “einem andern 
Irreſeyn gebe. Raſche Antworten, wo Alles heraudgefagt 
wird, was fich gerade darbietet, Iebhaftes Vertheidigen eines 
Lieblingsfages mit der Befchränftheit, eine andere Anſicht 
auch nur auf kurze Zeit neben jener fefthalten zu können, 
hervorbligende Einfälle, bei denen aber die Kraft der ruhigen 
Bergleihung fehlt, das find wenig fichere Zeichen von erhöhter 
und nicht bloß aufgeregter Geiftesfraft. Eine folhe Außer, 
liche Gemandtheit weift bloß auf das ftärfere Hervortreten 
einer Gedanfenreihe hin, die aber nur deshalb hervortritt, 
weil die Maſſe von Vorſtellungen, die ber Geiftesregfamfeit 
der pſychiſch Gefunden zu Gebote ſteht, durch die Krankheit 
ans dem Bewußtſeyn verdrängt ift. 

Daß nad den Verfuchen von Wilfon Philip und 
Flourens Weingeift, Tabaksaufguß und Terpenthinöl im 
einer gewiffen Ausbreitung aͤußerlich auf das Gehirn ger 
bracht, den, Herzichlag befchleunigen, ift ‚freilich nody Fein Bes 
weis, daß fie ebenfo ein Fieber zu erzeugen im Stande find; 
auch geht aus den Fällen, wo bei Hirnreizung ein folches 
beobachtet warb, nicht befriedigend hervor, daß daffelbe von 
diefer Reizung allein herrührte. Es war mehr Unruhe, mehr 
Aufgeregtheit des Blutumlaufs, ald der Verein der akut 
verlaufenden Symptome, die ein Fieber bilden. Zwar ift 
bei Unterleibsübeln, _ welche Fieber erregen, dieſes oft auch 
mit Delirium verbunden; doch haben dann, wie die nd- 
here Unterfuchung zeigt, beide einen gemeinfchaftlichen Urs 
fprung. | 
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Die Behauptung Piorry’s, daß Hirnreizung felbft tödt⸗ 
lich werben koͤnne, ftütst ſich hauptfächlich darauf, daß fich 
in Fällen, wo der Tod vom Gehirn aus erfolgt war, Feine 
wahrnehmbare abnorme Veränderung auffinden ließ. Es gibt 
aber außer der Reizung noch andere Gehirnfranfheiten, bie 
in der Leiche feine Spur von ſich hinterlaffen. 

Der Zuftände, die durch das NHinzutreten von Hirnteis 
zung beträchtlid; verfchlimmert werden, find viele. Es ges 
nügt nur einen von gefährlicher Art anzuführen, den Hirns 
ſchlagfluß. Häufig tritt dieſer auch bei vorhandener beträcht« 
licher Anlage nicht eher ein, als bis eine Gemüthsbewegung, 
der Genuß von geiftigen Getränfen, äußere Hite ꝛc. hinzuges 
kommen ift. Das gilt fowohl von dem Schlagfluß, ber bloß 
auf fogenannter Gongeftion, ald von dem, der auf Blutergies 
ßung beruht Capopl. intra et apopl, extra vasa), obfchon 
häufiger von jenem als von diefent. 

Daß Reizung ded Gehirns Krankheiten diefed Organs 
and andere in die Länge zieht, ift eine fehr gewöhnliche Er: 
fheinung. Bor allem fcheint der Fall hier Erwähnung zu 
verdienen, wo ein aus andern Urfachen herrührendes Srrefeyn 
durch eine unbefonnene Zulafjung oder gar. abfihtliche Ans 
wendung von Hirnreizen fowohl verfchlimmert als zum dhros 
nifchen Uebel hinaus gezogen wird. 

Das umgekehrte Verhaͤltniß, daß Hirnreize Krankheiten 
erleichtern und abkürzen, kommt mohl felten vor, Wo die 
nöthigen Lebenseinflüffe fehlen, vermögen auf das Gehirn 
einwirfende Reize nur unter fehr beftimmten Bedingungen Gus 
tes zur bringen. Der am meiften eine Hülfe folcher Art bes 
dürfende Fall ift ber, wo jemand wegen Entbehrung von ihm 
zur Gewohnheit gewordenen Reizen in Krankheit verfallen ift. 

Bei Zufanmenfegung anderer Krankheiten mit Hirnrei: 
zung verbunfeln die Aufregungsfymptome aus biefer nicht fel- 
ten diejenigen Zuftände, die ohne eine folche Zufammenfegung 
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nur in abnormer Traͤgheit der Hirnfunktionen ſich äußern 
würden. Man kann hier, ohne genaue diagnoftifche Unters 
fuchung, auf einmal eine afıte Krankheit, eine Meningitis oder 
ein ähnliches Uebel vor fich zu haben glauben, wo doch die 
Aufregungsfomptome bloß von Reizung herrühren. Die Tus 
berfeln, die ferdfen Säcke: fcheinen verfchwunden, ber Blöds 
finnige wird munter, ber Gelähmte fühlt in feinen matten 
Gliedern mehr Kraft. Aber fo wie ber Reiz aufhört, hört 
auch diefe fcheinbare Befferung auf, wenn nicht gar durch dem 
Reiz eine Berfchlimmerung , eine Entzündung oder fchon ein 
Ausgang derfelben, herbeigeführt worben ift. 

Wie die Reizung in andern Organen fo häufig bie Ans 
lage zum Erfranfen fteigert oder auch felbft die Gelegen: 
heitöurfache anderweitiger Krankheiten wirb, fo gefchieht das 
auch in dem Gehirn. indem fie, wie ed dad gewöhnliche 
Verhältniß ift, bei der Hirnentzuͤndung vorausgeht, führt 
fie durch dieſe zu Entartungen. Eben fo zieht fie durch die 
Eongeftionen,, die fie verurfacht, chronifche Zuftände herbei. 
Solche Folgen der Reizung werden dann wieder neue Quellen 
von dieſer. 

Von den Complicationen, welche die Hirnreizung mit 
Zuſammendruͤckung des Gehirns, mit Verſtimmungen ſeiner 
Reizempfaͤnglichkeit, ſo wie mit der Entzündung feiner Sub⸗ 
ſtanz und ſeiner Haͤute eingeht, wird weiter unten die Rede 
ſeyn muͤſſen. | 
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2. Krankhafte Entbehrung der zur Gehirnt haͤ— 
tigkeit gehörenden Lebenseinfluͤfſe. 


Wir kennen einen Zuſtand innerhalb der Grenzen der 
Geſundheit, wo die Hirnthaͤtigkeit ermattet, weil ihr der ge— 
wohnte Lebenseinfluß fehlt, wo dieſe Ermattung ſich im Blick, 


— 3483 — 


in den: Geſichtszuͤgen, vor allem in Trägheit des Mhemholeng 
und des Meinen Kreislaufes durch häufiges Gaͤhnen dar— 
ftellt, den Zuftand der Langeweile. Es ift unverfennbar, daß 
die hier genannten Verrichtungen in diefer Trägheit den. Ger 
genfaß deffen zeigen, was in ihnen bei aufregenden Affeften 
mittelft der .Theilnahme des zehnten Rervenpaars an ber ee 
hirnreizung bervortritt. 

- Ob und wie füch aber Berininderung ber dem Gehirn nor; 
mal nöthigen Lebendeinflüffe ald Krankheit zeigt, darüber has 
ben wir bis jest nur Vermuthungen. Es gibt zwei Zuftäude, 
von denen man mit einiger Wahrfcheinlichkeit glauben könnte, 
daß fie hierher gehören. | 

Menfchen, bie lange ein geſchaͤftiges! Leben gefuͤhrt, ver⸗ 
ſinken, wenn ſie ſich nun in Ruhe und Gemaͤchlichkeit zurück— 
ziehn, oft nach einiger Zeit in geiſtige Stumpfheit; ja es ges 
fchieht nicht felten, daß ſich ſogar ein Anfall von Schlagfluß 
bei ihnen einftellt. Beim Auffuchen der Urſache dieſes :Ers 
franfeng findet man denn .oft ‚feine andere ald die Verminde— 
rung der Hirnthätigfeit, zu der ſich dann. auc eine Trägs 
heit des Gehirnblutlaufs gefellen mußte. 

: Der zweite Zuftand ift. das nicht felten nach Tangem Kum⸗ 
mer eintretende Irreſeyn (vgl. Pinel trait€ sur Valienation 
mentale, ed. 2, p.27). Wo dieſes Srrefeyn. mit Geiftesfchwäche 
verbunden iſt, wo es ſich der Narrheit nähert, da fordert es 
einen Zuftand gefunfener Hirnthätigkeit, wie ihn lange Ent- 
behrung des diefe Thätigkeit fördernden Einfluffes, den heis 
tere aufgeweckte Borftellungen bilden, wohl hervorzubringen im 
Stande wäre Allerdings . wirkt: anhaltender Kummer audy 
auf andere Organe, von denen jedes in feinen eigenthümlis 
chen Funktionen geftört wird: im Herzen entiteht träge Be— 
wegung und dadurch Dispofftion zu Erweiterungen, in den 
Lungen durch Langfamfeit des Fleinen Kreisfaufes Irtliche Blut: 
ſtockung und dadurch Neigung zu Ausſchwitzungen, zu Tuber⸗ 
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fein 20.5; und aus einer wefentlich gleichen Quelle kann denu 
auch im Gehirn Trägheit feiner dem Gedankenlauf dienenden 
Aktionen und hiermit ein in diefer — begruͤndetes Ir⸗ 
reſeyn entſtehen. 


3. — Erhöhung der Reizempfaͤnglich— 
feit des Gehirne. 


Damit das Gehirn der Seele und dem Körper, beffen 
Theil es ift, gehörig dienen koͤnne, muß ed für die Einwirs 
fungen derfelben einen gemiffen Grab von Empfänglichkeit, 
oder was wir hier als gleichbedeutend nehmen wollen, von 
Reizbarkeit beſitzen. Es ift frank, wenn diefe feine Reiz— 
empfänglichfeit in folhem Grade abweicht, daß feine Funk 
tionen dadurch merklich geftört werben. 

Andere Theile zeigen uns einen folchen Krankheitszuſtand 
fehr oft. Shre Aktionen ftellen ſich auf Einwirfungen ein, 
welche den gefunden Theil noch in Ruhe laffen und bei denen 
er für fein Gefundfegn in Ruhe bleiben muß. Bei der Haftigs 
feit, womit die Aftionen erfolgen, verwirren ſich Diefe, fie geſche— 
hen gegen den Rhythmus der dem Theil normal angehören» 
den Lebensthätigfeit, die Funktion diefes Theild wird geftört, 
So fehen wir e8 am Auge, am Ohr, am Herzen, an ben 
willführlichen Muskeln; ja auc an Drüfen und ausfcheiden 
den Häuten läßt fih eine folche Franfhafte Empfänglichfeit 
gegen Reize noch erfennen, 

" Das MWefentlihe für die Erfcheinung ift die vermehrte 
Leichtigfeit, womit der Theil durch feine Aktionen dem Reize 
antwortet. Die Kraft diefer Reaktion, die Wirffamfeit des 
Orgaus, ift dabei nicht nothwendig rn ja meift merk 
lich vermindert, 

23 
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Der Zuſtand iſt nicht Entzündung, wie weiter unten ge⸗ 
nauer nachzuweiſen ſich Veranlaſſung finden wird. Es muß 
vielmehr die Entzuͤndung, mit der er oft genug, aber mit 
unläugbarem Fehlgriff, vermengt worden, ſorgfaͤltigſt von ihm 
geſondert werden; nicht bloß das wiſſenſchaftliche, ſondern auch 
das therapeutiſche Beduͤrfniß fordert dieß. 

Er iſt ferner kein auf abnormer Menge oder Größe 
der Reize beruhender. Er beſteht auch bei der normalen, 
ja auch bei abnorm verminderter Reizſumme; die gewohn⸗ 
ten Kebenseinflüffe, mäßiges Licht im Auge, ein gerins 
ger Affeft, der auf das Herz wirft, ftören ſchon die Funftios 
nen. Es iſt auch nicht nachzuweifen, daß neben diefen nors 
malen, aber abnorm wirkenden Einflüffen etwa fremde unges 
wohnte verſteckt ſeyen, es müßten denn erdachte feyn, wie 
die rheumatifche Schärfe in rheumatifcysempfindlichen heilen, 
Es ift eine Veränderung in der Lebensſtimmung eingetreten, 
welche den Theil oder aucd dad Ganze, worin das gefchehen, 
den Einwirkungen von Außen im abnormen Grade Preis gibt. 

Die Leichenoͤffnungen zeigen nichts, was über den Zuftand 
Aufſchluß geben könnte, weder entwicelte Gefäße, noch Aus⸗ 
fhwigungen, weder fogenannten Turgor noch Collapſus. 
Weil die krankhafte Neizbarkeitserhöhung in einem Theile 
dageweſen feyn kann, der, bloß gelegt, bläffer ausfieht, ale 
einer, deffen Neizempfänglichkeit normal war, fo föunte dag 
veranlaffen, Blutarmuth für einen ihr günftigen Umſtand 
zu halten; aber die häufig der Entzündung vorhergehende 
erweift , daß dad Blutinengenverhältniß Feine foldhe Be> 
dingung iſt. 

Schon Keil, Pfaff, Tiedemann, Stieglig und 
Andere haben den Zuftand der Erfcheinung nach wohl ges 
kannt und bezeichnet; Haller hat denfelben, obſchon er in eine 
Benennung, die fprachrichtig bloß einen Akt des Leidens bes 
zeichnen kann, auch etwas wefentlich hiervon Verfchiedeneg, den 
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Aft des Widerftrebend gegen den Reiz, die Zufammenziehung 
des Muskels, einfchließen zu koͤnnen meinte, unter andern 
Ausdrücden im Begriffe wohl unterfchieden; dem Wefen nad 
ift derfelbe jedoch noc) unerforfcht. Ganz ohne Grund hat man- 
behauptet, es finde in dem abnorm reizbaren Theile cin vers 
mehrter, ein erhöhter Nerveneinfluß Statt; es läßt fich aber dar- 
thun, daß umgefehrt der Nerveneinfluß in einem folchen Theile 
vermindert und diefer eben darum reizempfänglicher fey. Wenn 
ich in Berfuchen, die ich bei einer andern Gelegenheit ausführs 
Lich zu erzählen gedenke, den einen Schenkel eines Frofches mit 
dem Hörigen Körper in ungeftörter Verbindung ließ, an dem 
andern aber den Nerven oben am Hüftbein durchfchnitt , fo 
zeigte diefer andere fi) jedesmal in der erften Zeit nach der 
Durchſchneidung gegen eleftrifche Metalfpifferenzen, 3. B. von 
Zinn und Silber, oder von einem Zinnzinfgemifch und Silber, 
die in dem erften feine Bewegung bewirften, noch reizempfäng« 
lih. Daß der Wille des Thiers hierbei den Einfluß des Rei— 
zes in dem Schenfel mit unverlegtem Nerven abgehalten habe, 
wäre eine durchaus willführliche, dem, was an unſerm eige: 
nen Körper auf .eleftrifche und andere Reize erfolgt, geradezu 
widerfprechende . Annahme, Der Theil, defien Reizbarfeit 
erhöht worden, ift in einem minder innigen Zufammenhange 
mit dem übrigen Körper, als der gefunde; das Ganze fräfs 
tigt ihn weniger gegen den Andrang des Aeußeren, gibt ihn 
dieſem mehr Preis. Es findet hier wefentlich ein gleiches 
Berhältni Statt, wie wenn ein Theil wegen Verminderung 
der feine organiſche Widerftandsfraft gegen Außere Einflüffe 
unterftügenden Lebenskraft durdy Grade von Wärme oder 
Kälte, die einem gefunden Theil nichts anhaben, Brands oder 
Froftblafen befommt. Auch droht ja. dem Theil, deſſen 
Neizempfänglichkeit dauernd erhöht ift, die Gefahr, in Sub— 
ftanzveränderung uͤberzugehn, wie mehrere Zuftände audy un— 
ter den Grhirnfranfheiten dieß darthun, 


— 351 — 


Eo fann denn von dem Gleichfiellen der Reizbarfeitd- 
erhöhung mit einer Erhöhung der Lebenskraft nur bei uns 
vollfommener Kenntniß jener die Rede feyn. Und es iſt 
wohl gewiß, daß es ein Irrthum war, wenn man an bem 
einen Faftor diefer Kraft, der Leichtigkeit, womit eine Aftion 
auf einen Reiz eintritt, audy den andern, die Wirkſamkeit, 
die Energie ded Theild, und dergeftalt an jener die ganze 
Lebenskraft eines Theild oder eined Ganzen meffen zu können’ 
glaubte. 

Im Gehirn kommt nun frankhafte Reizbarfeitserhöhung 
zu Stande, wenn ein Theik deffelben an feiner innigen Vers 
bindung mit den übrigen verliert. Bei der organifchen Eins 
beit, welche dem Gehirn vor fo vielen andern Organen wes 
fentlich it, können fchon Fleine Abweichungen einzelner Pars 
thicen von dieſer Einheit für die Funktionen fehr einflußs 
reich ſeyn. 

Es müffen für das Gehirn ihkuide Berhäftniffe 
Statt finden, die ed zu Störung feiner Reizbarfeitsftimmung 
beſonders geneigt machen. Denn fchwerlich gibt ed außer der 
Reizung einen Zuftand des Gehirns , der häufiger vorfäme, 
als diefe Art von Abweichung feiner Lebensthätigfeit, bleibe 
diefe Abweichung nun noch in den Grenzen der Seſunvheie 
oder ſey ſie zur Krankheit geſteigert. 

In den meiſten Fällen, ja vielleicht in allen iſt es indeß 
wohl nur ein Theil des Gehirns, der an ſolcher Reizbarkeits⸗ 
verſtimmung leidet. Daß ſich faſt immer nur ein Theil der 
Hirnfunktionen zu gleicher Zeit geſtört zeigt, ſpricht dafuͤr, 
wie auch die Analogie der ſelten oder nie ſich uͤber das ganze 
Gehirn verbreitenden Entzuͤndung. Entſchiedene Kraͤmpfe und 
Delirium beobachtet man wohl niemals in demſelben Zeitpunkt, 
weder in der Epilepſie, noch im Tetanus, noch in Wahnſinn 
und Manie. 

Die Symptome der krankhaften Gehirnreizbarkeitserhoͤhung 


treten in den Geiftesäußerungen oder in den Affeftionen der 
Außern Sinne und des Gemeingefühls oder in den willführs 
Iichen Bewegungen, fey es nun bloß im einzelnen oder-in der 
gleichzeitigen ‚oder fuccefliven Berfnüpfung von bdiefen, fo 
deutlich hervor, daß man diefen Zuftand,, wo er einfach vors 
kommt, mit beträchtlicher Genauigfeit erfennen fann. Wie 
aber die Reizbarfeitserhöhung der Hüllen des Gehirns ſich 
Außere, läßt fi) nur vermuthungsmerfe beſtimmen. 

Ob die Erhöhung der Gehirnreizbarfeit fich in der Ems» 
pfindung-oder bloß in Förperlichen Afıionen zeige, macht für 
das Gehirnleiden feinen wefentlichen Unterfchied. Dieß hindert 
indeß nicht, daß man die Erhöhung der Neizbarkeitsempfäng- 
lichkeit, fofern fie fich in aufgeregten Empfindungen äußert, nicht 
mit Einigen auch erhöhte Empfündlichfeit nenne. Beides, eine 
folche Aeußerung des Zuftandes in der Wahrnehmung, wel» 
‚che die Seele von ihrem Körper hat, und rafıh eutftehende 
haftige Aktionen des legtern fönnen dann in demfelben Augenz 
blife Statt finden. 

Kopfſchmerz, der auch fihon bei den gewöhnlichen Lebens— 
einflüffen ſich einftellt, Schlaflojigkeit, Tebhaftes Delirium, 
bei Urfachen der Dauer des Zuſtandes auch Manie, abnorme 
Empfindlichkeit der äußern Sinne und Zuckungen: das find die 
Symptome des Zuftandd , wenn er das Gehirn betrifft. Daß 
diefelben nirgends beifammen find „ daß bald mehr die geiltis 
gen, bald mehr. die Sinneds, bald mehr die Bewegungsfunfs 
tionen fich leidend zeigen, hat wahrfcheinlich in der nie über 
das ganze Gehirn gehenden Verbreitung des Leidens und der 
Derfchiedenheit der affteirten Hirnpartbieen feinen Hauptgrund. 

Es gibt Kopffchmerzen,, zumal aus rheumatifcher Urfa: 
che entſtandene, welche ohne Störung der dem Hirn eigers 
thümlichen Funktionen befteben, uud doch, wie die Unterſu— 
chung zeigt, nicht in den Schaͤdelbedeckungen und den Knochen 
Ihren Sig haben. Dieſe Schmerzen rühren wahrſcheinlich 
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von den Hüllen des Gehirns her. Dabei fehlen jedoch auch 
die Beweiſe für Entzuͤndung und fuͤr einfache Reizung dieſer 
Huͤllen, ſo daß man wohl genöthigt wird, hier an eine krank⸗ 
haft erhoͤhte Empfindlichkeit derſelben zu denken. 

Jene der krankhaften Gehirnreizbarkeit zugeſchriebenen 
Symptome kommen nun zwar, im Allgemeinen genommen, 
auch bei der Hirnreizung vor; es findet jedoch zwiſchen bies 
fen beiden Zuftänden, wie oft fie auch von den Schriftftellern 
verwechfelt worden, ein nachweisbarer Lnterfchied Statt. 
Bei der Reizbarkeitserhoͤhung erfolgen die heftigen und hafkis 
gen Aktionen bereits auf die normalen Lebenseinflüffe, beim 
gewöhnlichen Gedanfenlauf ſchon das Delirium, bei mäßiger 
Kopfbewegung fhon der Schmerz; ohne alle auffindbare Reize 
find die Symptome da; fie beftehen oder ändern ſich, ohne 
daß fich an ihnen eine dem Wechſel der Einwirfungen, welche 
das Gehirn von der Seele oder vom Körper aus erfährt, 
folgende Zus oder Abnahme bemerken läßt. In allem diefem 
verhält fi) der Reizungszuftand anders. 

Es ift aber aud) fein bloßer Affeft der Seele, der diefe 
Schmerzen, dieſes Delirium, dieſe Zudungen ohne Mitwirs 
fung einer Krankheit des Gehirns erregte. Im Affeft entftes 
ben zwar auch auf Fleine Reize rafhe und Eebhafte Aktionen; 
ed ift dabei jedoch Fein Schmerz oder wo diefer fehlt Fein Des 
firium vorhanden; es beftand ferner bei der fo heftig gewors 
denen Perfon fchon früher die Gewohnheit, auf geringe Vers 
anlaffungen in Aufregung zu gerathen; der Zuftand geht end» 
lich im Affekt rafcher vorüber, ald in der Regel die Reizbar: 
feitserhöhung es thut. 

Die Aehnlichkeit, die zwifchen den Symptomen der Reis 
‘zung und denen der Reizbarfeitderhöhung unverfennbar Statt 
findet, weift hin auf eine wahrfcheinfiche Mehnlichfeit des bei> 
den eimwohnenden Weſens. Daß die lebendige Verbindung 
des gereisten Theild mit dem übrigen Körper während ber 
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Peizung geringer wird, tritt beutlich genug hervor; darin ift 
alfo zwifchen dem gereizten und demjenigen Theile, der wegen 
Irankhaft erhöhter Reizbarkeit in heftiger unordentlicher Thä- 
tigfeit ift, nahe Uebereinfiimmung. In dem gereizten Theile 
ſtellt ſich dieſer Zufand bloß während feiner Umftimmung 
durch Heftige Einwirfungen ein; in dem franfhaft reizbar ges 
wordenen ift er aber da, ohne daß eine folche Einwirkung 
erft nöthig wäre. 

Der Kopffchmerz bei krankhafter Hirnreizbarfeitserhöhung 
ift heftig, kommt meift anfallsweife; ſchon die gewöhnlichen 
Lebenseinflüffe, noch mehr aber Einwirkungen von Reizen 
vermehren ihn. Aber auch nach einem etwa in der Vermu— 
thung, hier fey Entzündung, angeftellten Aderlaß nimmt er 
zu. Die Schmerzen, woran hyfterifche und hypochondrifche Per: 
fonen fo oft ohne vorhandene Reizung oder Entzündung lei— 
den, gehören hierher. Mäßige Grade diefer von der erhöh— 
ten Gehirnreizbarfeit ausgehenden Geelenaffeftionen können 
ſich ald Schmerz erhalten; heftigere Grade derſelben verfchwins 
den aber in der Regel bald gegen ein eintretendes Delirium. 

Die zur krankhaften Reizung des Gehirns gehörende Schlaf 
loſigkeit befteht entweder dauernd für Tag und Nacht, oder 
trifft vorzugsweife die letztere. Meift ift es indeſſen, zumal 
Nachts, Fein Flares Wachen, fondern, wenn aud) bei offenen 
Augen, ein mir Hallueinationen oder fchnellen nicht ganz bes 
berrfchten Gedanfenzügen verbundened. Schließen fich bei 
Tage zuweilen die Augen, fo iſt es mehr ein Leichter Schlum— 
mer, der feine Erquickung gibt. Ein ruhiger Schlaf, wie 
er dem gefunden Gehirn und Rückenmark vor allen andern 
Organen die höchite leibliche Wohlthat der ausgleichenden Nas 
turhülfe und die Abwehr gegen. das Feftwerden von Krank— 
heit drohenden Verſtimmungen zu Theil werden läßt, koͤnnte, 
wäre er dem Kranken vergoͤnnt, ihn. in wenigen Stunden 
heilen, aber es iſt dem hier betrachteten, Kraukheitszuſtaude 
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wejentlih, daß er fehlt, und dieſer Mangel trägt viel dazu 
bei, den Eintritt ded Deliriumsd zu fördern. 

Vielleicht läßt fich das Delirium dad Hauptfomptom Der 
krankhaften Hirnreizbarfeit nennen; je vollfommener diefe ents 
wickelt ift, defto ficherer ift Delirium da. Außer der Reizung 
hat auch fein Gehirnzuftand die Eigenfchaft Delirium zu ers 
zeugen mit der Neizbarfeitserhöhung gemein. 

Das Delirium bei franfhaft erhöhter Gehirnreizbarkeit iſt 
lebhaft, heftig, oft wild. Es tritt meift rafch ein und hört 
auch meift raſch auf. Häufig wird es von heftigem Kopfs 
fchmerz vorbereitet. Es ift mit Hallucinationen verbunden; 
diefe find wefentlich bei ihm. Es laͤßt fih, wenn es nicht 
gerade in feinen heftigern Graden vorhanden ift, durch freunds 
liches Zureden auf längere oder fürzere Zeit unterbrechen. 

Was die Alten Phrenitis nannten, das gehört dem Frank 
baft reizbaren Gehirn an, und ift, wo diefe Neizbarfeit die 
Geiftesverrichtungen nicht bloß anfalldweife, fondern anhals 
tend flörte, deſſen Aeußerung. Zur Bezeichnung einer Ges 
hirnfranfheit taugt der Name jedoch nicht, weil er bloß der 
fomptomatifchen Vorgang in ber Seele, feinen des Körpers und 
für diefen feine Krankheit (morbum) bezeichnet. Kommt er aud) 
wohl noch in jegiger Zeit für Hirnentzundung vor, fo ift das 
doch theils ein. völliger Mißgriff in der Benennung, theils in 
geradem Widerfpruch mit dem Gebrauch. jened Ausdruds 
ſowohl beim Hippofrates (vgl. DH. Naffe de insanin 
sec. libr. Hippocr. p. 30), al® auch bei vielen neuern Die 
Alten kennenden Schriftftellern, wie Willis, Brendel, 
Schröder, Stoll u. A. cf. Hornftein Bemerfungen über 
die Hirnwuth, ©. 11, 16, 21). 

Bloß die Neizbarfeitsverftiimmung des Gehirns ift von 
Seiten ded Körpers nothwendig, damit Delirium eintrete; 
feine Krankheit der Huͤllen, feine Blutanhäufung, Feine Aus— 
ſchwitzung ıc. erzeugt es ohne jene; häufig findet man weder 
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in noch an dem Gehirn der nach ſolchem Delirium Verſtor⸗ 
benen irgend eine Spur von krankhafter Abweichung. 

Ob aber eine ſolche Hirnreizbarkeitsverſtimmung für ſich als 
lein hinreiche, den chroniſchen Wahnſinn zu erzeugen, ſteht noch 
in Frage; vergebens ſucht man nach entſcheidend hiefuͤr ſpre⸗ 
chenden Beobachtungen. Dagegen iſt wohl gewiß, daß Manie 
aus einem ſolchen Zuftande entſtehen kann, zumal wenn zus 
gleich Reizung vom Unterleibe aus her mitwirft. Der große 
Antheil, den Reizbarfeitserhöhung an diefer Form hat, tritt 
in dem rafchen unordentlichen Gange der Vorftellungen und den 
haftigen heftigen Handlungen der an jener Leidenden unvers 
fennbar hervor ; dabei wirfen Blutentziehungen , wenn nicht 
Plethora oder ein mit der Manie complicirtes, zu ihr aber 
nicht wefentliches Uebel fie fordert, Feineswegs zu Beruhigung, 
fondern zu Vermehrung diefer Haftigkeit und Heftigfeit, Aber 
auch bloße Beruhigungsmittel helfen nicht; der Reiz, der von 
franfen Unterleibsorganen, oder auch, wie zuweilen, von ber 
Seele ausgeht, muß erft befeitiget werden. 

- Zudungen ohne andere Begleitung find bei. franfhafter 
Hirnreizbarfeit nicht fo häufig ald Störungen des BVorftellens. 
Indeß gilt das nur von Erwachfenen, nicht von Kindern, 
Dagegen fehlt bei diefen das Delirium ober ift wenigſtens 
nur in geringem Grabe entwicelt, woran theild die im bie, 
herigen Leben des Kindes noch wenig dageweſene Reizung ders 
jenigen Hirnpathieen, welche dem Borftellen dienen, theild die 
bei Kindern leichter eintretende ſeroͤſe Ausfchwigung und der 
badurdy mehr die untern Hirntheile treffende Druck mefents 
lichen Antheil haben mag. Zwar ift von Burroms (CGom- 
mentaries, p. 339) fogar als Unterfcheidungsmerfmal von. 
afutem Delirium und chronifhem Wahnfinn die angeblis 
che Berfchiedenheit beider angeführt worden, daß jenes bei 
Kindern wie in jedem anderen Alter, diefer aber nur als 
Ausnahme von ber Regel bei ihnen vorfomme; ſchwerlich 
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iſt aber bei dieſer Behauptung die Eriahrung zu Rathe gezo⸗ 
gen worden. 

Zur Bezeichnung der krankhaften Gehirnreizbarkeitserhö⸗ 
hung dient noch, daß diefelbe, falls Fein fremder Einfluß ſtoͤ⸗ 
rend fich einmifcht, einen rhythmifchen Verlauf hält. Es iſt 
die Regel, daß die Symptome Anfälle oder wenigſtens ftarfe 
Eracerbationen bilden, bie dann meift Abends und während 
der Nacht fich einftellen. 

Am beften hat in nenerer Zeit den hier betrachteten Zus 
ftand, befonders wie biefer fich bei Irren darftellt, ein belgis 
fher Arzt, Guis lain, in feinem Traite sur les. phrenopa- 
thies, Bruxelles, 1833, p. 139 geſchildert. Er hat denfelben, 
den er état nerveux nennt, in den Srrenanftalten, deren Arzt 
er ift, nach der Natur kennen gelernt und gibt folgende Bes 
fhreibung davon: SIntermittirender Verlauf der Kranfheites 
erfcheinungen , periodifches Verhältniß in der Nüdfehr des 
Leidens, Eraltation der Gehirnfunftionen, der Vorftellungen 
und Entfchließungen mit und ohne Unordnung, rafcher Eins 
tritt und rafches Verfchwinden des Leidens, Ruͤckkehr des 
Schlafes mitten in der heftigften Verwirrung, große Regſam⸗ 
feit in den geiftigen Aeußerungen, plöglicher und: mannigfas 
cher Wechfel der den Zuftand bezeichnenden Merfmale Cca- 
vacteres morbides), Unwirffamfeit' ber fogenannten antiphlo- 
giftifchen Mittel, endlich Mangel aller organifchen Veraͤnde— 
rung im Gehirn nad dem Tode. — Daß fich mitten in der 
größten Verwirrung Schlaf einftellte, habe ich nun zwar nicht 
gefehen, eben fo wenig eine Eraltation der Hirnthätigfeit, 
fofern man unter Eraltation eine Erhöhung verftchen wollte, 
fondern nur eine Aufregung diefer Thätigfeitz auch betrifft 
der MWechfel der die Krankheit bezeichnenden Merkmale nur 
die Objekte des Irreredens, die Gemüthsftimmung und die ent> 
weder mehr einfach Flonifchen oder mehr mit tonijchen ver: 

mischten Musfelbewegungen ; aber für das Uebrige muß ich 
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die Schilderung des ſorgfaͤltigen Beobachters und Pflegers der 
Irren als getreu anerkennen. 

Anlage zur krankhaften Gehirnrei barkeitserhdhung gibt 
ein ſchon innerhalb der Grenzen der Geſundheit reizbares Ners 
venſyſtem, unter den Lebensaltern befonders das ded Kindes 
wenigftens für den Eintritt von Zucdungen, beim weiblichen 
Gefchlecht jedes, wenn auch noch innerhalb des normalen Zus 
ftandes Tiegendes Steigen und Fallen der Uterusthätigfeit, fo 
wie die Stimmung bed Körpers durch eine epidemifche ners 
voͤſe Gonftitution. Veranlaſſungen find vor Allem Störungen 
von Se: und Ercretionen, Die irgendwo im Körper eintreten, 
ferner fich oft wiederholende anfregende Affefte, Anſteckungs⸗ 
stoffe, auch Scharfe Gifte, unzeitige Entziehungen von Blut, 
fortgefegte mäßige Reizungen durch mechanifche Eindrücke, 

Es gibt wohl faum eine größere koͤrperliche Verfchiedens 
heit der Menfchen als die in ber Neizbarfeit des Gehirns. 
Die fein gebildeten unter den Völkern unfers Welttheils und 
die ftumpfen Peſcheraͤhs ftehen befonders hierin fo weit von 
einander ab. Jenes und diefes ift aber die rechte Mitte 
nicht. . Die verfchiedene Entwickelung des Schädeld beim 
Europder und beim Neger (vgl. Medel’s Handbuch der 
Anatomie, Bd, 2, ©, 179 hängt hiermit zufammen; mir 
ſehen auch da, weil zu große Hirnentwidelung gleihfalld dem 
Körper nachıtheilig werden muß, Lieberfchreitung nach beiden 
Seiten, was die Vermuthung begründet, das Maaß, das hier 
fehlt, möge vielleicht anderswo vorhanden, vielleicht auch, 
nachdem es in einer frühern Zeit dagewefen, ſchon wieder 
untergegangen ſeyn. Daß geringe geiftige Entwidelung wenis 
ger zu Gehirnaffeftionen geneigt macht, zeigen auffallend die 
Zaubftummen, die nah Jtard's Beobachtungen (Revue 
‚medicale 1828, Juin, p. 359) fange nicht fo leicht in nerwöfe 
Krankheitszuftände verfallen, als andere Perfonen unter übris 
gend gleichen Umftänden, 
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Daß Störungen der Secretionen folchen Einfluß auf die 
Snirnreizbarkeit haben, weiſt darauf hin, in wie inniger Bezies 
hung das Gehirn mit dem Secretiondgefchäfte des ganzen Körs 
yers ſteht. Das Nüdenmarf zeigt und in Gonvulfionen und 
im Tetanus ein gleiches Verhältnif. Daß mit Fiebern fo- oft 
Gehirnreizbarfeitsverftimmung verbunden ift, bezieht fich viels 
leicht großentheild auf die zu jenen — gehoͤrenden Se⸗ 
cretionsſtoͤrungen. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Krankheitsfſormen, an 
welchen die Gehirnreizbarkeitserhoͤhung weſentlichen Antheil 
hat, fo bieten ſich uns hierbei mehrere eine nähere Betrach—⸗ 
tung fordernde und den Gegenftand erläuternde Verhältniffe 
dar, von denen wenigftens hier einige kurz herausgehoben 
werden müffen. 

Erhöhung der Gehirnreizbarfeit findet Statt in jedem Fies 
ber, das mit Symptomen von pfochifcher Aufregung verbuns 
ben if. Was von diefen Symptomen oft einer Hirnentzüns 
dung zugefchrieben werden, gehört in der Regel jener von 
Entzündung weſentlich verfchiedenen Erhöhung der Gehirnreize 
barfeit an. Im Typhus, fo wie in den Fiebern, welche 
Scharlach, Rötheln und Friefel begleiten, fpielt diefe Reiz 
barfeitserhöhung eine große Rolle. Dem mit Aufregung 
verbundenen Nervenfieber CP. Frank's febris nervosa ver- 
satilis) gibt fie das Eigenthuͤmliche, was dieſer Name bezeidı- 
nen ſollte. Vor allem iſt ed die Afıne des Fiebers, morin fie 
hervortritt; das hier ſich einftellende aufgeregte Delirium ift 
akfein ihr Ausdruck. Wo die Hirnreizbarfeit vor diefer Akme 
nur gering ift, da findet fich bloß unruhiger Schlaf, Umher⸗ 
werfen ıc., aber noch fein Delirium; wo fie fo ſchwach iſt 
wie bei Blödfinnigen, da zeigte fi beim Fieber in den Beob- 
ahtungen von Tufe (Sammlungen von Jacobi, Bd. 4, 
©. 185) und Haindorf (PVerfuch einer Pathokogie und 
Therapie der Geiſtes- und Gemüthgfrankheiten, ©. 87) due 
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merkwürdige Erfcheinung, daß zu der Zeit, wo bei andern 
Menſchen das Fieberirrereden eintritt, die trägen Vorftelluns 
gen jener Kranken in normal Iebhafte und demzufolge die irren 
Gedanfenreihen in regelmäßig verknüpfte übergingen, was 
und denn fowohl für Fälle der Art den ungleihen Grab 
der Hirnreizbarfeit als innig mit der Berfchiedenheit von 
Blödfinn und piychifcher Gefundheit zufammenhängend zeigt, 
ald auch zweitens darıhut, daß in der mit Delirium vers 
bundenen Afme bed Fiebers eine Zunahme jener Reizbarkeit 
Statt finde. 

Der große Antheil, den die Gehirnreizbarkeitserhoͤhung an 
den Symptomen der Hundswuth hat, iſt nicht bloß unvers 
fennbar, fondern drängt ung felbft, die Hauptſymptome diefer 
furchtbaren Krankheit auf jene zurüczuführen. Bergebens ift 
in den Reichen nach den Spuren von Gehirn: und von Rüdens 
marfsentzundung gefucht worden; es findet fich da feine wahrs 
nehmbare conftante Veränderung. Wohl mag aber der Ges 
danfe Brightd Ca. a. ©. ©. 605) nicht ungegründet feyn, 
daß ſich bei folhen von tollen Hunden gebiffenen Perfonen, 
in deren Gehirn oder Gehirnhuͤllen fhon aus früherer Krank⸗ 
heit etwas Negelwidriges vorhanden ift, die Hundswuth Teiche. 
ter ausbilde, weil hier zu der franfhaften Reizbarkeitserhoͤ⸗ 
hung, welche die Anftefung herbeiführt, nun noch eine durch 
Gehirnreizung fomme. 

Die Krämpfe, die abnorme Sinnedempfänglichfeit,, bie 
Gemüthgreizbarfeit der Hyfterifchen weifen auf eine durch Stoͤ⸗ 
rungen im Geſchaͤft der Gefchlechtsorgane angeregte Verftims 
mung bed Gehirns hin, die ebenfalld, wo ein anderes Uebel 
folher Kranfen die Gelegenheit zur Unterfuchung ihrer Leis 
chen gibt, Feine wahrnehmbare Hirnveränderung in biefen zus 
rücläßt. Der eigenthümliche Reiz deutet das Befondere der 
Symptome; die Gehirnverftimmung reiht fi) an die in ans 
deren verwandten Neurofen. 
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Bloße Reizbarkeitserhoͤhung des Gehirns reicht nicht hin, 
die Epilepſie zu deuten; das Ruͤckenmark muß an der Erzeu— 
gung dieſer einen weſentlichen Antheil haben; es muß ferner von 
Außen oder aus dem Koͤrper her ein Reiz hinzukommen, der 
die Anfälle herbeifuͤhrt. Wo die Seetionen von Epileptiſchen 
nichts im Gehirn und im Ruͤckenmark darthun, da ift der 
zu der Epilepfie wefentlicd; gehörende Hirnzuftand als ein in 
bloßer Berjtimmung ber Lebensthätigfeit beftehender erwiefen; 
die neben den Veränderungen im Gehirn auch oft im Ruͤcken⸗ 
marf Hefundenen (m f. Bouchet und Gazaupieilh de 
l’Epilepsie, Paris 1825 an vielen Stellen) weifen jedoch fehr 
auf die Theilnahme des letztern an der Begründung jener 
Krankheit hin. Iſt auch die Möglichkeit nicht in Abrede zu 
ftellen, daß ein beftimmter Typus ber epileptifchen Anfälle bloß 
aus dem Steigen und Fallen der Gehirns und Rückenmarksreiz⸗ 
barkeit hervorgehn könnte, fo bleibt doch andrerfeits auch beach⸗ 
tenswerth, daß ed bei genauerer Unterfuchung faft immer ge- 
lingt, den Grund des Typus, fey diefer nun ein wirklicher 
oder ein bloß fcheinbarer, in geftörten periodifchen Ausleerun⸗ 
gen oder auch in Einflüffen von Außen, die zu beftimmter 
Zeit wieberfehren, aufzufinden. 

Am Tetanus hat abnorme Gehirnreizbarkeit weniger Ans 
theil; es waltet bier bie Affection des Ruͤckenmarks vor, 
in welchem das zu jenem wefentlich Erforderliche aber eben» 
falls nur eine NReizbarfeitöverftimmung, und nicht, wie 
man den Leichenbefunden von Parry (cases of tetanus and 
rabies contagiosa p. 25 u. f.), Emmert (Hufelands 
Sournal der praftifhen Heilftunde, Bd, 41, St. 2, ©. 97) und 
Bright la. a. D. ©. 523 und 574) entgegen hat behaupten 
wollen, eine Entzündung ift, in welche letztere indeß die erftere 
bei ftarfer Reizung oder großer entziindlicher Auflage überges 
hen kann, wo fie dann auch in den Leichen gefunden wird. 
Neben den Ruͤckenmarksſymptomen find beim Tetanus indeß 
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in den krampfhaften Geſichtsbewegungen auch Hirnſymptome 
vorhanden, die auf zugleich Statt findende Verſtimmung der 
Hirnreizbarkeit hinweifen, 

Daß: das mit Zittern und Schlaflofigkeit verbundene Sr: 
reſeyn der Säufer eine Gehirnreizbarfeitserhöhung fey, thun 
deſſen Symptome, fo wie das gegen dafjelbe erforderliche Mit⸗ 
tel uud. die Befunde derjenigen Leichendffnungen, die nichts 
Abnormes im. Gehirn nachweifen, überzeugend dar. Der Zus 
ftand, wie er mit einem Leiden der Unterleibseingeweide und 
auch wohl einer Dysfrafie des Bluts verbunden in jenem Uebel 
Statt findet, hat das Merfwürdige, daß ber Seele in bem 
bazu gehörigen Irreſeyn nicht bloß die Form diefes Irreſeyns, 
fondern auch beſtimmte Wahngebilde vom Körper aus auf 
gedrungen werben. Daß ein fo Fräftiges Mittel erforder⸗ 
lich ift, um: bei diefem Uebel die Gehirnreizbarfeit abzuftums 
pfen, ift nicht nothmwendig ein Beweis für die Höhe der hier 
vorhandenen Reizbarkeitäfteigerung ; es kann dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß auch in der Gewoͤhnung bed Erkrankten an ſtarke Reize 
feinen Grund haben. 

Reizbarer Wahnſinn und Manie fönnen ohne Franfhafte 
Erhöhung der Hirnreizbarfeit nicht feyn. Die große Sinness 
empfindlichfeit, der rafche Gedanfengang weiſen auf einen be- 
trächtlichen Grad diefer Erhöhung hin. Se tobfüchtiger bie 
Manie, deſto wahrfcheinlicher wird ein Antheil von Steiges 
rung der Nücenmarföreizbarfeit an ihr. Einen fehr augen, 
foheinlichen Beweis gegen die Meinung, daß Entzündung nnd 
nicht bloße Reizbarfeitöverftimmung koͤrperliche Bedingung jener 
Zuftände fey, liefert der fchlechte Erfolg der gegen diefelben 
ohne anderweitigen Grund angeftellten Aderläffe, fo wie der 
gute vor direkter Herabftimmung und Ableitung der Reizbars 
feit durch beruhigenden geiftigen Einfluß, Musfelgebrauch, laue 
Bäder und Beficatorien. 

MWefentlichen Antheil hat die erhöhte Gehirnreizbarfeit 
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auch an den Zuſtaͤnden, welche die Vergiftung durch Bella⸗ 
donna und Datura herbeiführt. Unſtreitig wirken dieſe und 
ähnliche Pflanzenſtoffe auch noch anderweitig auf den Körs 
ver; die Gehirnreizbarfeitsverftimmung tritt aber von allen 
übrigen fich hier einftellenden Veränderungen am meiften hers 
vor. In dem aus der Hirnaffeftion hervorgehenden Des 
lirium erzeugt fich eine beftimmte Korm des Wahnfinns, nicht 
aber, wie beim ——— mit Zittern, eine beſtimmte Art des 
Wahns. 

Auch der Schlaf zeigt Zuftände krankhafter ——— 
keitserhöhung, worin die äußeren Einflüſſe regelwidrig leicht 
wahrgenommen und ſodann zur Veranlaſſung unruhiger, je 
nach der Neigung der Vorſtellungen oft ſchreckhafter Traͤume 
werden. Weſentlich Gleiches gilt vom Somnambulismus, zu 
welchem, außer dem bei Abweſenheit ſtoͤrender Einflüffe in ihm 
vorhandenen ruhigen mit feiner Funktionsſtoͤrung verbundenen 
Zuftande, auch ein aufgeregter bald von —— aid von 
Zuckungen begleiteter gehört. | 

Sn allen hier angeführten Rraufbeitöfsruen ‚ beren Zahl 
ſich noch vermehren ließe, ift das, mas der franfhaften Ges 
hirnreizbarfeitserhähung davon zufommt, mefentlich daffelbe. 
Die damit complicirten Krankheiten entftellen es nur mehr 
oder weniger, bald in der einen, bald in der andern Art. 
Am reinften ftellt fi) jener Gehirnzuftand noch im Nervenfies 
ber dar, in einer Gomplication, worin man hier und da faͤlſch⸗ 
lich eine Hirnentzündung geſehen hat. 

Die Vergleichung der angefuͤhrten Krankheitsformen zeigt, 
daß Delirium bei der krankhaften Gehirnreizbarkeitserhoͤhung 
tonftanter iſt als Schmerz. Schmerz kommt auch vor, weicht 
aber uͤberall, wenn Delirium eintritt. 

Sn allen Formen zeigt ſich das Delirium als ein aufge— 
regted, Mo es fumpf wird, da ift auch Grund zu der An— 
nahme, der Hirnzuftand habe fich geändert. 
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Uebereinftimmung in den Objeften des Wahns iſt nicht 
vorhanden, Die Berfchiedenheit der beim Eintritt des Deli— 
riums in der Seele gegenwärtig, fo wie der vor diefem Eins 
tritt da geweſenen Vorftellunigen laͤßt diefe Uebereinftimmung 
nicht zu. Für die Schägung des Einfluffes, den der Körper 
auf die Seele hat, ift es jedoch fehr wichtig, daß in dem mit 
Zittern verbundenen Srrereden der Säufer beftimmte Sinnes— 


. . vorfpiegelungen faft in allen Fällen wiederfehren. Es find in: 


deß nur Hallucinationen; daß die Wahnvorftellungen: des 
Kranken ſich häufig mit den häuslichen Angelegenheiten des⸗ 
felben befchäftigen, bedarf Feines befondern fomatifchen Eins 
fluffes , . fondern tritt in unverfennbaren Zufammenhang ba 
mit, daß jemand, der einem von Störung des häuslichen Fries 
dens und Wohlftandes untrennbaren Kafter ergeben ift, dabei 
wohl oft von ähnlichen Vorftellungen muß heimgefucht worden 
ſeyn. Doch berechtigen auch fehon. jene Sinnesvorfpiegelungen 
zu der Frage, ob nicht auch an dem Hervortreten beftimmter 
finnliher Wahngebilde in den andern Krankheitsformen , in 
benen die Zeichen der Gehirnreizbarfeitserhöhung nicht zu vers 
fennen find, die Complication dieſes Hirnzuftandes mit beſon⸗ 
bern Krankheiten der Unterleibsorgane, fo wie des Bluts, einen 
Antheil habe. 

Allen: vorher angeführten Kranfheitsformen gemeinfam ift 
gänzliches Fehlen oder wenigftens auffallende Unruhe und häufige 
Unterbrechung des Schlaf. Es erleichtert jedesmal den Krans 
Ten fehr, wenn dieß den abnormen Zuftand der Gehirnthätigs 
feit immer mehr fleigernde Verhältniß auch nur auf Furze Zeit 
fidy bei ihm beffert. Ein ruhiger Schlaf ift die eigenthümfiche 
und volle Krifis der abnormen Hirnreigbarkeitserhöhung, fofern 
diefe nicht mit Zuftänden complicirt ift, die, wie die des Un; 
terleibs in der Manie, durch aufregende Träume dem Schlaf 
feine beruhigende Kraft nehmen. Dieſe pathologifche Bedeu— 
tung des Schlafes weiſt hin auf dag, was derfelbe phyſiologiſch 
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iſt. Andere Uebel koͤnnen die Schlafloſigkeit des an krankhaf⸗ 
ter Gehirnreizbarkeit Leidenden von Neuem herbeifuͤhren, der 
Kranke kann an ihnen zuletzt erliegen; aber jedesmal tilgt 
auch hier noch ein ruhiger Schlaf für eine Zeitlang das auf 
folcher Reizbarkeitsverftimmung beruheude Delirium. 

Die Veränderungen, weldye die Franthafte Hirkreizbars 
feit in dem Lebendturgor, in der Temperatur, in den Sa 
eretionen des Kranken hervorbringt, find meift mit denen, 
welche aus den neben jenem Hirnzuftande beftehenden Hebeln 
- folgen, fo verfchlungen, daß es ſchwer ift zu fiheiden, was 
jedem davon angehört. Aus der Bergleichung der verfchiedes 
nen Complicationen, in denen die krankhafte Hirnreizbarkcit 
vorkommt, ergibt fich indeß mit einiger Beftimmtheit, daß ber 
Lebensturgor zumal in Augen und Geſichtszügen vermehrt ift, 
daß befonders der Kopf beim Befühlen ſich wärmer zeigt, daß 
die Haut warm und feucht, der Puls etwas befchfeunigt, ob» 
ſchon nicht hart, der Urin nicht roth, fondern meift von fait 
normalem Ausſehn, die Leibesausfeerung nicht befonders 
träge, ja im Irrereden mit Zittern feldft beim reichlichen Ges 
brauch von Opium nicht nothwendig verftopft iſt. | 

Es ift noch nicht recht Har, wie da, wo die Ausgleichung 
durch einen ruhigen Schlaf nicht eintritt, der dann fo oft folgende 
töbtliche Ausgang zu Stande fommt, Meift feheint, was hier 
tödtet, eine Erfchöpfung der überangeftrengten Gehirnfraft zu 
feyn, ein Zuftand, der das darftellt, was man fonit wohl mit dem 
Namen Nervenfchlag belegte. Keineswegs ift Dagegen dieß ben 
Tod Bringende, foweit begründete Bermuthungen darüber vors 
hauden find, eine Ueberfuͤllung der Gefäße mit Blut oder gar 
ein Blutaustritt aus den Gefäßen. Anders ift ed freilich, 
wo die Reizbarfeitsverftimmung erft in eine andere Krankheit, 
eine Eutzündung oder einen Ausgang von Entzündung, über: 
gegangen ift, woraus denn der Tod auf eine diefen Folgezus 
ftänden entfprechende Weife zu Stande fommen fann. 
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Beträchtlich anders , ald im: Vorigen dargelegt worden, 
verhalten fich die Aeußerungen der franfhaften Gehirnreizbars 
Beitsfteigerung, wenn diefe mit Hirnzuftänden zufammengefegt 
it, welche für jene Aeußerungen mehr oder. minder henımend 
find. Wenigſtens ein paar biefer Gomplicationen. müſſen 
bier Fürzlich angeführt werben. 

Die Verbindung der franthaften Hirnreizbarfeitserhöhung 
mit Hirnreizung bringt, wenn diefe letztere einigermaßen beträchts 
lich und die Hirnreizbarfeit groß ift, einen Zuftand hervor, 
welcher im feinen Symptomen ein ganz anderes Anfehn hat, 
als die. Hirnreizbarfeitderhöhung ohne folche Reizung oder 
auch diefe ohne jene. Erſt fteigt zwar das Delirium, falls 
diefes ſchon vorhanden ift; dann folgt aber plöglic Ermat⸗ 
tung der Hirnfunftionen, Vergehn der Sinne, Betänbung, 
Erlahmung der. Bewegungstheile.. So gefchah es zu der Zeit, 
wo in Fiebern das reizende Verfahren : dad gewöhnliche 
war, gar nicht felten, daß. man die fo behandelten Kranfen 
mitten im heftigen Delirium plöglich in einen. der Ohnmacht 
ähnlichen Zuftand fallen fah. Erliegt bloß der Dienft des 
Gehirns für die Geiftesfunftionen, während der für die Be 
wegungen noch dauert, fo tritt ein epileptifcher Anfall ein. 
Wenn Bright (a. a. O. ©. 6) die Anfälle gewiffer von ihm 
wicht näher bezeichneter Formen der Manie einer Complication 
von Reizung und einer befondern , wie er ſich ausdrückt, ums 
erflärbaren Reizbarfeit der Nervenfubftanz zufchreibt, fo wäre 
wohl noch hinzuzufügen gewefen, daß dieſe Anfälle, wo Meiz 
und Reizbarkeitserhöhung beträchtlich find, mit Zwifchenzeiten 
wechfeln, in denen auf das tobfüchtige Irreſeyn, worin ein, 
wenn auch umortentlicher, doch raſcher Gang der Borftellungen 
Statt findet, ein faft blöpfinniges folgt, worin der Kranfe 
wohl zwar noch fortfchreiet, aber für äußere Eindrüce ſtumpf 
und. nur mit einer oder anderen, aus der vorigen Aufregung 
bei ihm ſtocken geblichenen, oft traurigen Borftellung befchäftige ift. 
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+ Eine Complication von Gehirnreizbarkeitserhoͤhung und 
Gchirnreizung müßte and das mit Ziktern verbundene Delis 
rium- der Säufer ſeyn, "wenn bie gewöhnliche Anfiht, Dass 
felbe gehe aus dem Reiz ftarfer fpirituöfer Getränke hervor; 
gegründet wäre. Da aber, wie die Erfahrung lehrt, Entbeh⸗ 
rung ded gewohnten Getränfs ebenfalls jenes Delirtum erzeugt, 
da ferner daß fo erzeugte fich den Symptomen nach nicht merfs 
lich von dem bei fortgefeßtem Trinken -entftandenen unterfcheis 
det und ſchwer anzunehmen ift, Veranlaflungen von entgegens 
geſetzter Art Fonuten die nemliche Krankheitsform hervorbrins 
gen, fo wird ed mwahrfcheinlich, daß. jenes. Irreſeyn, auch wo 
ed bei fortgefegtem Lafter eintritt, aus den Zeiten entſtehe, 
in denen der Säufer bei Gefchäften und unter Menſchen, 
wo er fih Zwang anthun muß, den gewohnten Reiz ent» 
behrt, aber heftig danach verlangt, womit denn auch übers 
einftimmt, daß gerade Opium, und nicht ein anderes Narcos 
ticum, das Mittel zur Heilung der nicht anderweitig compflis 
eirten Krankheit. ift. | 

Es iſt schon von Guislain (a. a. O. ©, 51) bemerft 
worden , baß Gomplication. bed Zuftandeg, den er den nervös 
fen nennt, mit. Blutanhäufung in den Hirngefäßen: die Leb⸗ 
baftigfeit der Hirnthätigfeitsäußerungen gar fehr beſchraͤnke. 
Offenbar iſt kein vom Körper fommender Einfluß für die Ges 
hirnthätigkeit im gefunden und Eranfen Zuftande ſo häufig bins 
dernd, als jchon eine geringe Steigerung gerade desjenigen, 
ber doch, innerhalb beftimmter fehr enge gezogener Grenzen 
ſich haltend, zur Fortdauer jener Thätigkeit fo nothwendig ift. 

Gehirnſubſtanzentzuͤndung und Gehirnhäuteentzündung flies 
en in ihren Symptomen mit denen der frankhaften Gehirns 
reizbarfeitserhöhung. zufammen, nur beide in verfchiedener 
Weiſe. In der Gehirnfubftanzentzundung läßt die Unterbrüßs 
fung der Hirnthätigkeit Schmerz und Delirium faum in ber 
Seele zu Stande fommen; in der Hirnhänteentzundung kann 
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durch. die als beſonderer Krankheitszuſtand mit ihr compli⸗ 
cirte Gehirnreizbarkeitserhoͤhung nur eine Steigerung der Hirn⸗ 
ſymptome eintreten, welche wieder die Diagnoſis dieſer Zuſam⸗ 
menſetzung dunkel macht. Es wird ſich weiter unten Gele⸗ 
genheit finden, auf dieſe Verhältniffe zuruͤckzukommen. 

Die abnormen Gehirnreizbarkeitserhoͤhungen, die ſich ſo 
häufig mit Gehirnſubſtanzveränderungen zuſammenſetzen, wers 
- ben zwar nicht felten ganz überfehen, oder für Entzündung 
gehalten, find aber für die. Praxis fo wichtig , daß ihre Ums 
terfcheidung von den mit. ihnen complicirten Uebeln einerfeits 
und von ber Entzündung andrerfeits aller Aufmerffamfeit 
werth ift. Es iftam beten, die Diagnofis diefer Complicationen 
da in Betrachtung zu ziehen, wo von den verfohiedenen Ges 
hirnfubftanzabweichungen die Rede feyn wird. 

Sm Allgemeinen gilt e8, bei allen bier erwähnten. Zufam: 
menfegungen diejenigen Symptome forgfältig zu erwägen, 
welche zu‘ der Zeit vorhanden waren, wo das Hirnuͤbel fid) 
zuerft Außerte und der Befchwerden noch weniger waren. Aus 
den Symptomen diefer Zeit und der Erwägung der voraus— 
gegangenen Anlagen und Beranlaffungen gelingt e8 nicht fel- 
ten, den zuerſt dagewefenen einfachen Zuftand noch aufzufin— 
ben. Es ift ferner zu beachten, - ob nicht ein ungewoͤhnlich 
heftiger Schmerz neben den übrigen Symptomen hervorſticht 
oder menigiterd von Zeit zu Zeit auch mitten in dem Betäu— 
bungezuftande fich durch. Zeichen bemerflich macht. Zwar fin: 
det fich audy bei Reizung und Entzündung Schmerz, und man 
ift in der Regel geneigt, fehr heftige Schmerzen einer Ente 
zundung  zuzufchreiben , - nicht daran gedenfend, - daß ge 
rade die heftigen Schmerzen in nichtentzäundlichen Neural— 
gieen vorfommen; we aber der Körper, der den Weiz bilder, 
fhon lange da war und nun mit einemmale cin hifriger 
Schmerz eintritt und ſich aufalloweije wiederholt, da iſt Grund, 
vor allem an abnorme Reizbarkeitserhöhung zu deuken. Ent— 
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wickelung von Delirtum braucht fchon mehr Zeit wie das Her⸗ 
vorbrechen eines Schmerzes, und darım kann und dann jenes 
ſeltener als diefer zur Erkenntniß folcher Hirnfranfheitds 
complicationen wie bie im Vorigen aufgeführten von Dien⸗ 
ſten ſeyn. 





4. Verminderte Reizempfäaänglichkeit des 
Gehirns. 


Wie die Gehirnempfaͤnglichkeit krankhaft erhöht vors 
fommt, fo kann fie auch Erankfhaft zu gering ſeyn. Mehrere 
Gehirnfrankheitsformen weiſen und bei genauerer Erwägung 
ihres nächiten Grundes auf diefen Zuftand hin. | 

Die Gehirnthätigfeit wird von dem normalen Einfluffe 
nur ſchwer oder gar nicht angeregt ; es find Reize nothwens 
dig, fie zu wahrnehmbaren Aeußerungen zu veranlafien. Das 
Gehirn leidet an Torpor. 

Die Symptome diefes Torpors können in allen Funktio⸗ 
nen hervortreten , welche das Gehirn für Seele und Leib hatı 
Daraus, daß es Fälle dieſes Uebel gibt, in denen fich ein 
Leiden fümmtlicher Gehirnfunftionen ausdrückt, feheint hers 
vorzugehn , daß mehrere Theile defjelben gleichzeitig an Tor⸗ 
por erfranfen können. | 

Schon innerhalb der Grenzen des normalen Lebens fehen 
wir ein täglich wiederfehrendes relatives Sinfen der Gehirns 
reizbarfeit in dem Schlafe, der ja nicht bloß eine im Bers 
gleich gegen den Zuftand des Wachens verminderte Empfang» 
lichkeit der Außern Sinne, fondern, wie und die Erinnerung 
aus den Träumen fagt, auch eine geringere Empfänglichkeit 
des Gehirns für diejenigen Vorftellungen und Borftelliungen 
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verknüpfenden Akte der Seele hat, welche dieſe nach ihrem 
Willen und nicht nach Antrieben von den Organen aus in ihm 
zu Stande zu bringen ſtrebt. Ein anderer Zuſtand, worin 
normale Abnahme der Gehirnreizbarkeit vorkommt, iſt das 
hoͤhere Alter. 

Dieſen dem Normal angehoͤrenden Zuſtaͤnden ſchließen ſich 
andere an, welche ſich noch an der Grenze der Krankheit be— 
finden. Daß der eine Menſch viel ſchwerer in pſychiſche Auf⸗ 
regung oder bei einem Fieber in Delirium geraͤth, als der 
andere, gehoͤrt zwar keineswegs ſchon hierher und bewaͤhrt 
vielmehr eine gute, durch die Kraft: der Seele auf dem nors 
malen. Stande feft gewordene Stimmung bed. Gehirnd; es 
Hibt aber phlegmatifche, fihläfrige Raturen, deren Gehirnreiz- 
barkeit fi gegen Einwirkungen fo träge verhält, daß fie dem 
Eintritte des Eranfhaften Torpors wenigſtens fehr nahe find. 

Der hier in Rede. ftehende Zuſtand ıfb für die Gehirn: 
reizbarkeit das Gegentheil von dem unter 3 betrachteten ; dens 
noch find beides Krankheiten. Meift auch noch ein Neft aus 
Brown Lehre: ift die Anficht, als liege die Gefundheit zwis 
fhen einander entgegengeſetzten Krankheiten wie zwifchen ben 
Enden einer geraden Hinie im ber; Mitte, da fie vielmehr, 
wenn einmal bildliche Borftellungen der Art gegeben: werden 
ſollen, einem Mittelpantte gleicht, ben, yäher- oder ferner die 
Kraufheiten peripherifh umgeben. 

Diefer Gegenfag gibt nun auch an, welche- Veränderung 
das Gehirn bei der krankhaften Verminderung. feiner Reize 
barfeit in feinem Lebenszuſtande erfahre. Modificationen 
feiner Miſchung, feiner Tertun als, den Grund jener Abs 
weichung anzunehmen, erlaubt ung der fehnelle Eintritt und 
Das rafhe Schwinden berfelben nicht; an eleftrifche, an 
magnetifche Verhältniffe zu denken, wäre ein. Öreifen- ind 
Blaue: Da faltblätige Thiere im Allgemeinen weniger Hirn 
veizbarkeit haben als. warmblätige, ſo könnte danach wohl 
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Abnahme. der Hiruwärme bei dem Hirutorpor im Spiele ſeyn; 
befriedigend ift diefe Anficht jedoch auch nicht. Weil Sfolirung 
der Lebensthätigfeit eines Theild vom übrigen Körper deſſen 
Reizempfänglichfeit erhöht, fo muß umgefehrt Verminderung 
diefer Empfänglichfeit auf innigere Verknüpfung des leidenden 
Theils mit dem übrigen Körper hinmweifen, welcher fich jenen 
unterordnet und dadurch deſſen Selbftftändigfeit befchräuft. Wir 
werden weiter unten fehen, daß in vielen Fällen eine offenbar 
vermehrte Gewalt anderer Organe Über das — mit Tor⸗ 
por von dieſem zuſammentrifft. 

Es iſt wohl nicht zu laͤugnen, — die Yerste einen — 
por des Gehirns oft da angenommen haben, wo keiner vor⸗ 
hauden, wo das Gehirn nicht wegen Mangel an Reizbarkeit, 
fondern wegen. Entartung feiner Subftanz zu feinen Funftior 
nen untächtig war. Man verordnete in folchen Fällen. Reiz 
mittel, die nicht bloß nicht helfen, fondern die nur fchas 
den Fonnten, indem fie das flumpf gewordene Organ entiwer 
ber durch Anftrengung feiner legten Kräfte zu noch (größerer 
Erfchöpfung oder gar durch Miterfranfen feines Blutes und 
feiner Gefäße zu Entzündung anregten. 

Andere haben dagegen das Vorkommen bed hier in Rede 
ſtehenden Zuſtandes ganz in Abrede ſtellen wollen. . Unfäug- 
bar eriftirt diefer indeß in andern Organen; warum follte er 
gerade im Gehirn fehlen! Entfcheidende Facta weifen ihn 
auch für dieſes in ber Erfahrung nad. Ed fommt nur darauf 

an, forgfältig zu fiheiden, wo er wirklich und wo er bloß 
muthmaßlich vorhanden ift. 

Wir erfennen ihn daran, baf dad Gehirn den Einflüß 
fen, die es im gefunden Zuftande zur Thätigfeit veranlaffen, 
nicht gehorcht, daß es felbft auf Reize ſich träge verhält und 
in. höherem Grade des Uebels felbft von den ſtärkſten nur 
ſchwach erregt wird. Dabei mäffen wir ung jedoch überzeus 
gen, daß die Urfache, weshalb das Gehirn fich ſo unthä— 
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tig zeigt, nicht etwa bloß eine Hinderung ſeiner Thätigkeit 
durch Druck ſey. 

Der Zuſtand iſt eine Gompfication, wenn das dem Reize 
nicht antwortende Organ zugleich entartet if. Die Neizbars 
feit leidet hier zwar meift durch die Entartung ; ihr. abnormer 
Zuftand ift jedoch eine von der Entartung verfehiebene Lebens⸗ 
abweichung. 

Mit der: richtig geftellten Diagnofis muß, falld das Uebel 
mit dem Tode endigt, der Reichenbefund entweder darin, daß 
er. fein Hinderniß und Feine Entartung: darlegt, unbedingt 
übereinftimmen oder doch. wenigftend fofern vereinbar feyn, 
daß die Kranfheitsgefchichte und die Befchaffenheit des Ges 
fundenen dieſes als ein erſt fpäter zu ber Gehirnverftiimmung 
hinzugefommenes ermeifen. Ä 

Biele fogenannte Nervenfieber ftellen und den hier. in Rede 
ftiehenden Zuftand dar. P. Frank's zweite Art diefer Fies 
ber mit ihrer, wie er e& bezeichnet, stupida ad quaevis indif- 
ferentia gehört hierher. Bei dem jet umgebenden mit Darm⸗ 
geihmwüren verbundenen Typhus, den Franks Befchreibung 
eben. auch in fich begreift, ift fie der regelmäßig damit verbuns 
dene Hirnzuftand. Die Kranfen liegen ftumpf gegen Hirns 
reize da, und wo ber Tod erfolgt, zeigt dad Gehirn weder 
Urfahen zur Hinderung feiner Thätigfeit noch Subftanzents 
artungen (vgl. die eben daffelbe nachweifenden Leichenbefunds- 
berichte beitouig trait& de la fievre typhoide, "Tom. 2, p. 154 
und Andral clin, med. ed, 2, T. 3, p. 592 und 593). 

Allerdings gibt ed Fälle diefer Fieber‘, wo etwas, fey es 
nun Blutanhaͤufung, ausgefchwigted Serum, oder feyen «8 
Nefte früher dagemwefener Krankheiten, im Schädel gefuns 
den witd; die Kranfheitsgefchichten diefer ergeben indeß bei 
ihrer Bergleihung mit folchen, wo ſich nichts der Art zeigte, 
feine merflichen Unterfchiede der Symptome. Andral (aa. O. 
©. 595) fand fogar falſche Häute, knochige Granulationen, 
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Reite früherer Blutergießung und Subftanzentartung der Hirns 
Iappen, ohne daß bei den Kranfen, in deren Leichen dieß vor⸗ 
kam, in den Symptomen etwas Befondered dageweſen war. 
Hierzu kommt, daß derjenige von diefen Kranfen , uͤber deſſen 
Beftuden vor Eintritt des Fiebers fi bei Andral (a. a. O. 
©. 120) etwas. Näheres findet, vor dieſem Eintritt an hefti— 
gem Kopfſchmerz gelitten hatte, der aber, ald das Fieber ſich 
entwidelte, aufhörte, was ebenfalls für ein an diefe Entwicke⸗ 
fung gefnüpftes Sinfen der Hirnreizbarfeit ſpricht. 

Da im Nervenfleber- zuweilen Stumpfheit und Delirium 
je nach der Eracerbation und Remiffion des Fieber mit ein« 
ander wechſeln, fo muß hier auch der abnorme Gehirntorpor 
diefem Typus gemäß-der entgegengefegten Stimmung der Ges 
hirnreizbarfeit, der krankhaften Erhöhung diefer,. von Zeit zu 
Zeit weichen. Das weift denn mit andern ähnlichen Wechfels 
erfcheinungen darauf hin, daß die Zuftände der Reizbarkeits⸗ 
erhöhung und Reizbarfeitsverminderung nicht fo weit, als es 
ben Symptomen nach fcheinen koͤnnte, von einander abliegen, 
und, fo wie die einmal in Unordnung gerathene Thätigkeit jedes 
andern Organs, fo auch Die ded Gehirns Leicht in ein Schwan» 
fen übergehn könne, worin fie dem Nervenfoflem des übris 
gen Körpers bald abnorm entzogen und bald abnorm unters. 
geordnet wird, 

Mit einer der normalen faft gleichen Reizbarkeitsſtim⸗ 
mung im Wechſel zeigt ſich die abnorme in der febr. in- 
term. soporosa und apoplecticaa Die fih auf das Gehirn 
beziehenden Krankheitderfcheinungen gleichen hier während des 
Anfall wefentlih denen von einer fehr entwidelten nerw 
stupida. 

In diefelbe Reihe gehört nun ferner der zwar nicht ges 
rade den Typus eines Wechſelfiebers haftende, jedoch periodifch 
eintretende Schlagfluß. Die Kranken Liegen während dee Ans 
falls für Gehirnreize unempfänglich da; die Leicheneffnung 
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geigt aber, wie. ſchon Medicns (Gefchichte period. BEER 
ten, ©. 299) fand, feine Hirnveränderung. 

Hieran fchließen. ſich nun diejenigen Fälle des nichtperios 
difchen Schlagfluffes , in deren die Leichendffuung ebenfalls 
hichtd im Gehirn darthut. Daß man: in früherer Zeit den 
fogenannten Nervenfchlagfluß oft da gefchen, wo eine auf alle 
und auch. auf wenig in die Augen fallende Gehirnfubftangvers 
änderungen gerichtete Unterfuchung vielleicht doch etwas gefuns 
den häfte, iſt nicht ohne Grund zu vermuthen, : und es find 
bie: Ergebniffe der früheren Leichenoͤffnungen, bei denen nichts 
gefunden warb, befonbers deshalb dem Bebenfen unterworfen, 
weil erweichte Stellen, die ſich doch, ſeit man auf biefe Ents 
artung aufmerkfam ‘geworben, fo oft finden, noch in den vor⸗ 
legten Jahrzehenden nur dann beachtet wurden, wenn fie ald 
fogenaunter Sphacelus des Gehirns. ſehr auffallend waren: 
Daß die Fälle von Schlagfluß, wo ſich bei der Leichenöff- 
nung im Gehien nichts findet, vergleichungsweife gegen die, 
wo ſich der Inhalt des Schaͤdels abuorm zeigt , felten feyen, 
haben die Uinterfuchungen der. neueſten Zeit hinreichend dar⸗ 
gethan, und wenn Roftan Cüber die Erweichung bed Gehirng, 
überf. von Fechner, ©. 356) verfichert, daß ihm unter vierz 
tauſend Sectionen Feine vorgefommen fey „ die ihm den foges 
nannten Nervenfchlagfluß gezeigt habe, fo muͤſſen wir ihm 
bad glauben, da ebenfalld wohl mancher andere Arzt bei den 
ihm geftorbenen Apopleftifhen vergeblich nach einem Fall mit 
Sintegrität des Gehirns in den Leichen gefucht hat, wie dent 
unter einer ‚beträchtlichen. Zahl von fihlagflüffig Geftorbenen, 
deren genaue Obduction mir zwei kliniſche Auftalten  feit zwan⸗ 
sig Sahren verftatteten, fein einziger mit nicht deutlicher 
Gehirnveränderung war. Freilich if, was man in folchen 
Fällen antrifft, keineswegs immer etwas, das nothwendig ſchon 
während des Lebens dagewefen feyn mußte. Denn e8 ift ja noch 
gar. nicht ausgemacht, daß nicht, wie Serum und Galle, fo 


auch Blut aud zarten , Franfgewefenen Gefäßen während bes 
GSterbend und nach dem. Tode ausſchwitzen koͤnne. Der Grad 
der Erweihung nimmt wohl jedesmal in ber Leiche zu. Und 
Blutanhäufung: in den Hirngefäßen muß bei einer eine: Zeits 
lang vor dem Tode dagemefenen Störung des Athmens wohl 
jebrömal eintreten. Es bleiben ferner die vielen Fälle in 
Frage, in denen der. Schlagfluß als .hyfterifcher , als Begleis 
ter des Wechfelfieberd , ober. ald fogenannter coup de sang 
weder tödtete noch irgend ein merkliches Uebel zuruͤckließ. Weil 
ſich nicht durchführen Idßt, daß hier eine Blut- oder Serums 
Ergießuug Statt gefunden, ‚man aber eine. in bie Sinne: fallende 
materielle Veränderung zu einer befriebigenden Erklärung für 
unentbehrlich. hielt, der Aderlaß ferner in manchen Schlagflußs 
füllen hülfreich ift und fich bei den mit dem Tode endigenden 
oft angefüllte Hirngefäße finden, fo lag. es nahe, für jene 
Genefungsfälle eine fchnell eintretende, dann aber wieber vers 
ſchwindende Ueberfüllung der Hirngefäße anzunehmen. Aber 
man überfah, daß das Entfichen einer folchen Ueberfüllung 
fchon eine Krankheit des Gehirns, feiner Gefäße wenigſtens, 
vorausſetzt, über deren Natur die Worte Congeftion und 
Ssrritation feinen befriedigenden Auffchluß „geben. Maut Tief 
ferner unerwogen, daß doch manche Fälle von Schlagfluß 
nicht durch Aderlaß beffer,, ja daß ed welche gibt, die durch 
benfelben fchlimmer werden, obfchon die nachherige. Leichendffs 
nung feinen wahrnehmbaren Grund dieſes Mißlingens auf 
zeigt. Und gäbe ed auc feinen Kal von. Wiederherftellung 
eines Schlagflußfranfen ohne angeftellten Aderlaß, fo folgte 
Daraus ja doch nicht, was man daraus folgern zu Fonnen 
glaubte, Wer folchen nad, einem. Aderlaß beſſer gewordenen 
Schlagflußfaͤllen näher nachforſcht, wird finden, daß fich bei 
denſelben faft jedesmal eine vorausgegangene conftitutionelle 
Aufregung, fey es von Gemüthsbewegungen, vom Genuß 
fpirituöfer Getränfe, von der Anftrengung. eines Franken Her: 
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zens, oder ſey es aus ſonſt einer Urſache, nachweiſen laͤßt. Es 
waͤre nun aber darzuthun, daß der Aderlaß hier nicht durch Maͤ⸗ 
ßigung dieſer Aufregung, als der Urſache des Hirnuͤbels, fons 
dern durch Ableitung von Blut aus dem Gehirne wirkte, welcher 
Beweis ſich aber nirgends findet. Nicht minder laͤßt man außer 
Acht, daß ſich in den Leichen. gar nicht ſelten angefuͤllte Hirnges 
fäße finden, ohne daß etwas von Schlagfluß vorausgegangen war. 
Man ermog endlich nicht, daß auch viele neuere mit der Ermweis 
hung, wie ihre Schriften zeigen, wohl befannte Männer, wie 
Abercrombie, Duncan, Bright, Hebreard, Lobſtein, 
Wilfon u. A. Sectionen von fchlagfläffig Geftorbenen gemadıt, 
wo ſich im Gehirn nichts Abnormes fand. Selbſt Rochoux, 
der in feinem ausgezeichneten Werfe über den Schlagfluß faft 
allein den von Ergießung herrührenden berücfichtigt, muß 
doch (Diction. de medecine, dd, 2, t. 3, p. 457) eingeftehen, 
que Papoplexie sans alteration anatomique qu’il soit.actuelle- 
ment possible de constater, nous rejette dans un autre or- 
dre d’explications et de causes, nous oblige & introduire 
dans.nos theories des el&mens qui y mänquent, ou du moins 
ne nous permet pas de passer les yeux fermes devant les 
lacunes de notre science. Daß ſchnell eintretende Betäubung 
mit nachfolgendem Tode oft als Folge von Krankheiten der 
Eingemweide entftehe, ohne daß fich bei der Section im Ges 
hirn etwas finde, muß auch Roftan anerkennen, und er 
felbft erzählt Ca. a. DO. ©. 252) einen Fall der Art, wo eine 
Serzbeutelentzändung Symptome zugleich von Ermattung und 
von Reizung des Gehirns. mit fih führte, auf die fchnell 
der Tod folgte, nad welchem aber Feine franfhafte Veräns 
derung im Gehirn gefunden ward. Und zählen wir, wie Zug 
und Recht dazu ift, mit Kortum (Diss. de apopl. nervosa 
8. XII u. f.) und P. Frank (opera posthuma, p.307) u. 4. 
noch die Fälle von Tod durch Erfrieren, vom Blig, von gro- 
Bem Schmerz zu denen des Schlaafluffes, fo wird das Dafeyn 
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eines Hirnzuſtaudes, der ploͤtzlich tödtet, ohne in der. Leiche 
merfliche Spuren zuruͤckzulaſſen, noch unbeftreitbarer. | 

Mit einem paar Worten noch. befonders zu erwähnen find 
bier die auch. für die Theorie fo beachtenswerthen bei Kin⸗ 
dern vorkommenden Betäubungen. nach vorausgegangenenz 
Durchfall, nach Blutentziehungen oder auch ohne bekannte 
Urfache, worauf Abertrombie (path, and pract. resear- 
ches of the diseases of the brain, ed, 3,.p- 309) und Good 
(account, p. 355) als auf leicht mit Fällen von unterdruͤck⸗ 
ter Hirnthaͤtigkeit zu verweihfelnde aufmerffam machten und 
die ich ebenfalls ganz Gooſch's trefflicher Schilderung ent- 
ſprechend zu beobachten Gelegenheit hatte. Wer ven: Zuftand 
nicht kennt, läßt fich Leicht verführen, Blutegel und Merkur 
anzuwenden , weil Schlummer, Schwere des Kopfes und zus 
weilen aud) vorhandene. Zucfungen an afute Hirmwafferfudht 
erinnern, und meint dann bei unglüclichem, unter ſolcher 
Behandlung meift nicht ausbleibendem, Ausgange Ergie— 
Bung im Gehirn finden zu müffen , fieht fich aber euttäufcht, 
wenn er im Schädel vergebens nach einer ——— ge⸗ 
ſucht hat. 

Daß der Bloͤdſinn wenigfiend zuweilen auf. Torpor ded 
Gchirns beruhe, zeigen jene ſchon oben erwähnten Fälle, wo 
der Zeitraum des Fiebers, welcher die Neizbarfeit des Ge 
hirns fteigert, ihn vorübergehend aufhob. Noch häufiger, wie 
der Bloͤdſinn in feinem böhern Grabe, hat der unvollfoms» 
mene, der Schwachſiun, die dumme Narrheit (die demence 
nach Pinef) einen folchen Hirnzuſtand zur naͤchſten Urſache. 
Es gibt indeß der Srren noch mehr, über deren Zuftand der 
wefentliche Antheil, den abnorme Hirnreizbarkeitsfchwäche au 
demfelben hat, Aufichluß gibt. Forſcht man. den pſychiſchen 
Borgängen bei Wahnfinnigen und Maniacis uäher nach, fo 
findet mau häufig, daß diefen Kranken ganze Reihen von Bor 
fellungen , die fie vor ihrem Srrewerden gewiß gehabt, wicht 
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zum Bewußtfeyn zu bringen find, daß alle Anregung dazu an 
ihnen abgleitet. Sie würden nicht mehr irre ſeyn, wenn dev 
Aft der Seele, der hier fehlt, fich wiederherftelte. Wem ges 
wiſſe Vorfiellungsreihen conftant beim Denken ausbleiben, der 
wird ſich falfcher Affociationen nicht erwwehren können; er 
wird nun im Wachen ebenfo verkehrt urtheilen, wie wir es 
während unferer Träume in der von diefen mangelhaft repros 
ducirten Gedankenfolge thun. Bon diefer fowohl im Irreſeyn 
des Wachens ald im Traume vorhandenen Unempfänglichkeit 
der Seele für Anregung gewiſſer Reproduftionen zeigt num 
eine gefhwächte Hirnreizbarfeit den Grund auf, fo weit diefer 
naͤmlich im Körper liegt. _ 

Minder gewiß, obſchon in beträchtlichem Grabe — 
ſcheinlich iſt die Theilnahme, welche ein in beſchraͤnkten Stel 
len des Gehirns entſtandener Torpor an der Erzeugung von 
Blutergießungen und Erweichungen in der Hirnſubſtanz hat. Es 
gibt ſolche Veraͤnderungen des Gehirns, deren Urſprung keine 
der hierbei gewöhnlichen Erklaͤrungsweiſen begreiflich macht; 
man iſt genoͤthigt, willkuͤhrliche Vorausſetzungen zu Huͤlfe zu 
nehmen, um die vermuthete Entſtehungsweiſe nur eben wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen. Dagegen ſtellt ſich ohne Schwierigkeit 
dar, daß, ſobald eine Stelle des Gehirns durch einen direk⸗ 
ten oder indirekten Einfluß eine Verminderung ihrer Reizbar⸗ 
feit erlitten hat, auch die Blutbewegung: in ihr träger werben 
muß, wo dann eine Anfammlung von Blut dafelbft unvermeids 
lich if. Dad träger bewegte und angehäufte Blut muß dann 
aber ſowohl zu folchen Ausfchwigungen, in die ed unver 
Andert und eine Mafje bildend eingeht, als auch zu Fafers 
ftoffeiweiß-Ausfonderungen, welche die Gehirnfubftang durchs 
bringen , geneigt ſeyn. Daß es eine ganz unbegründete Vor⸗ 
ausfegung ift, das noch gefunde Gehirn werde ſich von Etofs 
fen, die feine Mifhung abändern, durchdringen laffen, kommt 
noch hinzu, um jene Anficht zu unterftügen. Bei ſolchem Urs 
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ſprung der Blutergießungen würden dann aber der ſogenannte 
Blutfchlag und der Nervenfchlag ihrem Wefen nad) einander 
näher ſtehen als die gewöhnliche Lehre, den nicht felten fo 
ähnlichen Veranlaffungen und den Symptomen beider entges 
gen, ed annimmt. 

Die ſich im Körper darftellenden Symptome ded Hirns 
torporg find außer der Indolenz der willführlichen Muskeln 
auch Trägheit der Herzthätigfeit und des Darmfanald. Ebenfo 
verräth der abnorm geringe Hautturgor den nicht bald wieder 
befeitigten Zuftand. 

Pie ungleich die Anlage zum franfhaften Hirntorpor bei 
verfchiedenen Perfonen feyn müſſe, ergibt fchon der fo große 
Differenzen zeigende Hirnreizbarkeitögrad der Gefunden, bei 
denen nicht felten die beiden Ertreme in der Nähe des Irre— 
ſeyns, große Neigung zu rafcher Aufregung und ein hoher 
Grad von Apathie, felbft in einer und derfelben Familie zu fins 
den find. Indeß braucht der Stumpfe unter gleichen Umftänden 
nicht immer zuerft- in franfhaften Torpor zu verfallen 5; eben 
feine Stumpfheit fett ihn den Einfluͤſſen, die a — 
keit erſchoͤpfen koͤnnten, weniger aus. 

Die Veranlaſſungen des Hirntorpors ſind entweder fol 
che, welche die Hirnreizbarkeit durch einen unmittelbaren Ein— 
druck auf das Gehirn herabſetzen, wie ein elektriſcher Schläg, 
eine Erfchätterung, zu welcher Art von Veranlaſſungen denn 
auch dem Gehirn durch das Blut zugeführte narfotifche Stoffe 
fo wie narfotifirende Anftecfungseinflüffe, mögen diefe num eben« 
falls durch das Blut oder durch die Nerven wirfen, gehören. 
Oder es find auf anderem Wege, jedoch zu gleihem Erfolg:in 
Herabfeßung der Hirnreizbarkeit, wirkende Aufregungen der 
Theile außer dem Gehirn: fo des Ruͤckenmarks bei großen Ver⸗ 
letzungen defjelben, wo augenblicklich Stumpfheit der Hirnthätig- 
feit eintritt, des Herzens in heftigen Anftrengungen deffelben bei 
Affeften und angreifenden Bewegungen, des Uterus bei deflen 


gereiztem. Zuftande im hyfterifchen Schlagfluß, des. Darmfa: 
nals bei angreifenden Abführungen 2c. Ueberall ift hier, uns 
geachtet Ver Berfchiedenheit der Einflüffe, die dem Gehirn zu⸗ 
gefügte Kränfung als Unterordnung deffelben unter den Ein: 
fluß des übrigen Körpers fich wefentlich gleich. 

Daß der Torpor des Gehirns fich in feinem afuten Ver⸗ 
lauf entwicelt, geht aus der ‚verminderten Selbftftändigfeit 
und Regſamkeit des leidenden Organs hervor; in Verbindung 
mit einem Fieber fann er jedoch einen folchen Berlauf haben. 
Die Trägheit des Blutlaufd in der an ihm leidenden Stelle 
verträgt fich indeß nicht damit, daß er, wo er nicht in Ge- 
fundheit ausgeht, Lange, ohne Entartung herbeizuführen, beftche, 

Wie die Complication ded Gehirntorpors mit Gehirnent; 
zündung, mit Ergießungen, Entartungen, Geſchwuͤlſten den 
Schmerz tilgt, den diefe Uebel ohne eine folche Verbindung 
hervordringen würden, wiefern auch andere Symptome fehlen 
fönnen, wenn die Neizbarfeit abgeleitet oder direkt umge— 
flimmt wird, wie ferner durch ſolche Complicationen die Schwies 
rigfeit der Diagnofis zunimmt, wenn auch die Gefahr in Ver: 
gleich gegen die, welde eine Zufammenfegung mit Neizbars 
feitserhöhung droht, geringer wird, wie endlich diefe Com— 
plication den Tod herbeiführt, betrachten wir am beften nad) 
Prüfung der Symptome, wodurch jedes von dieſen Lebeln, 
wenn cd ohne ſolche Complication ift, fich zu erfennen gibt. 


— 


5. Gongeftion zum Gehirn. 


Per ſich die Mühe geben wollte, alles das aufzufuchen, 
was den Angaben der Schriftfteller zufolge ein Erzeugniß von 
Gongeftionen nad) dem Gehirn hin feyn fol, der würde eine 
volle Lefe haben. Es genügt hier, nur aus den Schriften der 
fetten Jahre einige Beweife diefer Fruchtbarkeit beizubringen. 

25 
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Man hat ſowohl einzelne Symptome als vollſtaͤndige 
Krankheitsformen von der Hirncongeſtion abgeleitet; es gibt 
ausführliche Beſchreibungen der Symptomengruppen, in Des 
nen dieſe Congeſtion ſich zeigen ſoll. Beſonders ſind die 
Schriften franzöſiſcher und engliſcher Aerzte reich an ſolchen 
Darſtellungen. | 

Als einzelnes Symptom wird befonders häufig Kopf 
Schmerz ein Erzeugniß von Congeftionen nad dem Gehirn hin 
genannt; ebenfo Schwindel. Andere, wie 5.8. allemand 
Ca. a. O. lettre 7, p. 111 u.112), fehen auch Lähmungen als 
Gongeftionsproduft an. 

Bollftändige Krankheitöformen, die man von Gongeftios 
nen nach dem Gehirn hin hergeleitet hat, find Schlagfluß, 
Epilepfie, Wahnfinn und Tobſucht. Auch das Periodifche in 
den Anfällen diefer und anderer Uebel hat man einer von 
Zeit zu Zeit fid) wiederhohlenden Rückkehr der Congeſtiouen 
zugefihrieben. 

Songeftion macht, wie Einige wollen, den Anfang der 
Hirnentzundung. Aber auch Wafferergießungen im Schädel 
werden von ihnen abgeleitet; insbeſondere foll die fogenannte 
akute Hirnwafferfucht häufig diefes Urfprungs feyn. 

Bright (a. a. D. ©. 198 u. f.) bringt unter den Abs 
fchnitt Songeftion anffer der Apoplexie und Epilepfte auch die 
Dergiftung durch Opium. Mittelft Erzeugung von ferdfer Aus 
fhmwigung folen Hirncongeftionen auch dem Tode von Kohlens 
dunft zum Grunde liegen. 

Nah van Coetſen (Recherches clinxgues, Gand, 
1830, p. 33) bilden Gehirncongeftionen eine afute Krankheit 
mit Kopffehmerz, Gefühl von Schwere des Kopfes und Klos 
pfen in den Schläfen, die, obfchon in ihrer einfachen Geftalt 
noch nicht Entzundung und ohne Fieber, doch mit Meningitis 
nahe verwandt if. Bright (a.a.D.) nennt ald Symptome 
des langſamen Eintritts von Hirncongeftion zunehmende Ver⸗ 
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drießfichfeit, Schläfrigfeit, Lethargie und volltändiges Koma, 
ferner fir befondere Fälle auch von Zeit zu Zeit eintretenden 
Verluft der Empfindung ‚oder verkehrte Empfindung und auf 
die Daner nicht felten Zucdungen. Copland (Wörterbuch, 
Bd. 2, S. 100) führt ald Symptome der Gehirncongeftion 
auf: Betäubung, Schwindel, Ohrenfaufen, Somnolenz, Glän⸗ 
gen oder Thränen der Augen, Kopffchmerz, Nöthe des Gefichtg, 
Klopfen der Karotiden und Scyläfenarterien, Gebädtnißs 
fchwäche, wozu auch noch wohl Krämpfe oder Zucungen der 
Glieder hinzufommen follen. Andral ca. a. O. t.5, p. 245) 
zahlt fogar adıt Formen auf, unter denen die Gehirnconge- 
ftion fich fol zeigen koͤnnen: die erfte mit Symptomen von Ber 
täubung , die zweite mit plößlich eintretendem Verluft des Bes 
wußtfeynd, die dritte mit folchem Verluft des Bewußtſeyns 
und gleicjzeitiger entweder allgemeiner oder einfeitiger Laͤh— 
mung, die vierte ebenfalls mit Aufhören des Bewußtfeyng, 
aber. mit Fonifchen oder tonifchen Krämpfen , die fünfte mit 
halbſeitiger oder nur auf einige Gefichtömusfeln fich erftref» 
fender Lähmung, die fechite mit allgemeinen oder auch bloß 
partiellen Zucungen , bie fiebente mit heftigem Delirium und 
ftarfem Hervortreten der Musfelfraft, die achte endlich mit 
Symptomen von Betäubung wie die erfte, aber zugleich mit 
Fieber. 

So befäße denn dad Gehirn in dem, was man feine Con—⸗ 
:geftion nennt, einen folchen Reihthum an Symptomen und 
‘eine ſolche Wandelbarfeit diefer, daß ſich wohl alle Krank; 
heiten, deren es fähig ift, in dieſen feiner Congeftion zuge: 
fchriebenen Erfcheinungen wiederfinden ließen. Daß fein ans 
dered Organ für feine Gongeftionen in der Pathologie ein fo 
großes Kapitel, eine folche Mannigfaltigfeit von Symptomen 
hat, als das Gehirn, fällt noch flärfer auf, wenn man be- 
denkt, wie wenig das unnachgiebige Hirngewebe zur Aufnahme 
‚einer abnorm vermehrten Blutmenge geneigt feyn muß. 
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Bei Aufſuchung und Prüfung der Gründe, um berents 
willen man einen Zujtand im Gehirn angenommen hat, wie 
ihn das Wort Gongeftion und die aufgezählte Reihe einzels 
ner und verbundener Symptome bezeichnen fol, finden ſich 
theild gewiffe Veränderungen an lebenden oder todten Kör⸗ 
ver, aus deren VBorfommen man auf diefe Gongeftionen ges 
fchloffen hat, theild Zuftände angegeben, welche ald dag 
Entftcehen von Gongeftionen nothwendig herbeiführende betrach⸗ 
tet werden. Es ift nöthig, hier beide Arten von Beweismits 
teln näher zu betrachten... Was den Beweifen an bloßen Bers 
muthungen beigemifcht worden, können wir bei Seite laffen ; 
nur die aus Thatfachen gezogenen Folgerungen find zu be— 
achten. - 

Als Erfcheinungen, die zu ihrer nächſten Urfache eine 
Hirncongeftion bedürfen follen, nennt man theild gewiſſe das 
Gehirn direft angehende Symptome, theild auch das Klopfen 
der außerlich ſichtbaren, zum Gehirn führenden Gefäße, ein 
geröthetes Geficht, den guten Erfolg der Blutentziehungen und 
die in den Leichen fich findende Anhäufung von Blut in den 
Gehirngefäßen. Diefem läßt fich noch hinzufügen, daß Parry 
(Merkw. Abhandlungen einer zu London erricht. Gefellfch., 
Bd. 3, ©. 53 und in Horns Arhiv für 1316, Bb. 1, 
©. 333) durch den Drud auf die Karotiden die Symptome 
von Hirnaffeftionen. hemmen: fonnte, und daß Flourens 
(Recherches experiment, p. 242) nad) Vergiftung von Thies 
ren durch Opium, Belladonna ıc, noch während des. Lebens 
einzelne Theile des Gehirns ſich von Blut dunfel färben fah. 
Als Urſachen, welche das Entfiehen von Hirncongeftionen noth- 
wendig mit fich führen follen, werden genannt- eine hyper- 
trophifche linke Herzkammer und ein durch die Organe des 
Kreislaufs oder des Athmens gehinderter Rückfluß des Bluts. 

Wir müfen das hier Aufgeführte fowohl auf die Häute, 
als auf die Subſtanz des Gehirns bezichen. Denn Alles, 
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was über die Blutvertheilung zwiſchen Hüllen und Subſtanz 
des Gehirns bis jetzt bekannt iſt, noͤthigt uns, da, wo ſonſt 
Feine Störung als eine Veränderung in der Blutmenge vors 
handen ift, der Vertheilung biefer Blutmenge ‚ein dem nors 
malen gleich bleibendes Verhältniß zuzufchreiben. 

Die Erfcheinungen von geftörter Hirnthätigfeit, welche 
als Bemweife von Hirncongeftion betrachtet werden, bezeichnen 
theild eine abnorme Aufregung , theild eine abnorme Ermats 
tung jener Thätigfeit. Außer daß nun aber Aufregung und 
Ermattung einer Thätigfeit etwas fehr DVerfchiedenes find, 
das fich ſchwerlich, fall man das Blut in der Gongeftion 
nicht als ein nur durch Druck wirfendes Aeußered ans 
fchn will, auf ein gemtinfames Lebensverhältniß zurädführen 
läßt, koͤnnen beide ja auch in andern Gehirnzuftänden , zu 
denen feine Congeſtion gehört oder nur als Folge hinzutritt, _ 
gegründet feyn. Vergebens ſucht man in den Schriften, wel: 
che den Hirncongeftionen das Wort reden, nach einer Angabe 
von Merkmalen, an denen die Symptome, welche von Reizung 
und Unterdrückung der Hirnthätigkeit durch Congeſtion hers 
rühren follen, von denjenigen zu unterfcheiden. wären , welche 
anderen Urfachen folcher Störung der Hirnthätigfeit angehören. 
Können doch die Vertheidiger der Hirncongeftionen nicht ums 
hin zu bekenneu, daß fie den Hirnſchlag, der (als coup de 
sang) ohne Blutaustritt, bloß durch Eongeftion entftehen foll, 
von dem mit Blutaustritt verbundenen nicht anders zu uns 
terfcheiden wiffen, ald entweder durd den Ausgang in nach— 
bleibende Lähmung oder in der Leiche. — Die Karotiden 
fönnen heftig klopfen, ohne daß das Gehirn weder an Reis 
zung noch an Ermattung leidet; das zeigt fich bei Herzfrans 
fen und nach Unterbindungen großer Gefäße. (wie 3. B. 
A. Cooper nad feiner Unterbindung der Unterleibsaorta 
es ſah). Wo eine Krankheit des Gehirns da ift, die fih auch 
anderweitig in den Beziehungen befjelben aufregend äußert, 
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da fommt gleichfalls Klopfen der Karotidven und Schläfenar+ 
terien hinzu, weil diefe Gefäße dem Gehirn nntergeben, weit 
fie von ihm in einem gewifjfen Grade abhängig find. Daß 
aber ein Gefäß darım, weil ed abnorm Elopft, das Blut im 
größerer Menge oder ſchneller führe, ald ein fich normaf 
verhaltendes, ift eine durch nichts begründete Annahme. Die 
Arterien Floyfen oft, wo der Theil, zu dem fie führen, mit— 
telft feiner Entzuͤndung ihre Entleerung erfchwert;z fie Flopfen 
auch nad voraudsgegangenem ‚großen Blutverluft, ja hier 
noch nahe vor dem Tode. Wenn die Beobachtung, welche 
Thomfon Cüber Entzündung, herausgegeben von P. Kr us 
fanberg, Bd. 1, ©. 10%) für die erhöhte Wurffraft einer 
entzindeten Arterie anführt, etwas beweiſen follte, fo müßte 
außer der. Arterie der franfen Seite auch die gleichnamige der 
andern Seite zur der nämlichen Zeit, alfo bei demfelben Fonftitus 
tionellen Zuftande, geöffnet worden feyn, was aber nicht geſche⸗ 
hen und auch im Experiment an Thieren nur ſchwer zu einem. ' 
befriedigenden Refultate zu bringen ift. Außerdem erlaubt 
aber jene Beobachtung deshalb Feine Anwendung auf die vor⸗ 
liegende Frage, weil Gongeftiongzuftand eines Gefäßes und 
Entzündung defjelben keineswegs daffelbe find. — Das geröthete 
Geficht Liefert einen höchft unfichern Beweiß für das Dafeyn. 
einer abnormen Blutanhäufung im Gehirn, da es auch beim 
Nervenfchlagfluß fo wie beim ferdfen Schlagfluß vorfommt. 
Die Leichen von Erhängten thun dar, mie ein nicht überfülls 
ter Zuftand der Gehirngefäße und reichliche Blutanhäufung 
in den Außentheilen des Kopfes ganz gut neben einander 
beftehen koͤnnen. — Daß der Aderlaß nicht immer da paßte, 
wo fich bei fchlagflüffig Geftorbenen, nachdem während des Les 
bens die angeblichen Zeichen von Hirncongeftion dageweſen, 
Blutanhäufungen in den Hirngefäßen finden, zeigt der Aus— 
gang; wer Beobachtungen der Art in feinem eigenen Kreife 
vermißte, dürfte nur bei Andral a. a. O. ©. 226 und 
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bei Abercrombie a. a. D. die Fälle 99 und 100 nach— 
fehn. Wo andrerfeitd der Aderlaß unter folchen Zeichen wohls 
thut, da find ed, wie ſchon oben erwähnt, Fälle, in welchen 
neben diefen Zeichen von Gongeftion andere ſich nicht direft 
auf das Gehirn bezichende, fey es nun von Herzkrankheit 
oder von abnormer Fonftitutioneller Blutmenge oder fonft einer 
das Gefäßfyftem aufregenden Urſache, Statt finden, fo daß 
der Schluß aus jenem Erfolge die hier vorliegende Frage uns 
entfchieden läßt. — Blutreihe Hirngefäße, zumal Venen, fin—⸗ 
den ſich endlich oft, wo die angeblichen Symptome von Hirns 
congeftion nicht da gewefen: fo vor allem nad) einem vor dem 
Tode fehr erfchwert geweſenen Athmen bei Lungenfchwind; 
fucht, Zungenemphyfema , hefiigem Keichhuften ıc., wie denn 
auch die Bertheidiger der Hirncongeflion (ſo z. B. Bright 
a. a. O. ©. 208) ſich diefe Erfahrung anznerfennen gend» 
thigt fehn. Daß andrerfeitd die angeblichen Hirncongeftiongs 
fomptome da gewefen feyn koͤnnen, wo bei der Section feine 
DBlutanhäufungen in den Hirngefäßen gefunden wurden, zeis 
gen die zahlreichen fchon angeführten. Fälle, wo die auf 
Blutfchlagfluß geſtellten Diagnofen täufchten. — Welcher 
Antheil dem Erfalten des Kopfs und dem Eintritt von noch 
flüffigem Blute in den durch jenes im Schädel entftandenen Plag 
an der Blutanfammlung in den Hirngefäßen mancher Leis 
chen, zumal der mit dem Kopfe tief gelegt gewefenen, zufoms 
me, müffen auf dem Wege des Verſuchs hierüber noch, ans 
zuftellende Nachforſchungen erft lehren. 

Bei Erwägung von Parry’s oben erwähnten Beobach⸗ 
tungen ift nicht außer Acht zu laffen, daß er beim Delirium 
im Typhus durch Drud auf die Karotiden Feine Verindes 
rung bewirfte, was ſich auch mir betätigte, fowie daß er 
bloß in Fällen von chronifchen Uebeln vorübergehende Hilfe 
Davon. ſah. Das weift denn darauf hin, daß der Zus 
fand, gegen den ein folher Drud wirft, nicht ein bloß 
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in Anhäufung von Blut gegründeter fey, den Hemmung des 
Blutzufluffes zu befeitigen im Stande wäre, fondern ein ans 
dermeitiges örtliche® Uebel, das mittelft des Antriebs von 
Blut zum Reiz für das übrige Gehirn wird, bei Verminderung 
diefes Antriebs aber aufhört ein Reiz zu feyn. Go war es 
ferner Hirmentzüundung, wo Blaud (Horn’s Ardiv, 1821, 
Bd. 2, ©. 200) von Druck auf die Karotiden Linderung und 
nachher Genefung fah. Dieß Verhältniß der Sache fpricht denn 
vielmehr gegen die Annahme, daß Congeſtionen einen idios 
pathifchen Krankheitszuftand bilden. Eben fo ift das, was 
Floureng bei feinen oben angeführten Berfuchen beobachtete, 
eher jener Annahme entgegen als ihr günſtig. Zunächſt fand 
fih bei den Thieren, denen er Opium oder Weingeift einge- 
geben hatte, Schlaf oder Taumel ein; dann fah er erft Roͤthe 
des großen oder Fleinen Gehirns Ca. a. O. S. 252 und 261). 

Den Berhältniffen, von denen man geglaubt hat, fie 
müßten, wo fie Statt finden, nothmwendig - Hirncongeftionen 
herbeiführen, Täßt fih, wenn man fie näher betrachtet, nur 
eine jehr bedingte Geltung zugeftehen. Wie bei der normar 
len Herzzufammenziehung dem Andrang des zum Schädel ges 
henden Bluts ein rafcher Wiederabfluß dieſes Bluts folgt, 
indem das Gehirn, wo die Wegnahme des Schäbdels ihm eine 
Erhebung erlaubt, gleich nach diefer fich wieder fenft, was 
Hunauld cbei Burdach a. a. D. S. 35) auch in dem 
mit dem Schlagfluß nahe verwandten Raufche fah, fo wird 
Öleiches der Fall feyn, wenn bei normal offenen Gefäßen 
die hypertrophifche Iinfe Herzfammer dem Gehirn das Blut 
mit abnorm » flarfem Andrang zufendet; ja ed muß bei foß 
chem Andrang das ind Gehirn tretende Blnt noch weniger, 
ald im normalen Zuftande,, irgendwo zu verweilen geneigt 
feyn. Die Menge ift nicht vermehrt; fie muß fogar bei der 
oft-mit der Hypertrophie verbundenen Verkleinerung der ent: 
arteten Kammer für jede einzelne Herzſyſtole abnorm vermin- 
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dert feyn. Wo die Hypertrophie der Kammer mit Ermeites 
rung verbunden ift, kann zwar bei jeder Eyftole eine abnorm 
große Menge Blut nad dem Gehirn getrieben werben; es 
enthält diefer Herzzuftand jedoch ebenfalls feinen Grund, daß 
diefelbe nicht rafch das Gehirn durcheile. Dabei: fcheint der’ 
Stoß, den .der zugleich hypertrophifche und erweiterte Ven⸗ 
trifel dem Blute ertheilt, das Gehirn weniger in Gefahr 
zu ſetzen, wie denn der Fälle von biefer Gomplication 
überhaupt zwar eine größere Zahl ift, als der von einfacher 
oder mit Verkleinerung der Kammer verbundener Hypertros 
phie, der von Schlagfling aus einem Herzübel der eriten 
Art aber beträchtlich weuiger find, als aus einem der lebten. 
. &8 muß demnad, wo Hhypertrophie der linken Kammer Hirns 
fchlagfluß bewirkt, dieß wohl auf andere Weife gefchehen, als 
mittelft Erzeugung von Gongeftionen. Bon bloßer Erweiterung: 
der linfen Kammer gibt es nun gar feinen Schlagflußfall. — 
Hinderungen der Ruͤckkehr des Bluts aus dem Kopfe nad) 
dem Herzen müßten allerdings häufig Ueberfüllungen der Hirn» 
gefäße herbeiführen, wenn die Einrichtung des Körpers feine 
Berhütungen und Abhülfen dieſer Ueberfüllung enthielte. 
Die Verfnüpfung beider Kammern in demfelben Organ kann 
nicht ‚ohne eine ihrer Funktionen ſeyn; wenn die rechte 
Kammer weniger Blut empfängt, fo erhält die linfe auch 
weniger zum Wiederaustreiben. Neicht.die Hälfe der Blut: 
behälter im Schädel nicht aus, fo fann ein Theil des Bluts, 
das im normalen Zuftand zum Gehirn geht, bei einer Bes 
drängniß von diefem durch ein Leiden der Venen auch nach den 
außern Theilen des Kopfes gehn , wie die Leichen der Er- 
hängten dieß fehr auffallend nachweifen. Drücdt etwas auf 
die Venen im Gehirn felbft, fo Fann die Verzweigung diefer 
Deren und fehon die der Arterien Hülfe bringen. Das Alles 
macht denn, daß Krankheiten des rechten Herzens, welche die 
Aufnahme des vom Gehirn fommenden Bluts flören, nie 
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Schlagfluß verurſachen, und Geſchwuͤlſte am Halſe, die auf 


die Droſſeladern druͤcken und bei denen das Geſicht haͤufig 


anſchwillt und roch ausſieht, nicht eher dem Gehirn gefährlich 
werden, ald bis fie dad Athmen befchränfen, fo wie daß Un: 
terbindungen der Drofjeladern, der innern ſowohl als der 
Außern , die Hirnthätigfeit nicht auffallend ſtören. Wie felbft 
Hinderungen des Athmens, wenn fie langfam eintreten, eine, 


beträchtliche Höhe erreichen. müffen, um merklich auf das 


Gehirn zu wirken, zeigen fo viel Lungenfranfheiten und ſelbſt 
die großen Zerftörungen bei der tuberfulöfen Schwindfucht. 
Wo dann aber diefe Störung der Hirnthätigfeit eintritt, da 


kann nach allem Vorigen nicht mehr im Zweifel feyn, ob 
dieſelbe mehr in der den vollen Athmungseinfluß entbehrenden 


Befchaffenheit des Arterienbluts oder in der erfchwerten Ric, 
fehr des Venenbluts gegründet fey. 

Daß Rochoux (recherches sur l’apoplexie, &d,2,p. 245) 
nicht Recht habe, wenn er behauptet, der Herzzuftand ſey 
von fehr großem Einfluß auf die Entftehung des Schlagfluſſes 
aus bloßer (jogenannter) Gongeftion, dagegen nur von fehr: 
geringem auf die des Schlagfluffes mit ergofjenem Blut, zeis 
gen die in feinem eigenen Buche erzählten Fälle, unter denen 
ſich fünf von Congeſtion, jedoch davon feiner mit Zeichen von 
Herzfranfheit , hingegen verfchiedene mit Herzfranfheit und. 


ſchlagfluͤſſiger Ergießung im Gehirn befinden. Bon Roftan 


ca. a. D. ©. 290 u. fi), Andral Celin. med. t. 5. p. 226 
u. f.) und Bricheteau Celinique medicale p. 161 u. f.) 
find nun zwar Beobadjtungen von ſolchen Congeſtionsſchlag⸗ 
flüffen mit Herzfranfheit erzählt, aber weder, daß die Blut—⸗ 
anhäufung ſchon vor den letzten Lebensftunden Statt gefun- 
den, noch daß fie den Tod verurfacht habe, ift in einem Das 
von dargethan. Es find melde, wo das Herzübel Feine 
ZTrägheit des Blutlaufs im Gehirn bewirken konnte und wo 
erft ein anderer Grund der Störung der Hirnfunftion hinzus 
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kommen mußte; nicht minder finden fich folche Darımter, wo dee 
Aderlaffes, des Gebrauchs der Digitalis, des ———————— 
Regimens ohngeachtet dennoch der Tod erfolgte. 

Abercrombies Vermuthungen uͤber die Art und Weiſe, 
wie das Verhaͤltniß zwiſchen Arterien und Venen des Gehirns 
geſtoͤrt werden koͤnne (a. a. O. Anhang zu P. 2), beruhen, 
wie ſchon fein franzöſiſcher Ueberfeger, Gendrin (Anmerk. 
zu S. 447 der zweiten Ausgabe der Ueberſetzung) angedeutet 
hat, auf einer unrichtigen Vorausſetzung. Weil das Gehirn 
ſich nicht zuſammendrücken laͤßt, braucht nicht nothwendig, wie 
Abercrombie annimmt, eine abnorme Blutmenge in der 
einen Art von Gefaͤßen die Blutbewegung in der andern zu 
ſtören. Die nach Cotugni's Vorgang von Magendie 
erwieſene Gehirn-Flüfigfeit (Magendie's fluide cephalo- 
rachidien), von deren Dafeyn im Iebenden Thiere fich jeder, 
der felbft nachſehen will, zu überzeugen vermag, fann ihre 
Stelle im Schädel verändern und alfo an einer Gtelle 
Platz machen, ja vielleicht felbft zum Theil nach dem Ruͤcken— 
marföfanal hin: ausweichen, was denn fowohl Abercroms 
bie’s Berechnungen, als alle Folgerungen, weldye man aus 
feiner Darftelung für das Entftehen von Gongeftionen nad) 
dem Schädel zu ziehen geneigt feyn möchte, fehr unficher. 
macht. | 

Es gilt, bei der Frage über die Anfammlung von Blut 
in einem lebenden Theile einen Hauptpunft nicht auffer Aus 
gen zu laffen, der, fo entfcheidend er auch ift, nur bei Eins 
zelnen volle Beachtung fand. Der lebende Theil ‚wehrt fich, 
fo lange er gefund ift, gegen feine abnorme Anfillung mit 
Blut; er befräftigt feine Gefundheit eben auch dadurd, daß 
er nur im Gleichgewicht mit dem übrigen Körper an der 
gefammten Blutmafje Antheil nimmt. Die abnorme Blutans 
haufung ſetzt immer Schwächung der Lebensthätigfeit des 
Theil, worin fie zu Stande fommt, vorand. Aus der Bers 
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bindung dieſer Anhaͤufung mit dem ſchon vorher da geweſe— 
nen Leiden” fönnen dann weitere Uebel und auch der Art nadı 
von jenem verfchiedene hervorgehn. Durch den Stoß vom 
Herzen aus bewegen fich nebft dem Gehirn aud) Ruͤckenmark, 
Leber, Milz und wohl alle innern‘, ja oft noch merfflich auch 
die äußern feften Theile; daß diefer Stoß aber irgendwo 
Störung bewirkt, hat feinen Grund in dem gefchwächten Wis 
derftande des Theild, worin die Störung Statt findet. Nur 
in dem Gehirn, das ſchon vorher litt, entfteht der Schlagfluß 
von Blutanhäufung. Erft macht das wegen Störung des 
Athmens unvollfonmen gebildete Arterienblut im Group, im 
Aſthma das Gehirn krank; dann erfolgt in diefem mittelft des 
gemeinfchaftlichen Hirns und Gefäßleidens Blutanfammlung, 
Waſſerergießung, Faferftoffausfchwigung. 

Auf eine ausgezeichnete Weiſe hat bereitövor einigen Sahren 
ein fchottifcher Arzt, ©. Kellie Cin den Transactions of the 
medico-chirurgical society of Edinburgh, 1824, p. 127 u. f.) 
durch Erperimente an Thieren und Beobachtungen am Krans 
fenbette das Ungenügende der jet gewöhnlichen Hirnconge— 
ftionslehre dargethan. Sein Schluß, es koͤnne ſich im Schä> 
del ohne Druck oder Verdrängung des Gehirns nichts abnorm 
anfammeln, in welchem Schluß er Abercrombie’s Nach— 
folger war, ift zwar unrichtig; wenn er aber aus den Leis 
chenöffnungen von Erhängten und Ertrunfenen, aus der Nicht— 
anfüllung der Hirngefäße bei Thieren, die an den Füßen 
aufgehängt worden, aus den Bedingungen, unter welchen das 
Gehirn durch Herzkrankheiten Franfhaft affizirt wird, fo wie 
aus der Nichtanhäufung von Blut im Gehirn bei Unterbins 
dungen und Zufammendrücdungen der Halsgefäße durch Ges 
ſchwülſte nachweift, „daß bei einem gefunden und unveränder- 
ten Zuftand ded Gehirns und der Hirngefäße die auf Andrang 
des Blutd nach jenem hinwirkenden Urfachen wenig im Stande 
feyen, Plethora, Congeſtion, Ergießungen, komatoͤſe Krane 
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heiten deſſelben zu veranlaffen‘, jo muß man ihm beiftimmen 
Nicht minder ift man die Nichtigfeit der Folgerungen anzus 
erfennen genöthigt, worin ein-tief eindringender deutfcher Arzt, 
unjer geiftvoller und an Erfahrung am Kranfenbette reicher 
Stiegliß Cyatholog. Unterfuchungen, Bd. 1, ©. 112, 115, 
118), auf Gründe aus einer umfichtigen und fcharffinnigen 
Unterfuhung des pathologifch und theraneutifch wichtigen 
Gegenftandes geftügt, ed ausſpricht: „daß das Unheil, wel: 
che man der vermeinten aktiven Gongeftion des Bluts zus 
fchreibt, nicht won der verftärften oder erhöhten Thätigfeit 
des Herzens oder der Arterien unmittelbar abgeleitet werden 
faun,. fondern daß nur dann, wenn ein Eingeweide gleich» 
zeitig der Sitz beftimmter Kranfheitsprozeffe it oder wird, 
es durch die Befchleunigung und Verftärfung des Herzfchlas 
ge8 und die Folgen deſſelben Ieide, indem ſich ein Krank— 
feyn entwidelt hat, weldyes den Umlauf des Bluts in ihm 
erſchwert, hemmt, verzögert oder dem Abfluffe aus ihm * 
derniſſe entgegenfetzt. — 

Wie es wohl erforderlich ſey, neben dem abnormen Blutan- 
triebe noch fonft etwas für das Entftehen von Blutftocdungen 
und Blutergiegungen im Gehirn zu Hülfe zu nehmen, haben 
denn aud) einzelne von den Vertheidigern der Kongeftionslehre 
gefühlt. Rocour (Recherches sur l’apopl. p. 156) nimmt 
an, daß der Ergießung von Blut im Gehirn eine Erweichung der 
Stelle, an welcher die Ergießung erfolgt, ein ramollissement 
hémorrhagipare, wie er es nennt, vorausgehe, und Bouil- 
land (Trait€ des maladies du coeur t.2, p.451) macht auf 
merkſam auf die bei fchlagflüffig Geftorbenen fo oft gefundenen 
Entartungen der Hirnarterien mit Freideähnlichem Abfag in 
deren Wandungen. 

Entfteht num die Frage, welches die Zuftinde des ers 
franften Gehirns feyen, mittelft deren fi Blutanfammlungen 
in diefem bilden Finnen, fo ftellt fic ung zunächft Reizung dar. 
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Eine Menge von fogenannten Gongeftionsfällen gehört dieſer 
an. Werde nun das Blut von dem gereizten Theil abnorm 
angezogen ober in ihm abnorm zurücdgehalten oder möge beis 
des zugleich gefchehn: daß es ſich, falls fonft nichts im Wege 
ift, dort fammelt,.ift gewiß. Wenn Gefchwülfte, Verdickung 
der Häute, Schädeleindrüde ıc. folche Blutanhäufung im Ges 
hirn verurfachen, fo bleibt die Möglichkeit, daß fie zugleich 
durch Drud auf die Venen die Hirnthätigkeit ftörten ; wenn 
aber pſychiſche Einflüffe Symptome herbeiführen, die auf 
Unterdruͤckung diefer Thätigkeit hinweifen, fo müffen fie zus 
naͤchſt ald Neize gewirkt haben. 

Daß Neizbarfeitserhöhung als foldhe die Blutmenge im 
Schädel vermehre, ift nicht wohl erweisbar. Sie fann vor; 
ausgehn und ihr dann ein neuer, fi mit Blutanhäufung 
verbindender Zuftand folgen, wie dieß auch fchon Guis— 
lain Ca. a. O. ©. 101) anzuerkennen fcheint, indem er dem 
Gehirn für die Mehrzahl der Fälle, wo Srrefeyn Statt fins 
det, erft nerwöfe Eraltation, darauf interftitiele Congeftion 
und variföfen Zuftand der Gapillargefäße zuſchreibt; aber in 
Demfelben Theile neben einander vertragen ſich beide, Neizs 
barfeitserhöhung und Blutanfammlung, ihrem Wefen nacy nicht; 
Anfammlung von Blut in den Hirngefäßen ift der, wenn 
auch franfhaften, doc) lebhaften Geiftesthätigfeit, welche zur 
Reizbarkeitserhöhung des Gehirns gehört, entgegen. Schon 
die mehr nervöfen fomwie die mehr fanguinifchen Gefunden zeis 
gen dieß, wie gleichfallö bereits Guislain (a. a. O. S. 51) 
bemerft hat; jene find in ihren Vorftellungsaften und in ib 
ren vwillführlichen Bewegungen viel reger als diefe. So ift 
auch der Musfeltheil, der an einem anhaltenden Krampf, als 
den Ausdruc erhöhter Neizbarfeit, leidet, blutleerer. Wenn 
aber zur NReizbarkeitderhöhung Reizung fommt, jo bat an 
den alddann eintretenden Erfcheinungen Blutanhäufung fehr 
wahrfcheinlich Antheil: nun find Schwindel, Eingenommens 
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heit de8 Kopfes, Betäubung entweder dauernd, oder, wo der 
Meiz vorübergehend die Reizbarkeitserhoͤhung OR, im 
Anfällen zugegen. 

Daß, wie Bricheteau (aa. O. ©. 159) behauptet, 
Frankhafte Gongeftion nach dem Gehirn und erhöhte Geiftess 
thätigfeit beifammen feyn koͤnnten, ift in hohem Grade zu 
"bezweifeln. Nirgends zeigt ein Organ, das durch Krankheit 
biutreicher geworden, erhöhete Kraft, weder das Auge, noch 
das Herz, noch die Lungen ıc. Im folchen Fällen, wo, wie 
Richerand (nouv. dlemens des physiologie, ed. 8, t. 2, 
'p. 135) und Brich et eau deren anführen, während einer 
Fiebereracerbation die Geiftesthätigfeit regfamer wird, fo daß 
28 den Anfchein hat von Zunahme des Verftanded oder Steis 
gerung der Einbildungsfraft, wie Riherand es bezeich— 
net, ift doch, feldft wenn das Fieber ein entzündliches wäre 
und die Entfcheidung deſſelben nachher durch reichliched Ras 
fenbiuten, wie bei einem dort erwähnten Kranfen, erfolgte, 
fein Beweis von Blutvermehrung im Gehirn vorhanden; . 
das Verhalten der Geiftesthätigfeit in andern Zuftänden, wo 
bei ausgemachtem Blutdrud auf das Gehirn gerade dad Ges 
gerstheil beobachtet ward , fpricht vielmehr dagegen, und nur 
der, welcher die Zeiten’und Zuftände eines Fiebers, anfangs 
liche Aufregung und nachherige Betäubung, fo wie Reizbars 
feitserhöhung und Entzundung mit einander verwechfelt, kann 
zu folcher Behauptung veranlaßt werden. 

Sinfen der Reizbarkeit unterwirft den Theil, worin dieß 
Statt findet, der Uebermacht der übrigen, und fo fehen wir 
denn fowohl die Erfcheinungen, welche man einer nach dem 
Gehirn gehenden Gongeftion zugefchrieben hat, als auch die 
Bedingungen, unter welchen diefelben eintreten follen, mit den 
Erfcheinungen und Bedingungen des Hirntorpors oft fo auffallend 
übereinftimmen. Den Herzkrankheiten, welche den Blutlauf 
fören, gehn oft pfychifche Verftimmungen, fo wie ſich am 


Körper aͤußernde Störungen eines leidenden Nervenfyftens 
voraus; daffelbe ift der Fall bei Hirnfchlagflüffen.. Wenn 
wegen Verfnöcherung der Arterien dem Gehirn der ihm nds 
thige Athmungseinfluß nur unvollfommen zugeführt wird, fo 
muß das in ihm eine Abnahme feiner NReizempfänglichfeit be- 
wirfen, wie diefelbe Bedingung den wejentlich gleichen Erfolg 
im Herzen bei der Bruftbräune hat. Daß die narkotifchen 
Mittel zu ihrer Herabfegung der Neizbarfeit nicht einer vors 
ausgegangenen Störung des Blutlaufs bedürfen, zeigt ihre 
auch da nicht ausbleibende Kraft, wo. die Nerven und Mus- 
feln, auf die man fie einwirfen laͤßt, feinen Blutuntlauf 
mehr haben. 

Daß endlich Entzündung Blutanfammlung nad) fi zieht, 
braucht hier, ald allgemein anerfannt, um fo weniger weiter 
nachgewiefen zu werden, da im Verlauf. diefes, Auffages for 
wohl von der die Gehirnfubftanz ald von der die Gehirnhäute 
betreffenden gleichfalls in Beziehung auf. die mit, denfelben 
verbundenen Gongeftionen näher die Rede feyn wird. 

Es bedarf nun bloß der Erfenntniß der in einem Falle 
von feheinbarer Gongeftion vorhandenen Symptome und ur; 
fachlichen Verhältniffe, um zu entfcheiden‘, ob demfelben eins 
fache Reizung, oder Reizung mit Somplication von Reizbars 
feitserhöbung, oder Torpor, oder Entzündung zum Grunde 
liege. So erfennt man aus Andral’s Charakteriftif feis 
ner oben erwähnten acht Congeftionsformen nad) ven bei 
denfelben vorhandenen Symptomen in den vier erften eine 
Somplication von Reizung und Neizbarkeitserhöhung,, nur 
mit ſtärkerm Angegriffenfeyn des Gehirns bei der zweiten 
und mit DBerfchiedenheit der leidenden Hirntheile in allen 
vieren , in der fünften eine Neizbarfeitsverminderung,; in der 
fechften und fiebenten eine Reizung und im der achten wieder 
Gomplication von Reizbarkeitserhöhung und Reizung mit be 
gleitendem Fieber, 
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Wie die hier als nächſte Urſachen von Blutanhäufungen 
in den Hirngefaͤßen bezeichneten Krankheitszuſtände nur eins 
zelne Parthieen des Gehirns betreffen können, fo gilt denn 
Gleiches auch für. die zu ihnen fommenden Blutanfammlun: 
gen. So beobachtete van Evetfen, daß die Symptome des—⸗ 
jenigen Uebeld, das er eine akute Hirncongeftion nennt, fid) 
bei mehreren Kranken nur auf eine Seite des Gehirns bezogen; 
fo gehen ferner der zweite und fünfte der von Andraf unter 
dem Namen von Songeftionen aufgeführten Zuftäude die obern 
und die untern Hirntheile nicht . gleichmäßig an; fo erzählt 
Flourens (a.a. D.), er habe von Opium die Hirnlappen, 
von Belladonna die Vierhügel, von Alkohol das Fleine Ges 
hirn und von Brechnuß das verlängerte Rart dunkelroth 
und mit Blut uͤberfuͤllt geſehen. 

Diejenigen, die, wie Abercrombie, Bright u. A, 
den Grund der periodifchen Wiederkehr von epileptifchen, 
fchlagflüffigen und. andern Hirnfranfheits:Anfällen in Verän: 
derung der Menge oder der Richtung des Bluts ſuchen, müfs 
fen diefer unmwahrfcheinlichen Annahme noch eine zweite und 
auch wohl eine dritte zur Stüße nchmen. Damit das 
Blut periodifch in Unordnung fomme, muß erft eine Zunah— 
me beffelben,, wo feine ift, eine Stodung von Ausleerungen, 
von der nichts nachgewiefen wird, eine Blutbewegung, die, 
wie cd gerade für die Theorie nöthig ift, nad einem Ors 
gan vorzugsweife, bei Falten Gliedmaßen und fchwachen und’ 
fleinem Armpuld bloß nad) dem Gehirn hin geht ıc., voraus⸗ 
gefegt werden. Wäre das Blut an diefen periodifchen Ans 
fällen Schuld, fo würden Aderläffe und Blutegel zur Verhü— 
tung derfelben weit mehr vermögen, als fie zu dieſem Ende 
gewöhnlich leiften; es würde in nicht anderweitig complicir: 
ten Fällen die ‘das Gefäßſyſtem aufregende China nicht 
der Wiederkehr der Fälle Einhalt thun. Was kann fich im 
Körper leichter ändern, als eine Stimmung im Nervenfys' 
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ſteme, im Gehirn! Sm dieſem zeigen Schlaf und Wachen be; 
reitö einen normalen Typus, dem fich die fo häufig des Nachts 
kommenden Paroryemen von Reizbarfeitöverfiimmungen in vies 
len das Gehirn angehenden Kranfheitsformen, in der Epilepſie, 
in der Manie, in der Katalepfis, im Schlafwachen unmittels 
bar, und andere typifche Ordnungen, wenn auch in immer 
größerer Abweichung, Doch wenigſtens in der Zeit anfchließen, wo 
die Hirnzuftände fich zuerft äufferten. Die Veränderungen, die 
fi beim FrühlingssEintritt und zu Anfang des Winters in 
unferm Nervenfyften fo wie in unſerer pfychifchen Stims 
mung zeigen, gehn doch vorzugsmweife. das Gehirn an, und 
unverfennbar weifen die feltener wiederkehrenden Anfälle von 
Gehirnfrankheiten oft auf fie hin. 

Erwägen wir ſchließlich in Beziehung’ auf das Vorige 
noch die Frage, ob es denn nicht normale Gongeftionen nach 
dem Gehirne gebe, fo fommt und zwar vielleicht die bereitd 
entjchicdene Antwort entgegen, daß Denken einen vermehrten 
Trieb ded Bluts nach dem Kopfe hin fordere; wie viel fehlt 
jedoch noch an den Beweifen für diefen Augfpruch! Bei der 
Reizung des Gehirns durch Affefte mag das Blut in ähnlicher 
Weiſe, wie bei der durch Weingenuß, fih abnorm im Gehirn 
fammeln , wenn ſchon das Klopfen der Karotideu, dad Roth: 
werden des Angefichts, das Glänzen der Augen auch hier nicht 
entfcheiden fünnen. In demjenigen Grad von Affeft, wo bie 
Borftellungen einander verbunfeln und fich dadurch verwirren, 
begründet allerdings dieſes Verhalten der Seele die Annah⸗ 
me, daß die Blutmenge in dem gereizten Organ abnorm zu— 
nehme, und man darf mit Recht fchließen, daß, je mehr Diefe 
Congeſtion hier wächft, defto größer auch jene Verwirrung der 
Dorftelungen feyn werde, 

Dei dem Denfen aber, das, obſchon mit Anftrenguna, 
doch ohne Beimifhung von Gefühlsaufregung gefchieht, ift 
weder SKlopfen der Karotiden noc vermehrte Wärme des 
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Kopfes nothwendig. Es tritt indeß bei ihm das Gefühl einer 
Befchränfung, einer Hemmung im Kopfe ein, das fich wahr: 
fcheinfich, fo weit es Förperlich begründet ift, auf das tor- 
tige Blutverhältniß bezieht. Wo, wie Burdadh (a. a. O. 
S. 108) e8 bezeichnet, beim Denken das Gefühl da ift, als 
ſey der Schädel für feinen Inhalt zu enge und als müffe er 
berften, da gewinnt die Vermuthung eines Blutantheils noch 
mehr Grund. Meift mag folhen Gefühlen indeß eine Fräuf- 
liche Berfiimmung der Neizbarfeit ‚vorausgegangen feyn; 
auch ift der geiftige Zuftand bei bvenfelben Fein bloß anges 
ſtrengtes Denken mehr, fondern fchon ein geftdrtes, faft ge: 
hemmtes , was, um fidy herzuftellen, eine Zeitlang rus 
hen muß. 

Das klare ftill vor fich gehende Denken bedarf feiner Zunahme 
der Blutmenge im Gehirn. Schon früher habe ich nachgemiefen, 
daß nur ein geringes Athmen zu ihm nöthig ſey (MMeckels 
deutfched Archiv, Bd. 2, S.1 u. f.), und weun Cleß Cebend. 
Bd. 5, ©. 82 und 83) hinzufügte, daß nicht bloß beim rus 
higen Denfen, fondern auch hei der Gedankenlofigfeit das 
Athemholen ſchwach fey, fo fehließt ſich beides einander nicht 
aus, da es nur beweifer, daß die Verfnüpfung von Denken 
und Athmen nicht innig ſey. Es zeigt fi beim ruhigen Dens 
fen nichts von Nöthe des Geſichts, nichts von Klopfen der 
Karotiden; dabei ift im Kopfe ein Gefühl von Freiheit, 
von Leichtigkeit. Gerade da, wo das Denfen am- vollfom: 
menften geſchieht, fcheint ed am wenigften gefühlt zu werben ; 
ſchwerlich möchte fonft Ariftoteles den Sit der Seele im 
Herzen gefucht und das Gehirn einen derfelben fremden, fals 
ten und blutlofen Theil genannt, fchwerlih Kant (bei Söms 
merring vom Drgan der Seele, ©. 82), wäre er aud eiges 
ner Erfahrung mit einem folchen dad Denfen nothmwendig bes 
gleitenden Gefühl befannt geweſen, deffelben bloß fo erwähnt 
haben, als finde es fich nicht allgemein, nur, wie er fagt, bei 
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den meiften Menfchen. Man kann geiftige Arbeiten viele 
Stunden lang fortfegen, ohne daß ein Gefühl von Befchräns- 
fung im Kopfe eintritt. Gefellt fih cin die Blutmenge im 
Gehirn wahrfcheinlich vermehrender Affeft zum Denken, fo. 
verliert dieß fogleih an Freiheit und Klarheit. Dem bloß 
durch Denken ermüdeten Gehirn gibt der Schlaf . die volle 
Kraft wieder, was bei der Herabftimmung der Gehirnreizs. 
barkeit in ihm und der Lage. der Schlafenden wohl nicht fo 
conftant gelingen würde, wenn hier BORSEILUBER zu befeitis 
gen wären. 

Daß zum Denfen ———— erforderlich ſey, daß bei 
ihm Stoffe verbraucht werden, daß darum zu ihm mehr Blut 
nach dem Kopfe gehen muͤſſe, find Behauptungen ohne genuͤ⸗ 
gende Beweife. Das Gehirn bedarf allerdings der Ernährung 
und des Athmend. Da ed aber, außer der Seele, auch dem 
übrigen Körper dient, fo fragt fi), ob es jener materichen 
Hülfen nicht bloß oder doch beinahe. allein für feine Beziehung 
zum letteren bedürfe. Die fchon angeführten Thatfachen und 
andere, zumal aber die Möglichkeit, das Denken in adphyftis 
fchen Zuftänden fortzufegen, fprechen dafür, daß die Sache ſich 
auf legtere Weife verhaltee Daß Secretionsorgane zu ihrer 
Funktion Blut bedürfen, daß fie auch für ihre normalen Aftios 
nen, wenn fie reichlicher abfondern follen, bIutreicher werden, 
daß ereftile Gewebe zu Zeiten normal anfchwellen, hat man. 
unrichtig, weil man die Verfchiedenheit der Fälle überfah, 
auf dad Gehirn angewandt. Die Hirnfubftanz fondert nicht 
ab und gleicht in ihrem Bau feinem ereftilen Gewebe. Am 
meiften würde noch die Beobachtung Blumenbach's (deſſen 
Institut. physiol. ed. 3, p. 276), daß bei einem jungen Manne 
das durch eine Schädelöffuung fihtbare Gehirn beim Eintritt 
und während des Schlafs einfanf, zu bemeifen im Stande 
ſeyn, wenn dieje bis jetzt allein ftehende Beobachtung nicht 
dadurch gegen ihre Anwendung auf den normalen Zuftand 
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des Gehirns im Schlaf Bedenken erregte, daß nicht begreife 
Lich ift, wie das Gehirn in dem gefchloffenen Schädel ein: 
ſinken, und zumal fo fchnell, ald das Einfchlafen meift ge- 
ſchieht, einfinfen fönue, nicht zu gedenken des Widerfpruche 
von andern Zuftänden her, die ebenfalld mit verminderter 
Reizbarkeit des Gehirns, aber mit Zunahme der Blutmenge 
in demfelben verbunden find, fo wie bed fo oft in Leichen 
fehlenden Eingefunfenfeyns des noch in feinen Häuten befinds 
lihen Gehirns, obfchon der Tod dem Schlafe verwandter ift 
als dem Wachen. Daß Menfchen mit gedrängter Statur und 
furzem Halfe geiftiger begabt feyen, als die mit einem ent: 
gegengefegten Körperbau, wie dieß Bricheteau (aa. D. 
&. 138) behauptet, bewiefe, wern ed wahr wäre, nicht ges 
rade für das Berhältniß des Bluts zum Gehirn, ba hier ja 
auch Anderes, zumal die größere Breite des Nackens und die 
geringere Länge des Rüdenmarks in Betracht fommen. Das 
Faktum ift jedoch nichts weniger ald ausgemacht. Erzähluns 
gen, wie die. Riherand’s Ca. a. O.) von einem GSchrifte 
fteller, der in der Hitze feiner Sompofitionen die Symptome 
eines Hirnfteberd zeigte und- dann am rafcheften zu arbeiten und 
nad) feinem Willen die. heiterften Produktionen der Einbils 
bungsfraft hervorzurufen vermochte, oder die bei Briches 
teaun von dem Tonfünftler Gretry, der während der Goms 
pofition einer Oper drei bis vier Wochen lang die Symptome 
einer Hirncongeftion zeigte, fo wie die eben dafelbft vorfommende 
von einem Schulfnaben , der feine Lection: nicht. anders ler⸗ 
nen konnte, ald wenn er fich mit dem Kopfe am tiefften nies 
derlegte, beweifen ald nur bedingt geltende und obendrein 
unvollftändig erzählte Fälle nichts. Was von Seiten des Kür, 
pers zu Befchäftigungen, an welchen Zuftände des Affefts einen 
großen Antheil haben, erforderlich ift, kann feinen Beweis 
geben von dem, was Bedingung zum ruhigen Denken ift. 
Noch unficherer. wird ein Schluß aus jenen Erzählungen bas 


durch, daß fie in Zweifel Taffen, ob die Perſonen, deren fie ges 
denfen, auch gefund waren; fo oft ift ja dem Kranken für feine 
Funftivnen ein Reiz förderlich , der in dem Gefunden Berüne 
den entgegengefeßten Erfolg nie 


6. Plethora des Gehirns. 


Ob Eongeftion und srtliche Plethora daffelbe feyen, wie 
Schmalz (Diagnoftifche Tabellen, Nr. 1641) und Andere es 
vermeinen, oder ob beide Ausdruͤcke Verſchiedenes bezeich« 
nen und ob dann diefe Verfchiedenheit fih, wie Copland 
(a. a, D. ©. 100) ed annimmt, vorzüglic auf den Grad des 
Uebel beziehe, indem die Kongeftion eine gefteigerte Plethora 
feg, oder ob zwifchen beiden ein wmefentlicher Unterfchied 
Statt finde, ift noch in Frage, Bedenft man, daß Conge⸗ 
ftion wohl ziemlich allgemein als etwas raſch Entftehendes 
und auch zum rafchen Wiedervergehn Geneigtes, Plethora hinges 
gen als ein mehr Dauerndes betrachtet wird, daß ferner jene 
fid) mehr zu akuten Cin gemefjener Zeit verlaufenden) Zuftänden 
gefellt, diefe hingegen offenbar ein chronifcher ift, fo wie daß 
felbft die Ausdruͤcke verfchiedene Verhältniffe, das Gefchehen 
der Anhäufung und das Gefchehenfeyn derfelben, bezeichnen, 
fo ſcheint es am angemefjenften, beide, Gongeftion und Ple 
thora, ald wefentlid von einander verfchieden anzunehmen. 

Sn der Plethora sanguinea topica ift der Theil, ber 
daran leidet, abnorm reich. an Blut. Diefe Blutfülle kann 
ſowohl ganz allmählig in ihm entſtanden feyn, als auch das 
ganze Leben hindurd in ihm dauern. | 

Ob die Mifchung des Bluts in dem an folder oͤrtli⸗ 
hen Plethora Leidenden Theile normal bleibe , iſt noch uns 
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gewiß. Bei dem Zuftande, den man allgemeine Plethora zu 
nennen pflegt, zeigt fi) das Blut häufig von abnormer Bes 
fchaffenheit, und für die Secretionen ift cd die Regel, daß 
quantitative Abweichungen aud) qualitative find. 

Erweiterung. ſämmtlicher Gefäße eines Theils laͤßt ſich 
zwar im Begriffe von der Plethora deſſelben noch ſcheiden 
und vielleicht auch noch in der Leiche, nicht aber waͤhrend 
des Lebens. Der varikoͤſe Zuſtand eines einzelnen Gefaͤßes 
in innern Theilen liegt für die Diagnoſis in voͤlligem Dunkel. 

Wahrſcheinlich gibt es einen Zuſtand, den man mit Recht 
Plethora des Gehirns nennen könnte. Das in dieſem Zu— 
ſtande befindliche Gehirn enthält andauernd im Verhaͤltniß 
ſeines Umfangs mehr Blut, als ein anderes, ohne daß Stoͤ⸗ 
rung im Zus und Abfluß des Bluts dabei Statt zu finden 
braucht. Bielleicht kann ein folcher Zuftand, wo er noch in 
geringem Grade vorhanden und langſam zu Stande gekom⸗ 
men ift, fich noch mit der Gefundheit vertragen; ein etwas 
mehr entwicdelter wird aber jedesmal den Hirnfunftionen Ein» 
trag thun. 

Das Gehirn muß fihon, ehe diefer Zuftand fich bis zum 

franfhaften entwidelte, nicht ganz in feiner normalen Kraft 
gewesen ſeyn; jonft hätte verfelbe im ihm nicht angefangen, 
Das gefunde Organ bewahrt nicht mehr Blut in fih, als 
ihm zu feinen normalen Sunftionen nöthig if. Nachdem der 
Zuftand einmal den Anfang genommen, bedingen fi) dann 
Hirnleiden und Plethora gegenfeitig. 

Aud wenn Plethora des Gehirns ald der Zuftand ge— 
dacht wird, worin die Menge des Bluts im Verhältniß gegen 
die im übrigen Körper im Gehirn zu groß ift, kann das, was 
man allgemeine Plethora genannt hat, mit der Hirnplethora 
verbunden ſeyn. Die Menge des Bluts ift hier für die ganze 
Gonftitution größer als fie feyn follte ; die ded Gehirns über: 
wiegt aber noch gegen die der übrigen Theile. Wird unter 
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Hirnplethora, wie oben gefchehen, ein Ueberwiegen ber. Bfuts 
menge im Gehirn verhältnißmäßig gegen diefes verftanden, 
fo verträgt. fi ein Zuftand diefer Art fehr wohl mit conftis 
tutioneller Plethora. 

Abnorm wenig Blut im Abrigen Körper und abnorm zu 
vieles im Gehirn können gleichfalls verbunden feyn. Darf 
man den Sectionen von verbluteten Thieren trauen, fo wäre 
N ethora des Gehirns, wenigftend feiner Häute, ein häufiger 
Begleiter von Dligämie des übrigen Körperd. Bol. Seeds 
dissert. de sanguine.misso, Edinb, 1814, fo wie Kellie 
a.a. O. ©. 108. Hat doch jemand, durch die Fülle der 
Gefäße bei gefchlachteten Thieren veranlaßt, den Einfall vor- 
gebracht, diefe Thiere flürben an Apoplerie! Bol. Aber 
erombie a.a. O. ©. 299. 

Ob Hirnfubftanz und Hirnhäute bei einem Zuftande, wie 
der hier betrachtete, fich das in ihnen vorhandene Blut im⸗ 
mer nad dem normalen Verhältniffe theilen müfjen, kann 
noch in Zweifel feyn. Der Fall ift hier anders als bei der 
rafch eintretenden Congeſtion; hier haben die Gefäße des einen 
oder andern Gewebes Feine Zeit ſich allmählig zu erweitern, 
was in der Plethora recht wohl möglich ift. 

Es gibt. Menfchen, die andauernd viel über Eingenom> 
menheit, über Befangenheit des Kopfes, auch über häufigen 
Scywindel Elagen, dabei volle Karotiden und ein rothed Ges 
ficht haben und denen oft wiederfehrendes Nafenbluten Er: 
leihterung bringt. Sie fcheinen an Plethora des Gehirns zu 
leiden. 

E83 gibt andere, die ftetd das Anfehen haben, als hät- 
ten fie zu viel getrunfen. Gin lebhaftes Gefpräh, ein Ritt, 
noch mehr eine geringe Menge geiftiges Getränf führt fie 
leicht zu unüberlegten Reden und Handlungen. Sie fichen vor 
der Thür des Irrenhauſes, find aber noch Feine Srre. Durch 
Kafenbiuten befommen aud) fie Erleichterung, Man muß 
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ihnen Wein und Kaffe durchaus verfagen ; mit gutem Ers 
folge habe ich Jahre lang auch Fein Fleifch genichen laſſen. 
Bielleicht ift ebenfalld bei diefen die Blutmenge des —. 
abnorm groß. 

Aber genügende Beweiſe für diefe Bermutiiungen fehlen. 
Selbft Leichenöffnungen Finnen fie nicht geben,. es müßten 
denn welce ſeyn, wo man gleich nach dem Tode ‚die Rare 
tiven und Wirbelarterien unterbunden hätte. 

Schon innerhalb der Grenzen der Gefundheit hat die 
Lage des Körpers, wie der ruhigere Schlaf vollbfütiger Pers 
fonen bei Hochliegen des Kopfes zeigt, Einfluß auf den Blut- 
lauf zum und vom Gehirn. Daß hohe Lage des Kopfes in 
allen Krankheiten, wo man Plethora deffelben fürchtet, wohl- 
thätig fey, ift anerkannt. Horizontale Lage des Körpers beim 
Aderlaß verhütet, Aufrechtfigen befördert den Eintritt der 
Ohnmacht. Das Erwecken verbluteter Hunde aus dem Scheins 
tod wird nah Hertwig und Dieffenbadh (Ruſt's Mas 
gazin, Bd. 30, S. 28, Anmerf.) dadurch unterftügt, daß man dies 
felben an den Hinterbeinen aufhängt. Je nachdem man eine 
biutreiche Leiche auf die Stirn oder auf das Hinterhaupt 
legt, zeigen fich die vordern oder .hintern. Theile des Gehirns 
mehr mit Blut gefüllt. Die Blutanſammlung in den Hirnvenen 
(engorgement veineux), bemerft Guislain (a.a. D. ©. 177), 
fanı den Arzt in Irrthum führen, weil fie ſich wenigfteng 
erft im Tode bildet; man findet fie am häufigften in derjenigen 
Gegend des Kopfes, worauf der Kranfe in feinen legten Aus: 
geublicen gelegen hat. — Jedesmal, fagt Andral (Precis 
d’anat. pathol, t. 2, p. 751), wenn ich das Gehirn von Leis 
hen unterfuchte, bei denen der Kopf einige Stunden hindurch 
berabgehangen hatte, fand ich die Hirnfubftang mit einer fehr 
großen Menge -rother Punkte durchſaͤet. Diefer Einfluß der 
Sage auf das Blutverhältniß im Gehirn von Leichen ift bis— 
ber bei den Sectionen viel zu wenig und oft wohl gar nicht 
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beachtet worben. Anderes kommt noch hinzu, unt bie Leichenr 
befundsberichte, denen feine ganz genaue Unterfuchung vors 
ausging, unficher zu machen. Deffnet man, fagt Bright 
(2. a. O. ©. 670), die Bruft vor dem Kopfe und ift das 
Blut noch flüffig, fo fann das Gehirn faft all fein Blut ver- 
lieren (can be almost drained of blood), bevor die Uuterfur 
hung zu ihm gelangt. Sollte diefe Angabe auch einige Eins 
fhränfung fordern, wie fchon Kellie’s Verſuche zeigen, fo 
bleibt fie dody in dieſer Einfchränfung fehr beachtenswerth · 
‚Eben daß Kellie auf fie und jenen Einfluß der Lage nicht 
genug Rückſicht nahm, it wahrfcheinlich der Grund , daß 
die Refultate feiner Verſuche (vgl. z.B. a. a. O. ©. 119) 
nicht immer ganz übereinftimmen.. Go ergibt fidy in feis 
nen Berfuchen (a. a. DO. ©. 124—1%6) für den Blutgehalt 
eines trepanirten Thiers ein beträchtlicher Unterfchied, je nach⸗ 
dem diefes am Kopf oder an den Füßen aufgehängt war. 
(Vgl. ſchon Diekerhoff diss. de remed. quorund, vi sang. 
cerebro et mening,. cont. dimin. Bonnae 1833, p. 10). 
Wie wenig den Blutanhäufungen, die das Gehirn in 
SLeichen zeigt, für einen Schluß auf den im Leben dageweſe— 
nen Zuftand zu trauen fey, legen bie vielen Fälle dar, mo 
ſolche Ueberfüllung in den Leichen, jedoch in der Kranfheitöges 
fchichte nichts, was fich auf ein Gehirnfeiden beziehen ließe, ges 
fundeit wird. Gelbft die. Freunde der Lehre von der Gonges 
flion und der Plethora Eönnen nicht umhin, ſolche Falle zu 
erzählen. So heißt e8 u. a, bei Morgagmi de sed. et 
caus. morb. epist. XV.n. 8 von einer nad) Lungenſymptomen 
geftorbenen Frau: facies rubicunda, sed nullum delirium, 
nulla soporosa affectio; cerebrum post mortem, si quod un- 
quam aliud, vasa omnia ostendit sanguine turgida. Go ers 
zählt ferner Bright Ca.a.D. ©.208) einen Fall, wo ſich nach 
Herze und Lungenfranfheit in der Leiche allgemeine Turgescenz 
der Hirngefäße und ein fehr auffallendes gefledtes Anfchn 
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durch die ganze Markjubftanz fand, ohne. daß irgend eine pfy- 
chiſche Störung dagewefen war. Nach Rungenfranfheit find 
Falle der Art fehr häufig. Guislain (a. aD. ©. 69 
räumt ein, folche Blutanhäufungen in den Gehirngefäßen, fün- 
den fi nicht bloß oft in den Leichen von Irren, fon 
bern bei den meiften Menſchen, die überhaupt ftarfe Benen 
haben. Es ift aber einmal eingeführt, diefen Anhäufungen 
mehr Bedeutung zuzufchreiben, ald aus genauer Erwägung 
der Umftände, unter denen fie vorfommen, fich für fie ergibt. 
Sa die diagnoftifchen Beftimmungen , die nad) dem Tode aus 
folhen im Gehirn gefundenen Blutanfammlungen fo häufig ents 
nommen werden , fünnten wohl zu der Frage veranlaffen, ob 
diefe Anfammlungen für die Deutung dunfel gebliebener Krank 
heitsfälle nicht zu unferer Zeit dafjelbe leiften, wozu unfere 
Vorfahren die „Polypen im Herzen“ zu gebrauchen pflegten. 


— — 


7. Dligämie des Gehirns. 


Nach großem Blutverluſt (m. ſ. Marſhall Hall re- 
searches on the effects of loss of blood p. 30 und 43, fo 
wie Hope treatise of the diseases of the heart, p. 72 u.76 
und Bright a. a. O. ©. 4 u. 7) fielen fich oft, wenn nicht 
fogleihh Ohnmacht oder felbft der Tod erfolgt, Symptome 
von Aufregung ein, die fich offenbar auf das Gehirn beziehn:: 
Klopfen der Karotiden, Gefühl von Klopfen im Kopfe, Zus 
ungen, Delirium. Seltener erfcheinen fofort Zeichen von Er⸗ 
mattung: ſchwacher Karotidenfchlag, Schläfrigfeit, Taubheit, 
Erfchlaffung der Glieder, Koma. Sind dieß Symptome der 
Dligämie ded Gehirns ? 

Sämmtliche bei Blutverluft eintretende Erfcheinungen wei: 
fen offenbar auf ein conftitutionelles, nicht bloß im Gehirn 
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Liegendes Leiden hin. Eben fo früh wenigftend ald bad Ge- 
bien ſcheint das Herz zu leiden; ‘nicht bloß Die Kopffchlage 
adern Elopfen , fondern alle äußerlich wahrnehmbaren Artes 
rien, das Herz Schlägt ſtürmiſch, nicht felten wirb der ganze 
Kopf fihtbar bewegt. Daß die Ohnmacht, wie Piorry (du 
procede operatoire etc. p. 235) und Marfhall Hall 
(medico-chirurg. Traosactions, Vol, XIV. p.254) behauptet har 
ben, vom Gehirn und nicht vom Herzen aus entftehe, geht aus 
den von ihnen angeführten Gründen nicht hervor; das leich, 
tere Eintreten der Ohnmacht bei aufgerichtetem Körper, wels 
ches fie ald einen Hauptbeweis für ihre Anficht betrachten, 
kann wenigftens eben fo gut’ von Erſchwerung der Herzthätigs 
feit herrühren, als von dem erleichterten Abfluß des Blutes 
aus dem Kopfe. Das fchnelle Sinken des Pulfes erflärt fidh aber 
nur aus einem Leiden ded Herzend. Daß in Thieren, die bei 
Verblutung in Ohnmacht fielen, das Gehirn nicht blutarım 
gefunden wird, fo wie daß bei idiopathifchen Gehirnfranfs 
heiten Ohnmachten felten find, reiht fich hier noch an, um 
jene Bermuthung als nicdyt hinreichend begründet zu zeigen 
(Bol. ſchon Dieferhoff a. a. ©. ©. 5). 

Ob die Reichenbefunde nach Krankheiten und die Gectio: 
nen von verbluteten Thieren, die man ald Beweiſe dafür 
angefehn hat, daß große und ſchnell erfolgte Blutungen 
feine Hirnoligämie mit fich führen cf. die ſchon erwähnten 
Berfuche und Beobachtungen von Seeds, Kellie, Mars 
ſhall Hall und Dieferboff), das auch wirklich erwei— 
fen , fteht no in Frage Das Blut fonnte ſich aud) wäh» 
rend des Sterbend und felbft nach dem Tode im Schädel ges 
fammelt haben. Wo indeß , wie in einigen Fällen an Thies 
ven, bie Schädel gleich nach. dem Tode geöffnet wurden, find 
diefe Unterfuchungen nicht ohne Beweißfraft. | 

Daß Denman (bei Marfhall Hall rescarches 
p . 92) nad großem Blutverluft nod Tod durch Schlagfluß 
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mit vier Unzen Blut in:den Benitrifeln beobachtete, beweiſt 
nidyt nothwendig für cine :vorausgegangene Blutüberfüllung. 
des Gehirns , ift aber auch freilich fein Argument für dages 
wefene Oligaͤmie. il | 

Zu der Zeit, wo fo viele Symptome anf Reizbarfeits- 
erhöhung des Gehirns hindeuten, fann in diefem. fchmers 
lich ſchon abnorme Blutanfammlung Statt gefunden haben, 
welchen Befund auch die Unterfuchung nach dem Tode geben 
mochte. Diefe Symptome von. Reizbarfeitderhöhung im Ges 
hirn flimmen mit denen im Herzen überein; was für dieſes 
eine Folge des Blutverluftes, mußte. e8 auch für jenes feyn. 
Daß bei Menſchen, die ſich verbluten, fo lebhafte Hirnſym⸗ 
ptome eintreten, folgt ganz natürlich aus der hier bei. bes 
wußtem Zuftande des Kranken nicht ausbleibenden Reizung 
des Gehirns durch Ängftigende Vorftellungen , wie auch fehon 
G. Bell cbei Marfhball Hall researches p. 23) und 
Hope (a. a. D. ©. 76) auf. eine folche Erflärung jener Ers 
fcheinung gedeutet haben. Hieran fchließt fi) denn ferner 
Marfhall Hall's Bemerfung (med. chir. Transact, a. a. O. 
p. 259), daß Angegriffenfeyn der Kräfte durch ftarfe Blutung 
fich bei Thieren mehr in dem Athemhohlen, bei Menfchen hins 
gegen mehr in den Funktionen des Nervenfyftens zeige. 

Sn allem diefem wäre nun aber noch feine erwiefene Dii- 
gämie des Gehirns, wenn auch in den Büchern fchon von 
deffen Anämie, die es nicht einmal in den Leichen gibt, die 
Rede gewefen. Es finden ſich indeß Fälle, denen ein Vers 
hiltnig jener Art zum Grunde zu liegen fcheint. 

Am häufigften koumt Hirnfranfheit von Oligämie bei 
Kindern vor. Schon die oben ©. 378 angeführten Beobadıs 
tungen von Abercrombie und Gooc gehören hierher. 
Der [eßtere (account, p. 367) gedenft ausdruͤcklich der aufs 
fallenden Leerheit der Hirngefäße, die ihm die Sectionen zeig- 
ten. Andral ſpricht (clin. med..t. 5 p. 299) von der bei 
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Kindern nach dageweſenen Zuckungen oder auch nach einem 
dem Tode vorausgegangenen Koma nicht ſelten in den Leichen 
ſich findenden auffallenden Blutloſigkeit der Hirnſubſtanz. 
Auch Bright (a. a. O. S. 610) rechnet die Faͤlle hierher, 
wo bei Kindern nach langwierigen Krankheiten erſt Sympto⸗ 
me von aufgeregter Hirnthätigkeit und dann welche von fchein- 
bar unterdrüdter beobachtet werden. Eigene Beobachtungen 
haben mir dafjelbe gezeigt. 


Obſchon Erwachſene weniger Neigung zu einem folchen Leis 
den der Thätigfeit des Gehirns durch Blutmangel in diefem zu 
haben fcheinen, fo fehlt es doch auch bei ihnen nicht an hierher 
gehörenden Fällen. Zumal führt Metrorrhagie und unpaffen- 
des wiederhohltes Aderiaffen Cm. f. ſchon Bright a. a. O.) 
zu jener Hirnaffection. Es entftehen Krämpfe, Anfälle von 
Epilepfie, zulegt Koma, und nad) dem Tode findet füch auffals 
Iende Leerheit der Hirngefäße. | 


Hieran fchließt fi dann ferner das Refultat der Ders 
fuche von Piorry, Marfhall Hall und Dieferhoff, 
wo Thieren nur allmählig Blut entzogen wurde. Das Ge: 
hirn ward hier auffallend blaß gefunden. 


In Somplication mit einem andern Hirnzuftande kommt 
die Dligämie mit der Hypertrophie des Gehirns vor. Sie ift 
ein faft conftanter Begleiter diefer. Delirium und Zuckungen 
finden auch hier Statt, fo wie, wahrjcheinlih wenn ver 
Schädel zu enge wird, gleichfalls Stumpfheit, Lähmung, Kos 
ma. ben fo zeigen die Leichen in der fogenannten Hirnhöhs 
lenwaſſerſucht häufig ein blafjes , blutarmes Gehirn. 

Daß die Hirnoligämie auch nur einen Theil des Gehirns 
betreffen fann, Ichren die Beobachtungen von Papavoine 
(Journal hebdomadaire de medecine, Dec. 1825) und Andral 
(a. a. O.). Bei jungen Perfonen, die nach heftigem Delirium 
fchnel an Zudungen geftorben waren, fand fich cine voͤl⸗ 
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lige Entfärbung der grauen Subftanz, fo daß biefe ganz der 
weißen glid). 

Daß in ben vorher angeführten Fällen, wo das Gchirn 
nach dem Tode blaß, und in denen, wo ed vielmehr abs 
norm blutreich oder wenigftend mit normalem Blutgehalt ges 
funden ward, die Symptome übereinftimmten, indem dort und 
hier Delirium, Gonvulfionen und nachher auch Koma vors 
handen waren, weit darauf hin, daß beiden der nämliche 
von Dligämie veranlaßte Gehirn » Lebengzuftand angehöre. - 
Eind nun aber der Berfchiedenheit der Leichenbefunde unges 
achtet die Erjcheinungen während des Lebens gleich, fo ents 
fteht ein neuer Grund für die Vermuthung, die nach großen 
Blutentziehungen im Schädel gefundene Gefäßanfüllung habe 
dort während des Lebens noch gefehlt. 

Die Sectionen können freifidy auch für den Beweis da— 
gewefener Dligämie Taͤuſchung verurfachen. Das Gehirn 
kann, bevor die Section bis zu ihm gelangte, einen großen 
Theil feined Blut verloren haben. Dieß nimmt indeß den 
Beobachtungen eines Andral, Bright ud Good nidt 
alle Beweidfraft. | 

Mit Recht weigert fih Andral (aa. D. ©. 566) 
der Annahme, daß bei den Erfcheinungen von erhöhter Hirns 
reizbarfeit , welche nad) Berblutungen eintreten, eine Gonges 
ftion nach dem Gehirn Statt finde. „Non“, das find feine 
Worte, „non iln’en est point ainsi, et si alors il nous &tait donne 
de voir le tissu nerveux, nous le trouverions, sans doute, 
dans le meme etat d’andınie que nous presentent pendant la 
vie le tissu cutand et toutes les parties du systeme muqueux 
que nous pouvons apercevoir.‘ Wie er aber hierauf (eben⸗ 
daf. ©. 567) hinzufügen kann, Bollblütigfeit und Blutmans 
gel des Gehirns brächten die nämlichen Erfcheinungen hervor, 
ift nicht wohl einzufehen. Auch feine Anficht (a.a. O. ©. 300), 
die Hirnfymptome bei Berblutung entfländen daraus, daß 
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das Gehirn dann nicht mehr hinreichend durch das Blut ge- 
reizt oder genährt werde, läßt ſich ſchwerlich vertheidigen. 
Der Mangel anderer dem Gehirn zufommender Lebeuseine 
fluffe vermag feine folche Tebhafte Symptome , wie Klopfeır 
der Karotiden, Zudungen, Delirium, bervorzubringen. Mans 
gel an. Ernährung hat, wie die Hirnatrophie zeigt, ebenfallg 
andere Erfcheinungen. Durch die Abnahme des im Körper 
verbreiteten Blutes werden. die verfchiedenen Theile, die zu: 
ſammen ein innig verfnüpftes Ganzes bilden follten, für ihre 
Lebensthätigfeit regelwidrig von einander gefchieden : das ift 
der Grund, aus dem die krankhaften Reizbarkeitserfcheinuns 
gen des Gehirns, des Herzens und der übrigen Theile her: 
vorgehen. 

Wenn es denn fo leicht gefchieht, daß Erfcheinungen, die 
von Hirnoligämie herrühren, irrig auf fogenannte Gongeftion 
bezogen werden, fo gilt es, fich gegen eine Täufchung der Art 
umfihtig in Acht zu nehmen. Abercrombie Ca aD. 
©. 308), Good (a. a.D. ©. 356) und Bright (a a. O. 
©. 610) haben dringend gewarnt, daß man nicht, zumal bei 
Kindern, die Fälle, die zur Rettung ded Lebens China, Ammos 
nium und gute Nahrung fordern, mit foldyen verwechfele, wos 
bei Blutentzicehungen und andere die Säftemaffe vermindernde' 
Mittel nöthig find. — Seyen die vorhandenen Symptome nun 
Unruhe, Empfindlichkeit der Sinne, Convulſionen, Delirium ıc.,' 
oder fey ed Koma: erft die genaue Erwägung der Gonftitution 
ded Kranfen, der vorausgegangenen Einfläffe und des Erfolgs 
der zum Heilzweck gebrauchten, fo wie die Beachtung des 
Unterfchiedes zwifchen einem vollen und leeren , einem wider⸗ 
jtchenden und ohne Widerftand Elopfenden, einem befchleunigten' 
und einem fteberlofen Pulfe, zwifchen warmer turgescirender 
und fchlaffer Fühler Haut, zwifchen dem Hängen ded Kopfs 
von Schmerz und dem von Mattigfeit, kann entfcheiden, was: 
für. ein Hirnzuftand gegenwärtig fey, Vielleicht hat das Wort 


— 43 — 


Songeftion fchon mehr Menfchen ins Grab gebracht, als dag 
freilich ebenfalls oft ohne Grund ausgefprodyene von vorhan; 
dener. Entzündung. 

. Wie lange bei zunehmender Blutverminderung die Reizs 
barfeitserhöhung fteigen kann, big Erſchoͤpfung eintritt, hängt 
von dem Wiederftande ab, den Gehirn und Herz gemeinfchafte 
lich gegen biefe leiften. Daß bei Kindern fo wie bei alten und 
ſchwachen Perfonen die Zeichen der Erſchoͤpfung früher eintres 
ten, als bei jungen Perfonen von fräftigem Körperbau, feheint 
befonders von dem Grade von Herzfraft abzuhängen, der vor 
dem Eintritte der Blutentziehung vorhanden war. Bright’s 
Bermuthung (a. a. O. ©. 8, 264 und 610), der Tod bei 
Dligämie erfolge wegen einer ferdfen Ergießung im Gehirn, 
hat gegen fih, daß nach Verblutungen nicht immer eine folche 
Ergießung gefunden wird, fo wie, daß, mo ſich eine findet, 
diefelbe oft nur gering iſt und nur den Raum auszufüllen 
fcheint, welchen die Blutentziehung im Schädel hervorgebracht 
hat. Das Athemhohlen hört zwar auf, weil es vom Gehirn 
aus nicht mehr unterhalten wird; aber wor ihm ift fchon das 
Athmen, der Vorgang zwifchen Euft und Blut in den Lungen, 
wegen zu geringer Menge und zu fchwacher Bewegung des letzteren 
geſtoͤrt. Wird dann auch, wie das Blut vom Herzen, fo die 
Luft vom Gehirn und Rüdenmarf aus nicht mehr bewegt, fo 
droht der Zod von beiden Seiten. Das Gehirn büßt, weil ihm 
Fein Athmungseinfluß mehr zugeführt wird, feine Empfänglichs 
feit für Eindrücke ſowohl von der Scele zu Fortfegung des Athens 
hohlens als auch vom Körper ein. Weil zur Rettung des Lebens 
jest nicht bloß Blutvermehrung, fondern aud) Wiederherftelung 
des Athmend gehört, fo fonnte Blundell (researches, p. 71) 
die Thiere, die er hatte verbluten laſſen, durch die Trans 
fufion von Venenblut nicht erhalten, während bieß durch ein 
damit. verbundenes Lufteinbfafen wahrfcheinlich gelungen wäre 
und es auch Dieffenbach (bei Ruft a. a. O. S. 18u. f.) ohne 
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kuͤnſtliches Athemgeben ſchon mittelſt ver Tronöfuten von 
Arterienbfut mehrmals gelang. Ä 

Sind ed num ———— welche im Ge⸗ 
hirn durch Blutverluſt entſtehen, und iſt das, was dieſer im 
Gehirn bewirkt, nicht immer derſelbe Zuſtand, ſondern kann 
es ein ſehr verſchiedener ſeyn, ſo erhellt, wie unpaſſend es 
ſey, die Oligämie als einen beſondern Krankheitszuſtand jenes 
Organs aufzufuͤhren. Mangel oder Armuth an Blut ſind 
als ſolche immer nur ein aͤuſſeres Verhältniß für das Ges 
birn. Schwerlich koͤnnte es auch eine bloß partielle Oligaͤmie 
des Gehirns geben, wenn berfelben nicht eine Örtliche Verſtim⸗ 
mung der Hirnſubſtanz zum Grunde laͤge. 


8. Krankhafte Arteriellität und Venofität 
des Gehirns. 


Es Laßt fi) nicht vermeiden, diefe Feiner Sprache anges 
höreuden und dem Begriffe nad) fo unfichern Worte hier zu 
nennen, da fie im deutfchen Schriften über Hirnkrankheiten 
und Irreſeyn zur Bezeichnung von angeblich fpecifiichen Zus 
finden vorfommen. Es frägt fih, was an der Sache fey, 
die fie bezeichnen follen. 

Kranfhafte Arteriellität it, fo beißt e8, da vorhanden, 
wo das Arterienblut heftig zum Kopfe dringt, wo die Thäs 
tigkeit der Karotiden die der Benen überwiegt und das Gehirn 
dadurch gereizt wird, wobei der Kranke geiftig aufgeregt und 
im böhern Grade des Uebels tobfüchtig feyn fol. . 

Ob Andere unter Artericlität des Gehirns. vielleicht lies 
ber Ermeiterung der Hirnarterien verfichn, it ungewiß. Die 
für den Arztlichen Gebrauch aus fremden Sprachen entichns 
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ten Ausdruͤcke haben, wie auch Begetation, Reproduktion, 
Benofität, Pafticität, Zrritabilität ꝛc. zeigen ,. faft alle. einen; 
unklaren, willführlichen Beftimmungen unterworfenen Sinn. 

Daß irgendwo die Karotiden. aus ihrer. eigenen Kraft 
bad Blut: abnorm ſtark nach dem Gehirn treiben, daß 
ein folches Leiden ſich nur zuweilen mit abnormer Thätigfeit 
des Herzens zufammenfege, dieſer nicht jedesmal beduͤrfe, ift 
eine durchaus unphyfiologifche Behauptung. Nichts fpridyt das 
für, daß die Arterien durch ihr eigned Vermögen auch nur 
einen Tropfen Blut nad dem Gehirn treiben können, ges 
fchweige denn eine beträchtlich vermehrte, die Seelenfunftionen 
ftörende Menge. 

Das Herz fendet fehr wahrſcheinlich mehr Blut nach bem 
Gehirn, wenn feine linfe Kammer ohne Berengung ihres 
Raums und ihrer Aortendffnung hypertrophifch ift. Nach der 
Lehre von der Arteriellität müßte bier nun ein aufgeregter 
pſychiſcher Zuftand, ein lautes unbefonnensfuftiges Wefen, ja 
ſelbſt Tobfucht zugegen feyn. Hiervon ift aber bei jenem 
Herzübel nichts zu finden; wen es hierüber an eigener Ers 
fahrung fehlt, der fehe die Belege hiefür bei Hope und 
Bonilland, wo fi die naturgetreuften Schilderungen der 
Herzhypertropbie finden. Es leiden entweder die Hirnfunf: 
tionen bei dem reinen und einfachen Uebel gar nicht (Hope 
a. a. D. ©. 203 und Bonilland t. 2, p. 445); ober wenn 
Symptome, die ſich auf jene Funktion bezichen, zugegen find, 
fo gehören fie doc; nicht zu denen der Aufregung. Auffer einem 
bei rafchen Bewegungen des Kopfes in diefem eintretenden Flos 
pfenden oder fchießenden Schmerz find es (vgl. Hope a.a.d. 
©. 217) Schwindel, Ohrenfanfen, Geſichtstaͤuſchungen, alſo 
Zeichen einer gefchwächten Sinnesthätigfeit, fo wie, bei höhe, 
rem Grabe der Herzabweichung, große Schläfrigfeit mit einer 
folhen Unterbrädfung der Geiftess und Körperthätigfeit, daß 
der Kranfe zu ‚jeder Anftrengung unfähig ift, welches Alles 


— 46 — 


bad gerade Gegentheil der Aufregung ‚und zumal. der Tobs 
fucht if. Ein plößlicher heftiger. Einfluß des Herzübels 
auf das Gehirn kann in diefem Blutergießungen verurfachen, 
und es fehlt nicht an DBeifpielen der Art; diefem Schlagfluß 
geht aber wieder fein Ssrrefeyn voraus, weder Malpighi, 
noch Ramazzini, noch Cabanis, die an einem’ folchen. von 
Hypertrophie der linken Herzfammer aus veranlaßten Schlager 
fluffe ſtarben, waren vorher tobfüchtig. 

Es gibt allerdingd mit Krankheit des Herzens sufalııgene 
hängende Fälle von chronifchem Irreſeyn und folche. find 
häufig, wie denn Foville (Dict. de medecine et de chir, 
pratiques, t. 1, p. 518) das Berhältniß der. in dem Hofpiz 
der Unterfeine geftorbenen Irren, in deren Leichen das. Herz 
abnorm gefunden ward, fogar zu. fünf Sechstel der. Gefammts 
zahl angibt. Unter diefen Herzfranfen find denn auch welche 
mit einfacher Hypertrophie des linken Ventrikels. Nichts berechs 
tigt aber zu dem Ausſpruch, es feyen die, bei denen eine ſolche 
Hypertrophie vorhanden war, nur aufgeregte, nur tobfüchtige 
gewefen; eben fo wenig ift erwiefen, daß die Herzübel, wo 
deren bei Tobfüchtigen vorfommen , ald die Urfache und nicht 
vielmehr als die Folge des mit heftigen Musfelanftrenguns 
gen und Gemüthsanfregungen verbundenen Tobens zu betrach- 
ten feyen. Iſt es doch befannt, daß NHypertrophie gerade 
auch von moralifchen Einflüffen und allen folhen Störungen 
der Nerventhätigfeit entftehen könne, welche anhaltendes Herzs 
klopfen mit fich führen. 

Es ſtimmt mit dem, was man von ber Behenting 
des Klopfend der Karotiden ausgefagt hat, gar wenig, baß 
bei der einfachen Hhypertrophie der linken Kammer. ein ſolches 
Klopfen keineswegs zu den mefentlichen Symptomen. gehört, 
daß dagegen aber diefes Klopfen vorfommt, wo der. Blutlauf zum 
Gehirn unftreitig vermindert feyn muß. So fah ich bei Vers 
fnorpelung des linken Borhofes ein fehr ftarkes Pulfiren der 
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Kopffchlagadern mit Erzittern "des Kopfes: und blauer Ges 
fihtsfarbe. Bol. auch Kreyfig Krankheiten des Herzens, 
Br. 3,.©. 157). 

Genaue Erwägung ber au volftänbigen —— 
ſchichten bekannten Faͤlle, in denen das Herz abnorm auf das 
Gehirn einwirkte, zeigen entweder gleichzeitigen Eintritt der 
Hirns und Herzſymptome oder ſelbſt ein: Vorausgehn jener 
(m. ſ. ſchon Kellie a. a. D ©. 141 u. fi). Die macht 
denn da, wo bie Kranfheitögefchichte Feine genaue Nachricht 
von den Zeiten ded Symptomeneintrittd gibt, die Behauptung 
von der Entftehung des Hirnleidens aus dem. Herzleiden fehr 
unficher. Und fo erklärt fich denn gleichfalls, weshalb die 
einfache Hypertrophie der. linfen Kammer in einigen Fällen 
ohne: Hirnfymptome und in anderen mit folchen — 
ſeyn kann. 

Daß das Arterienblut, welches das Gehim Iebensträftig 
erhält, ein Reiz für baffelbe fey, iſt eine Behauptung: ohne 
allen. Beweis und dem Gefühl von Leichtigkeit, von Wohlfeyn 
im Kopfe der Gefunden . geradezu. entgegen. Die Meinung, 
daß vermehrter Arterienblutzufluß Entzündung erzeugen Füns 
ne, ift eine ‚ebenfalls alles ficheren Grunded ermangelnde ; 
die Hypertrophie macht Schlagfluß, aber nicht Entzündung: 
Daß ferner das chronifche, mit heftigen. Aeuſſerungen verbuns 
dene Irreſeyn, das man Tobſucht nennt, von einer Entzüns 
dung innerhalb des Schädels: herrühre, ift, wenn auch bloß 
eine Entzündung der Hirnhäute gemeint feyn fol, allem zus 
wider, was Puls, Wiederkehr der pſychiſchen Aufregung in 
Unfällen, ungünftiger Erfolg ded Aderlaffes und Leichenbes 
funde darlegen; noch weniger.wird jemand, der eine Diagnofid 
zu machen verfteht, durch die Erfcheinungen der. Zobfucht auf 
Entzündung der Hirnfubftanz: geleitet werben. 

Pinel’s. Angabe (a. a. O. ©. 158), daß vor den Tob⸗ 
anfallen, zuweilen .ein Klopfen der Karotiden vorhergehe, gilt 
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keineswegs für alle Fälle vom Tobfucht; auch hat Pinel 
offenbar nichts Allgemeingeltendes mit feiner Bemerfung aus» 
fprehen wollen. Wo aber ein folches Klopfen vorhanden. ft, 
kann es eben fo gut, und wohl noch eher, eine gehinderte als 
eine geförderte Blutbewegung in den Gehirmarterien bezeich- 
nen. Das ebenfalls von den Karotiden mit Blut verſorgte 
Geficht der Tobſuͤchtigen zeigt durch feine haufig dunkele Farbe 
und feine Aufgetriebenheit deutlich an, daß der Blutlauf in 
ibm nicht ohne Hinderniß ift. | 

Bon abnormer Erweiterung der fih im Gehirn verbreis 
tenden Arterien als vermeintem Grunde der fogenannten 
Hirnarterielität muͤſſen erft zuverläffige Leichenöffnungen Nach: 
weifung geben; bis jeßt ift von einem. folchen Verhalten dies 
fer Gefäße nichts Thatfachliches befannt. . Wenn ficy, wie zus 
weilen nach chronifchem Srrefeyn, jedoch feineswegs nad) 
einer beftimmten Art deffelben, in den Leichen die Karotiden 
abnorm weit fanden, fo Fonnte das auch von unvollftändiger 
Entleerung berfelben im Tode herrühren; falls. diefe abnorme 
Weite aber auch ſchon während des Lebens Statt fand, fo 
folgt doch aus ihr Feineswegs, wie man irrig gemeint hat, ein 
bagewefener leichterer und reichlicherer Blutfluß burch die erwei⸗ 
terten Gefäße, fondern nach der Analogie anderer Erweite⸗ 
rungen von Klüffigkeit führenden Theilen weit mehr eine er- 
ſchwerte Entleerung jener Gefäße, alfo auch eine abnorm vers 
minderte Zuführung von Blut durd, diefelben, 

Hiernach bedarf es denn, wenn eine Arteriellität des 
Gehirns erwiefen werden fol, einer gründlicheren Beweis⸗ 
führung, als die im Vorigen betrachteten Argumente, die. nur 
leere Phrafen und Widerfprüche gegen Phyfiologie und. Pa⸗ 
thologie zu ihrem Inhalt haben, fie darbieten. 

Wiefern die Lehre von der Franfhaften Venofität begrüns 
bet fcy, hat Stieglig Ca. a. D. Bd. 1, ©. 280) bereits 
fo eindringend und umfaffend dargelegt, daß hier nur eine 
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Nachleſe in Anwendung. des von ihm Gefagten auf die Veno⸗ 
ſitaͤt des Gehirns zu halten. iſt. Auch genuͤgt bier für Mans 
ches ſchon die Hinweifung auf das oben unter Abfchnitt 6 
über abnorme Anfüllung der Hirngefäße Borgefommene, 

Der. Hauptbeweid für die Eriftenz einer krankhaften Hirn» 

venofität Fiegt in der häufig bei Leichenoͤffnungen gefundenen 
Anfüllung der Hirnvenen. Alles Andere, was für jene Veno— 
fität angeführt worden, gewinnt erſt dann cinige Haltung, 
wenn ed fich an ‚jened Argument anfchliefen kann. Sind 
nun zwar Die Gefäße, bie in. den Leichen häufig fo vol von Blut 
gefunden werden, meift nur Denen, fo ergibt fich hieraus doch 
für eine während -deö Lebens dagewefene Venofität eben fo 
wenig, als diefe in den Leichen gefundenen Blutanhäufungen 
uach der oben ©. 402 u. f. angeftellten Prüfung ded auf diefe 
gebauten Schluffes für eine a des — dageweſene 
Hirnplethora beweiſen. 
Daß in den Angaben — welche die Hirnvenoſitaͤt als 
einen beſondern Kraukheitszuſtand betrachten, uͤber die Sym⸗ 
ptome, an denen dieſe Hirnvenoſität während des Lebens zu ers 
kennen ſeyn fol, nichts Sicheres zu finden iſt, ſchließt ſich dem 
Kichterweis dieſes Zuftaudes aus dem Leichenbefunde genau 
an. Man trennt zwar im Begriffe Venenerweiterung, Aders 
£fuoten und fogenannte vendfe Congeftionen, gibt aber zu, daß 
die Zufälle von allen dreien nicht eben fpecififch von einander 
verfchieden feyen. Sowohl afute als Ihronifche Krankheits⸗ 
formen ſollen aus der Hirnvenofität hervorgehen koͤnnen: fics 
berhafte Delirien, Kopfſchmerzen, Schwindel, Hypochonprie, 
Melandyolie, Blödfinn, fo wie Schlaffucht und Schlagfluß. 
Wo ift wohl noch ein zweiter Kranfheitszuftand, der im glei» 
cher Maunigfaltigfeit das Verſchiedenſte aus ſich hervortretem 
zu laſſen vermödhte.! 

Kopfihmerz und fieberhafte Delirien fommen bei Hirns 
reizung,. bei Gchirnseizbarfeitserhöhung, bei Entzündung der 
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Hirnhaͤute, und bei jedem von dieſen mit beſonderen Modi⸗ 
ficationen vor; an welchen Merkmalen nun aber der Kopf 
fchmerz und die ficherhaften Delirien, welche angeblich ‘der 
Hirnvenofität angehören, zu erfennen feyen, findet fich nicht 
angegeben und man darf wohl mit Grund zweifeln, daß es 
ſich je werde angeben laſſen. Ebenfo gehören Schwindel, 
Schlafſucht und Schlagfluß anffer, wie es heißt, der Benofität, 
auch noch andern Hirnzuftänden an, und die bloße Angabe, 
daß fie auch bei jener beobachtet worden ſeyen, ergibt: für 
die Beweisführung , daß ein Zuftahd der Art- irgendwo vor⸗ 
handen fey, nichts. Eine beſtimmte Leberisabweichung muß 
auch beftimmte Symptome haben; widrigenfalls kann von ihr 
als einem Krankheitszuftande nicht die Rede feyn. 

Was man von der Venofität - des Gehirns als nädhfter 
Urfadhe der Hypochondrie uud der Melancholie vorgebracht hat, 
ift nichts weiter ald eine bloße unbegrändete Meinung. Bei 
Hinderung des Bluteintritts in die rechte Herzkammer oder 
auch in bie Lungenarterie von Verengung der Oeffnungen 
und dadurch erfchwertem Rückfluß des Blutes aus’ dem Ges 
birn iſt gewiß Venofität im diefem; ich habe Kranke der Art 
zu behandeln Gelegenheit gehabt, aber bei feinem jene will 
führliche Xehre von dem irre machenden Einfluß der vend» 
fen Blutanhänfung im Gehirne beftätigt gefunden. Ein 
gleiches Mefultat geben die Fälle von Entartung der 
breizipflichen Klappe, welche Kreyfig (a. a. D. Bd. 2, 
©. 600) und Bouilland (a. a. ©. t. 2, p. 147, 160 und 
166) aufgezeichnet haben. Es ift merkwürdig, daß gerade in 
der ‚Icten Zeit der Lungenfchwindfucht, wo der Blutlauf vom 
Gehirn nad) dem Herzen am meiften geftört ſeyn muß, die 
Kranfen bei voller Geiftesfraft und ſelbſt nicht mehr wie frits 
her von dem Wahne, fie feyen nicht fchwindfüchtig, befangen 
find. Ein Blut, dem der Athmungseinfluß nur unvollkom⸗ 
men zu Theil geworden , fließt in dem Gehirn der Blauſüch— 
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tigen: Sch - habe folder Kranken viele beobachtet, aber bei 
feinem etwas von den eingebildeten Qualen, der tiefen Mes 
laucholie, der Neigung zum Selbſtmord, welche bei krankhaf⸗ 
ter Gehirnvenofität Statt finden follen, gefehen; häufig find die 
unglüclichen Kranken zwar traurig über ihren hülflofen Zus 
fand und die Entfagungen, die diefer ihnen auferlegt, aber 
man kann fammtfiche Fälle von Blaufucht, die Gintrat 
(observ. et rech. sur la cyanose, p. 14-201) zuſammenge⸗ 
ftellt hat, durchgehn, und wird darunter feinen Irren, fo wie 
fchwerlich in irgend einem Irrenhauſe einen feines pſychiſchen 
Zuſtandes wegen aufgenommenen Blaufüchtigen finden. So 
leer::ift .die.Behauptung von ber Hirnvenofität als einer Urs 
fache abnormer Geiftedzuftände. | 

Abercrombies Nadıweifung Ca. a. D. © 306), r wie 


bei Verminderung der gefammten Blutmenge eine Anhaͤufung 


in den. Hirnvenen entftehen müſſe, iſt wieder, wie die ſchon oben 
angeführte, unzuverläßig, weil er den Ausfpruch, zum Blut⸗ 
mangel in den Hirnarterien müffe ſich jedesmal Blutanhäus 
fung in den Hirnvenen gefellen, auf’ die unerwiefene Voraus⸗ 
fegung baut, daß die im Schädel enthaltene Blutmenge nur 
eine fehr geringe Verminderung erleiden könne. - Nun hat aber 
wiederhohlte Beobachtung gezeigt, daß bei Blutentziehungen, 
ſey es aus den Arterien oder and den Venen, ſich in der Ums 
gebung ſo wie in den Höhlen des Gehirns feröfe Fluͤſſigkeit 
findet (m. ſ. Seeds a. a. D., Kellie a. a.O. ©.109 u. f. 
Piorrya. a. DO, Marfhall Hall med, chir. Transact, 
a. a. O. S. 83, Gooch a. a. O. p. 361 und 367 -und 
Diekerhoffa. aD. S. 6). Die fo ergoffene Flüſſigkeit 
kann dann. den Raum ausfüllen, welcher durch die Bermins 
derung der Blutmenge im Schädel entſteht. Sa auch ohne 
eine ſolche Ergießung fcheint die Lebensthätigkeit ein Mittel 
zu haben, um bie durch Blutentziehung im Schädel entftes 
hende Luͤcke auszufüllen, indem Marfhball Hall.ca ad. 
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S. 289 und 263) eiuen Verſuch erzählt, worin bei einem 
durch wiederhohlte Blutentziehungen getödteten Hunde das Ges 
hirn fo blaß ald die übrigen Theile und weder in der Umge⸗ 
bung noc in den Bentrifeln deffelben Flüffigkeit ergoffen war. 
Eben fo fand fi) auch bei der bier in Bonn von Diefers 
hoff angeitellten Wiederhohlung der Verſuche Kellies dann 
feine feröfe Flüffigkeit im Gehirn ergoffen, wenn bloß alte 
drei bis vier Tage Feine Aderläffe an Hunden gemacht wurs 
den (a. a. O.). Nicht ohue Grund läßt fih vermuthen, daß 
Austritt von wäßrigem Serum in die Subftanz des Gehirne, 
eine Annäherung zum Dedem deffelben, jened Mittel fey. 

- &o jehen wir und denn. auch .hier auf Die. Anerfennung 
zurücdgeführt, daß nur ein veränderter Lebenszuftand des Ge⸗ 
hirnes ſelbſt, ‚und nicht die Anhäufung des in diefem befind⸗ 

"fichen Blutes, eine. Krankheit des Gehirns ſey. Die Thätigs 
keit dieſes Organs ift weder mit: der Thätigfeit feiner Artes 
rien und Venen, noch mit deren Inhalt einerlei, Gewiß hat 
das Blut nach feiner Menge und Befchaffenheit großen Eins 
fluß auf die Hirnactionen. Dieſe Actionen beftimmen aber 
wieder ihrerjeitd in nicht geringem Grabe, wicfern das Blut 
im Gehirn zur fhädlihen Einwirfung fommen fol. Bei hefs 
‚tigen Bewegungen des Körpers, beim Genuß von ‚vielem nicht 
reizenden Getränfe, bei Merfurialfuren , weicht das zum Ges 
hirn gehende Blut theild der Menge, theild der. Befchaffens 
heit nach beträchtlich vom Normal ab; dennody bewahrt ſich 
bie Hirnthätigkeit hierbei vor merflicher Störung, und erfrankt 
fie. durch Zunahme der Blutangmalie, jo gehen doch alle 
dieß Erfranfen erweifenden Erfcheinungen allein von. ihr aus; 
bloß aus der Wärme des Kopfes, aus dem Klopfen ‚der Kas 
rotiden, aus dem Ausfehen der Augen ꝛc. läßt fich Feine 
Hirnkranfheit erfennen. Für. einen Zuftand diefer. Art num 
eine Benennung geltend machen zu wollen. die fich nicht auf 
ihn ſelbſt, ſondern nur auf feine causa remota bezieht, Kann 
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bloß aus einer verworrenen Anficht deffen hervorgehen, was 
pathologifch fo Far vorliegt. 


——— — — 


9. Zuſtand des Gehirns bei Erſchuͤtterung 
deſſelben. 


Einen Krankheitszuſtand, zu dem feine Auffere Verletzung 
und für die Behandlung Feine Operation, ja oft nicht einmal 
sin Aderlaß und fein auch nur leichter Verband gehört, in 
das Gebiet der Chirurgie zu ziehn, Laßt fich ſchwerlich ans 
derd ald durch das Herfommen begründen. Bon einem 
Stoß kann nicht bloß ein Ribbenbruch, fondern auch eine 
Lungen, eine Bruftfellentzündung entjtehen, die diefer Verans 
laſſung wegen doch Feine chirurgifchen Krankheiten find. Die 
nahe Berwandtfchaft der fogenannten Hirnerfchätterung mit 
dem Nervenfchlagfluß einerfeitd und der Weberfülluug ber 
Hirngefäße andrerfeird ift noch ein fernerer Grund, um dies 
felbe als einen dem Gebiet der Medizin angehörenden Gegen: 
fand in Anfpruch zu nehmen. 

Da der Name Hirnerfchütterung unpaffend ſowohl für 
die Gelegenheits-Urfache einer Hirnaffeftion ald auch für diefe 
Affeftion felbft gebraucht wird, da ferner weſentlich verfchies 
dene Hirnzuftände unter jenem Namen zufammengefaßt wers 
den, fo ift ed nöthig, erft dad Vermengte zu fondern. Von 
der Erfchütterung ald veranlaffender, meift in einem Augen 
blic® vorübergehender Einwirfung fcheiden wir bier die durch 
jene in dem Gehirn entitandene , fürzere oder längere Zeit 
andauernde franfhafte Veränderung, oder, um es in einem 
Worte auszudruͤcken, den Erfchätterungszuftand. Wir fcheis 
den ferner die in allen Fällen, wo Erfchütterung des Hirns 
diefes erfranfen macht, ſich wiederhohlende Veränderung von 
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denen, die ſich jener nur hier und da als beſondere —— 
ftände beimiſchen. 

Durch die Erſchütterung, die das Gehirn deſſen Funktion 
ftörend trifft, entſteht jedesmal eine Verſtimmung der Lebens⸗ 
thaͤtigkeit des ſo getroffenen Organs. Das bei jeder eingrei⸗ 
fenden Erſchütterung wiederkehrende Allgemeine iſt dieſe Ver⸗ 
ſtimmung. Sie fehlt nicht, auch wo Zerreiſſung, wo Blut- 
ergießung zugleich mit ihr eintritt, oder wo eine ſolche Ergie— 
ßung oder auch eine Entzuͤndung oder ſonſt ein anderer Zuſtand 
folgte. Wir können fie, in Ruͤckſicht auf dieſen zuweilen Statt 
findenden Zutritt einer andern Veränderung zwiihr, die den 
einfachen Erfchütterungszuftand bildende nennen. 

Sofern man unter dem Ausdruck Hirnerfchätterung die 
mechanifche Einwirkung auf dad Gehirn verftand , konnte mit 
Recht von verfchiedenen Graden derfelben geredet werden; Die 
Sienveränderung bei der Erfchätterung hat aber, wie bie 
Symptome zeigen, nicht allein verſchiedene Grabe, fondern fie 
bildet auch verfchiedene Zuftände, Schmerz und Mangel an 
Gefühl, Zuckung und Lähmung, Delirium und Koma fünnen 
nicht einer. und derfelben Hirnverfiimmung angehören. 

Genaue Leichenunterfuchungen. ſetzen es auffer Zweifel, 
daß die Erfchütterung eine Störung der Hirnthätigfeit und 
felbft eine tödtlich werdende bewirken kann, ohne daß fich eine 
wahrnehmbare Veränderung in der Leiche findet. . Wer fi 
hiervon aus eigener Unterfuchung zu überzeugen Feine Geles 
genheit hatte, findet für diefen Erfahrungsfag eine Reihe von 
Bürgfchaften in denen von J. Bell Cüber dieNatur der Heis 
lung von Wunden, S. 250) Home (in Medels deutſchem 
Archiv, Bd. 3, ©. 111), A. Cooper CVorleſungen uͤber die 
Chirurgie, Bd.’ 1, ©. 219), Brodie. (medico - chirurgical 
Transactions,. Vol. 14. p. 336 u. 337) Lallemand (a. a. O. 
lettre 1, p. 83), Bright (a. a. DO. © 39). Wo nad), dem 
Tode Blut in ober. auf dem Gehirn gefunden wird, entfteht 
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der - Berbacht einer mittelft der: Erfchütterung. entftaudenen: 
Zerreiffung , obſchon in einem. fehr gefchwächten Theile auch 
bloß mittelft -Ausfhwigung ein Blutaustritt aus den — 
Statt finden kann. FJF 

Es iſt ein Unterſchied zwiſchen — einfachen Grfchätte: 
rungszuftande und dem mit: Zerreiffung, mit: Blutausfchwits 
zung zufammengefeßten. Aber in.den die Erfchütterung ‚bes 
zeichnenden Hirnfymptomen haben alle ein Gemeinfames ; fie 
muͤſſen alſo auch gleicy feyn in dem, was. diefem. Genteinfas 
men zum Grunde liegt. Neben. dem Riß der Gefäße oder 
der Hirnfubftanz, dem Blutaustritt ꝛc. ift eine Verſtimmung 
der Lebensthätigfeit des Gehirns da, aus der ‘jene Uebereins 
flimmung der Symptome hervorgeht, welche die Unterfcheis 
dung des einfachen Falles von dem zufammengefegten fo fchwer 
macht. — Worin beficht nun dieſes Wefentliche des mittelſt 
ber Erfchütterung entftehenden Hirnzuftandes ? 

So ausgezeichnete. Männer, wie A. Cooper, Bright 
u. HH haben zwar.den Grund der auf Hirnerjchütterung. fols 
genden Symptome in einer Störung des Blutlaufs zu finden 
gemeint; ‚bei aller Verehrung, welche das Berdienft folcher 
Männer einflößt, ift es jedoch unmöglich, diefer Meinung 
beizutreten. Unmoͤglich laͤßt fich glauben, die Erfehütterung 
treffe die zarte leicht verlegbare Hirnſubſtanz nicht ebenfo früh 
und wenigftend ebenfo ftarf, als die Gefäße. Um in den Sym⸗ 
ptomen der nicht betäubenden Erfchütterung, dem Kopfjchmerz, 
Funfenfehen, Irrereden, ein Leiden der Gefäße fcheinbar 
nachzumeifen, bedarf man anderer unerweißbarer Annahmen, 
wie z. B:, daß das Blut erft zuräcgedrängt werde, oder daß 
die Erjchütterung .ald Reiz wirkte ıc. Gefäße und Blut leiden 
gewiß durch die Erfchütterung; aber fie leiden, wenn nicht 
allein durch die Affection der Hirnfubftanz, doch wenigitens 
nur zugleich mit, Diefer. 

Daß es die Gehirnfubitanz felbft fey , worauf. die Sym⸗ 
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ytome des Hirnerfchütterungszuftandes hinweifen, ift Denn auch 
von den Meiften , die ſich über den Gegenftand geäußert has 
ben, anerfannt. ‚Darüber. aber, in welcher Art diefe Subftanz 
leide, find mancherlei Meinungen in Umlauf. Die aus der 
zuerſt von ittre (Memoires de Pacad. de Paris, 1705, ed. in 8, 
p. 58) gemachten. Beobachtung eines angeblichen Einfinfend des 
' Gehirns. bei deffen Erfchütterung hervorgegangene. ift, obfchon 
fie noch in der leiten Zeit. in Deutſchland Beiftimmung gefuns 
den , fowohl phyſiologiſch hoͤchſt unmwahrfcheinlich , als anch 
durch die Erfahrungen, die fie begründen follen, nicht befrie— 
digend feftgeftellt. Es find zwei unbegreifliche Dinge: erfteng, 
wie das Gehirn auch bei offenem Schädel ohne großen Blutverluſt 
oder ohne voraudgegangene Aufſaugung feiner Subftanz einfins 
fen, und zweitens, wie ed im dem gefchloffenen Schädel einfinfen 
fönne, ohne daß der alddann zwifchen ihm und dem Knochen 
entftehende Raum durch irgend etwas ausgefüllt werde. Schon 
Default fagt (Oeuvres chirurgicales, sec. partie, p. 54): 
Pour qui connoit la structure du cerveau, il est. difficile de 
concevoir comment il peut ainsi se retirer sur lui-m&me, et 
diminuer tout à coup de volume, Il paroit que la pression 
exercee sur lui, soit par l’eEpanchement , soit par l’enfonce- 
ment, est la seule cause capable de produire ce phenomenei 
Bei der Trepanation kann die Krone des Inſtruments die 
harte Hirnhaut von dem Knochen abdrängen und fich dann 
in den fo entftandenen Raum Luft von Aufjen einfchleichen; 
es finft ferner bei einem trepanirten Thiere, dad man verblus 
ten läßt, das Gehirn ein (vgl. Kellie a. a. O. S. 124), wo 
denn diefes aber einen Theil feines Bluts verliert und in den 
zufolge des Einfinfend unter dem Schädel eutftehenden Raum 
ebenfalls von Auffen her Luft eintreten kann; es wird endlich dort 
beim Schwinden des Gehirns in deffen Atrophie feröfe Flüfs 
figfeit ausgefchieden. Selbſt bei Erfrorenen, auf deren Ges 
hirn auffer dem Erliegen der Rebensthätigfeit noch die zufams 
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menziehende: Kraft der Kälte gewirkt hat, fahen weder Quels 
mal; (Progr. quo frig. acrior. in corp, hum, effectus ex- 
ped. Lips, 1755) noch Kellie (a. a. D. ©. 86) eine Ent⸗ 
fernung. deffelben vom Schädel. Damit die von Littre ers 
zählte Beobachtung volle Beweisfraft hätte, müßte der Mann, 
Cein zur Strafe des Rades verurtheilter Verbrecher), an wels 
chem fie gemacht ward, nicht eine abnorme Knochenvercinis 
gung in der Schläfengegend und eine auffallende Feltigfeit des 
großen und Kleinen Gehirns fowie des ‚verlängerten Marke 
gehabt haben, weldye Regelwidrigfeiten in Verbindung damit, 
daß er fi das Leben genommen hatte, indem er mit dem 
Kopf. gegen die Mauer gerannt-war, nicht ohne Grund die 
Bermuthung erregen, daß bei ihm außer. der. Verletzung durch 
die Erfchätterung noch ein anderes. Gehirnübel da gewe— 
fen ſey. Sagt doch ſchon Morgagni (Epist, LI, n. 10) 
von diefem Falle: Quamvis autem Littrius cam cerebri 
eonstitutionem (substantiam cerebri a cranio non modice di- 
stantem) pro concussionis eflectu habeat; erunt fortasse qui 
cum Dureto pro causa habere malint concussionis vehe- 
mentioris. Die von Andern aufgezeichneten Fälle, in denen 
man eine Beftdtigung ded aus der Beobachtung von Fittre 
hergeleiteten Erfahrungsfages von dem Einfinfen des Gehirns 
nach defien Exfchütterung erblickt hat, haben cbenfalld jene 
phyſiſche Unmöglichkeit ‚gegen fich. nnd find auſſerdem entwes 
der, wie die von Sabatier (Lehrbuch für prakt. Wund⸗ 
ärzte, Th. 2, ©. 344) und Glarus (zweites Ergänzungss 
heft zu Henfe’s Zeitfchrift, S. 188), nur unvollftändig ers 
zählt, oder, wie die von Morgagniclaa.D. n. 9), wo fich 
bei einem Manne von fichzig Sahren audy eine abnorme feröfe 
Anfammlung zwifchen den Häuten fand, eine von Theden 
(Rene Bemerkungen und Erfahrungen; neue Aufl. Bd. 2,.©. 67), 
die einen KTobfüchtigen. betraf, und die von Baumer (in 
Poſewitz Journal für Medizin ıc. Heft 1, S. 83) entweder 


ebenfalld complicitte, oder, wie alle, in denen bas Gehirn 
bloß in der Leiche gejehen warb , unrichtig benutzt. Sn ber 
von Baumer erzählten ward: zwar das Gehirn -während: des 
Lebens geſehen; aber der Kranfe hatte viel Blut verloren 
und. die. Trepanation zeigte einen Löffel voll ausgetreteneg, 
das noch ‚flüffig auf der harten Hirnhaut lag. Wie die Ent: 
fernung des Gehirns. vom Schädel, die man nach dem Tode 
von :Erfchätterung in. der: Reiche fand, ohne die Beach—⸗ 
tung des Umſtands, ob bei der Section der Kopf vor oder 
nad) der Brufthöhle: geöffnet worden, als grindficher Beweis 
einer durch die Erfchütterung entftandenen gelten Eönne, ift nicht 
wohl einzufehen. Als ich. das Gehirn von zwei Kaninchen, einem 
jüngern und einem Altern, Die nach einigen. ftarfen Schlägen auf 
den vorher mit. einem eifernen Hütchen bedeckten obern Theil 
des Kopfes ‚mit geftreckten Füßen auf die Seite gefunfen und 
deren Athemzüge röchelnd geworden waren, an einer durch Tres 
panation geöffneten Schädelftelle mit dem.eines andern ebenfalls 
trepanirten und noch nicht auögewachfenen, aber feiner Erfchüttes 
rung ausgefeßten verglich, fand ich daſſelbe an den geöffneten 
Stellen bei dem jüngern in gleichem Grade, wie das des bloß 
trepanirten, in die Oeffnung eingedrungen, bei dem Altern 
zwar etwas flächer wie bei dem jüngern, jedoch feinen Raum 
zwifchen fich und der innern Schaͤdelflaͤche laſſend, fondern 
vollfommen bi8 an diefe heranreichend. : An den trepanirtem 
Stellen der nun durch ein Fallmeffer. abgefchnittenen Köpfe 
fanden fidy die ‚gleich hierauf wieder unterfuchten Gehirne 
deutlich eingefunfen.. ‚Die genau angeftellten Sectionen zeig— 
ten weder Deprefjionen noch Riſſe des Schädel, noch Blut⸗ 
austritt in ihm. DBergleichung des an einer Stelle bloß ge- 
Icgten Gehirns vor und nach einer Kopferfchütterung "bei einem 
anderen Kaninchen ergab ebenfalld keinen merklichen Unter: 
fchied in dem Stande deffelben; die bloß liegende Stelle färbte 
fi) einige Sekunden nad der Erſchuͤtterung an ihrer Oberfläche 
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blaͤulich, drang ſtark aus der Deffnung hervor und lich bei 
oberflädhlichem Einſchnitt erft Wafler und dann bei etwas 
tieferem ein wenig Blut auslaufen. Diefe Refultate fchlies 
fen ſich ganz dem an, daß Henke (Lehrbuch der gerichtl. 
Medizin, Ausg. 8, ©. 253), Braun (zweites Ergänzungss 
heft zu Henkes Zeitfchrift, ©. 226) und Wiegand (Zeit 
ſchrift für die Staatsarzneifunde, Bd. 25, ©. 177) ihrer aus⸗ 
druͤcklichen Berficherung zufolge bei Sectionen von Menfchen, 
die nach erlittener Erfchätterung geftorben waren, fein Einges 
funfenfeyn des Gehirns fanden, welche Verfchiedenheit des 
Sectiongergebniffed von dem jener vorher angeführten Beobs 
achter bloß darin ihren Grund haben koͤnnte, daß da, wo fich 
fein Eingefunfenfeyn zeigte, der Kopf vor den übrigen Höh— 
len geöffnet war, wie denn auh Wiegand von feinem Falle 
ausdrücklich bemerkt, die Eröffnung des Kopfes fey zuerft ges 
fchehen. — Gegen Brodie’s Vermuthung (a. a. O. ©. 337), 
das Gehirn könne durch die Erfchätterung Veränderungen fei> 
ner Struftur erleiden, die unfere Sinne zu entdeden uns 
fähig feyen, fpricht fowohl das Willführliche einer ſolchen Anz 
nahme als die fchnelle Wiederherftellung mancher von Hirns 
erfchütterung betroffenen Perfonen. Daß, wieBrodie meint, 
ſolche raſche Wiederherftellungen ſich wohl mit geringen Ver⸗ 
Anderungen in der Struftur des Gehirns vertrügen, da eine 
tief .eindringende Wunde in anderen Theilen fi unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden binnen vier und zwanzig Stunden völlig ſchlie⸗ 
Ben. könne und geringere Verlegungen wohl nod in kürzerer 
Zeit wieder vorübergehn möchten, ift weder mit ber langfa- 
‚men Heilung, welche bei Berleßungen des Gehirns fonft Statt 
findet, noch mit dem Gegenſatz fehwerlich vereinbar, worin ein 
den Symptomen nach ſo großes Hirnleiden, wie die Erfchüttes 
rung es zeigt, und fo feine nicht: wahrnehmbare Strufturver: 
änderungen zu einander ſtehn. Und fo ift man denn wohl 
genöthigt, nicht eine Verlegung oder Entartung der Gehirn: 


28 
⸗ 


— 40 — 


maſſe, fondern eine Berftiimmung der Hirnthätigkeit als den 
Grund der Erfcheinungen anzufehn, welche dem Zuftand ber 
Gehirnerfcjütterung wefentlich find. 

Die Erſchuͤtterung als Gelegenheitsurfache ift der Vor⸗ 
gang eines Augenblidd ; der Erfchlitterungszuftand dauert 
Stunden und Tage. Ein Reiz iſt nur fo lange reizend, 
als er da ift; währen die durch ihn angeregten abnormen 
Aktionen fort, fo muß er eine Veränderung in der Lebens— 
ftimmung des von ihm affizirten Theils bewirkt haben , bie 
num, nachdem er aufgehört hat, diefe Aktionen erzeugt. Wenn 
alfo Default Ca. a. DI und Richter (Anfangsgr. der 
Wundarzneifunft, Bd. 2, Aufl. 3, ©. 110) darin auch Recht 
hätten, daß die. Erfchütterung zuweilen als eine reizende Urs 
fache wirfe, fo fann man Doch nicht beipflichten, wenn Rich— 
ter die auf die Erfchätterung zumeilen folgende Unruhe, 
Schlaflofigfeit und geiftige Verwirrung. von etwas — 
will, das nicht mehr da iſt. 

Faſt dieſelben Gründe ſtreiten gegen die von Andern auf⸗ 
geſtellte Meinung, der Hirnzuſtand von Erſchuͤtterung beſtehe 
in einer Unterdruͤckung der Hirnthaͤtigkeit, es ſey in ihm die 
Lebenskraft gebunden, momentan niedergehalten. Die Erfhüts 
terung ald Gelegenheitsurfache fann allerdings die Hirnthäs 
tigkeit unterbrädend wirken; warum richtet fich aber, nadys 
dem jene aufgehört, diefe nicht wieder auf? E8- ift Feine 
Dislofation, Feine Ergiefung, Feine pſychiſche Verſtimmung 
da, die diefe Unterdrückung unterhielte. Furcht, Schreden ıc. 
gehn nicht immer der Erfchätterung vorher; felbft die Trägheit 
des Kreislaufs ift erft Folge und kann auch fehlen. Weder 
‚die pofitiven Symptome gelinderer Hirnerfchütterungen: das 
Sehen von Funfen, von Flammen, das. Hören von hellen 
Tönen, von Stimmen ıc., noch die bei mattem Puls, abneh—⸗ 
mender Wärme ꝛc. angezeigten Reizmittel laffen fich mit ber 
Annahme einer Unterdrüfung der Hirnkraft, möge man nun 
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einen hohen’ oder einen niedrigen Grab dieſer Unterdruͤckung 
geltend zu machen geneigt ſeyn, vereinigen. 

Daß bei dem Hirnerſchuͤtterungszuſtande, wie Stieglitz 
(a. a. O. Bb. 1, ©. 175) es zur Natur dieſes Zuſtandes 
rechnet, die Reizempfänglichfeit des Gehirns Frankhaft gefuns 
fen fey, tritt außer Zweifel, wenn man die jchwache und bei 
höherem Grade des Uebels vollfommene Unempfänglichkeit des 
von Erfchütterung betroffenen Gehirnd gegen feine normalen 
Lebenseinflüffe und felbft gegen ftarfe Reize in Verbindung 
mit der befannten Thatfache in Erwägung zieht, daß ein hefr 
tig erſchuͤtterter Muskel ebenfalls den feine Aktionen normal 
anregenden Einwirkungen nicht mehr gehordt. Weniger läßt 
fi) jedoch dem ebengenannten fcharffinnigen Arzte beiftims 
men, wenn er auc das Wirfungsvermögen bed durch eine 
Erfchütterung erfranften Gehirns, die Kraft zur Gegenwir⸗ 
fung, für gefunfen und wohl felbft für ganz getilgt hält, 
Gegen diefe Anſicht fpricht die häufig bei Perfonen, die von 
Hirnerfchütterung darniederliegen, vorfommende Erjcheinung, 
daß fie fich, mit flarfer Stimme angeredet, zu einer Antwort 
fammeln, fowie daß Viele fich fchnell von felbjt erhohlen, und 
daß Blutentziehungen offenbar in manchen Fällen wohlthätig 
find. Kurz vor dem Tode, wo in Folge des geftsrten Athmens 
und Kreislaufs Alles daniederſinkt, theilt allerdings un 
das Wirfungsvermögen diefen hülflofen Zuftand. 

In einer Reizbarfeitsverfiimmung des Gehirns vereinigen 
fich alle nach der Erfchütterung deffelben porfommenden Sym⸗ 
ptome. Wo die Einwirkung nicht heftig ift, da fammelt das Ge 
hirn bald feine Neizbarfeit wieder, fo daß nun aftive Sym⸗ 
ptome eintreten; auch fcheinen einzelne SHirntheile dem Tors 
por entgehen zu fünnen. Auf Verhältniffe der Art weis 
fen die zuweilen vorhandenen leicht erregbaren Beweguns 
gen der Grid, die Zudungen, bie irren Aeuſſerungen deg 
Kranfen hin, welchen Erfcheinungen indeß aud in mandyen 
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Fällen eine Reizung durch Riſſe im Gehirn zum Grunde liegt. 
Das Sehen von Funken, von Farben, das Hören von Ges 
räufchen, von Stimmen gehört dagegen ſchon einem Sinfen 
der Hirnreizbarfeit an. Das Koma und die Lähmung zeigen 
dieß Sinken ald bis nahe an das Erldfchen der Reizbarkeit 
vorgefchritten; die nach dem Aufhören der Betäubung häufig 
och eine Zeitlang andauernde Gedächtnißfchwäche oder blöds 
finnige Stumpfheit ift ebenfalld, da fie meift wiedervors 
übergeht, nur eine Erfcheinnng von Hirntorpor. 

Um den einfachen Erfchütterungszuftand von dem — 
Erſchütterung entſtandenen Hirntorpor zu unterſcheiden, gibt 
es kein anderes Merkmal, als die Veranlaſſung jenes Zuſtan⸗ 
des. Auch der ploͤtzliche Eintritt fehlt nicht bei dem a 
torpor , der ald Schlagfluß fich einftellt. 

Ob da, wo bei Erfchätterung der Puls ungleich ober 
auch ansfeßend ift, oder wo die Herzthätigfeit fidy auf ähnliche 
Weiſe, wie in der Ohnmacht, verhält, dieß bloß vom Gehirn 
oder auch davon herrühre, daß die Erfchütterung ebenfalls 
die Bruft getroffen hat, iſt ſchwer zu entfcheiden. Daß, wie 
fchon von Abernethy bemerft worden, Ausfeßen des Puls 
fed bei Zuſammendruͤckung des Gehirnd minder häufig vors 
fommt als bei Erfchlitterung deffelben, fcheint dafür zu fpres 
chen, daß die Ohnmacht bei diefer noch einen andern Grund 
habe als das Gehirnleiden. Auf Reizbarfeitsverminderung weift 
aber auch dieß Verhalten ded Herzens hin. 

Weil nun in dem trägeren Gehirn das- Blut auch träs 
ger fließt, fo fammelt es fich daſelbſt und mittelft diefer Les 
berfüllung wird jenes nun zur Entzündung geneigte. Die 
‚Gefahr, daß diefe entftehe, muß in dem Maaße zunehmen, 
als die Hirnreigbarfeit wieder fteigt. 

Wo mit dem Erfchütterungszuftande des Gehirnd auch 
Zerreiffungen in diefem verbunden find, da wird diefe Com⸗ 
plication durch ein bald hinzufommendes Drittes, Ergießung 
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in einem dichten Gewebe, noch vielfacher - werden. Eine 
Wunde braucht indeß nicht gleich zu biuten.. -So koͤnnen denn 
die zuweilen beobachteten Zudungen und Srrefeynsäufferungen 
in einem folchem Falle, wie ihn Rihter (a. a. O. ©.108) 
als zweiten Grad der -Hirnerfchätterung aufführt, au Syms 
ptome von Reizung ſeyn. Bei der Gomplication. des von.ber 
Erfihütterung erzeugten Gehirntorpors mit Blutergießung aus 
Kiffen oder auch aus bloßer Ausfchwigung ohne Riß werben 
die Symptome, bie auf: daniederliegende Hirnthätigfeit deus 
ten, noch verftärkt. Auf den Grad der Symptome allein 
würde indeß die Entfcheidung , ob in einem Falle ein einfas 
her Erſchuͤtterungszuſtand vorhanden fey oder ein mit Zers. 
reiffung und Ergießung complizirter, nicht- fußen koͤnnen; es 
muß Anderes, foweit die Erfahrung es an.die Hand gibt, 
zu Hülfe genommen werben. - Da jedoch fein einziges Merks 
mal für fich entfcheiden kann, fo find alle, die ſich auffinden 
laffen , zufammenzunehmen. 

- Die Berfchiedenheit des Findlichen und erwachfenen Koͤr⸗ 
verd in der Geneigtheit des Gehirns zu Verletzungen feines 
Gewebes durch Erfchütterung - ift ein beachtenswerthes Vers 
hältniß; daß bei Kindern unter gleichen Aufferen Umftänden 
auf. einen Schlag, einen Stoß. ıc. nicht fo Leicht eine Gehirn⸗ 
zerreiffung erfolgt, als bei Ermwachfenen, zeugt nicht bloß von 
größerer Biegfamfeit ihrer Schädelfnochen, fondern auch von 
einem Unterfchied in der Befchaffenheit ihres Gehirns felbft. 
Es nähert ſich diefes im Findlichen Körper in feinem größern 
MWiderftand gegen Erfchütterungen mehr dem derjenigen Thiere, 
die, wie mehrere Wiederfäuer und nach dem, was meine Ber, 
firche mir zeigten, auch die. Kaninchen , heftige Stöße ertras. 
gen können, ohne ſich Betäubung , gefchweige denn Hirnzers 
reiſſung, zuzuziehen. 

Daß deſto eher eine Zerreiſſung zu she ſey, je 
größer die Veranlafjung (die Kraft bed. Stoßed, die Höhe 
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des Falles, dag Gewicht ded Gefallenen ıc.) gewefen , mag 
im Allgemeinen wahr feyn, hat aber, wie eben der Körper 
des Kindes in Vergleich mit dem des Erwachfenen zeigt, feine 
Ausnahmen. Gibt e8 doch fo ftarfe Erfchütferungen, daß fie 
den Tod bewirken, ohne in den Leichen ſich findende Spuren 
von Hirnzerreiſſung. 

Ob vor allem eine ſolche Erſchuͤtterung, welche zunaͤchſt 
die Scheitelgegend trifft, Zerreiſſung im Gehirn beguͤnſtige, wie 
Abernethy zuerſt behauptet hat, iſt deshalb ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden, weil bei Verletzungen jener Gegend, wenn dieſelben 
durch einen Wurf oder durch einen Fall geſchehen, meiſt auch 
die Veranlaſſung beſonders groß iſt. Das Merkmal reicht 
aber auch darum nicht hin, weil es, wie ich ebenfalls erfah—⸗ 
ren ‚auch Fälle gibt, wo ein Steinwurf den Scheitel traf; 
ohne daß folche dauernde Eymptome , wie man fie der Zer⸗ 
reiſſung zugeſchrieben, darauf folgten. 

Freilich find auch die Symptome Feine ganz ſichere Zeis 
chen. Wo erft eine ſchwache Betäubung mit Kopffchmerz, Ers 
brechen, Zucungen und dann eine ftärfere auf die Erfchüttes 
rung folgt, da ift Grund zu Vermuthung don Zerreiffung 
neben dem Erfchütterunggzuftande; es kann jedoch hier auch 
Entzundung der Hirnfubftanz zugegen feyn. Die Pupille führt 
über den Hirnzuftand Teicht irre. Blutungen aus den Kopf? 
dffnungen Finnen da feyn, ohne daß welche im Gehirn fie zu 
begleiten brauchen, obfchon eine aus dem Ohr oder aus beis 
den Beachtung fordert. Erbrechen kommt auch beim Schlag: 
fluß vor. Andererſeits kann das Athemhohlen gleichfalls bet 
einfachem Erfchätterungszuftande fchwer und fchnarchend feyn: 
Wenn ein Theil des Körpers vor dem andern an Laͤhmung 
leidet, fo erhöht das die Vermuthung auf eine Complication 
des Erfchütterungszuftandes mit Zerreiffung, da Erfchlittes 
rungen in der Kegel auf das ganze Gehirn wirken, obfchon es 
auch Ergießungen gibt, wodurch alle willführlichen Bewegungs: 
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theile in Lähmung verfegt werden. Daß ber Grad der Stoͤ⸗ 
rung oder Hemmung der Funktionen nichts Sicheres gebe, zeis 
gen wieder jene toͤdtlich ablaufenden File, wo die Reichen 
ohne alle wahrnehmbare Hirnveränderung find. Das wedys 
felnde Zus und Abnehmen der Symptome bei dem einfachen, 
das ftetige Wachſen derfelben bei dem mit Ergießung zufams 
mengeſetzten Erfchütterungszuftande ift zur Unterſcheidung beis 
der fehr beachtenswertb, obfchon für ſich allein auch nicht ent» 
ſcheidend, da in den Fällen des einfachen Uebeld, wo Eyms 
ptome des hoͤhern Grades Statt finden, diefe in der Regel 
fidy gleichbleibend fortdauern. Es Fann ferner auch bei ber 
Erfchütterung mit Blutergießung der Kranke bald nach dem 
Eintritt der Symptome wieder zu fid) fommen; nur nehmen 
die Zufälle hier bald von Neuem zu und dauern dann meiftens. 
Hinzutreten von aftiven Symptomen zu den fchon mehrere 
Stunden dagewefenen paſſiven gibt nichts Beftimmted für die 
vorliegende Aufgabe, da jene Symptome auch in hinzugefons 
mener Meningitis ihren Grund haben fönnen. Daß endlich 
auch die Ringe des Zeitraums zwifchen der Erfchütterung und 
dem Tode nicht zu entfcheiden vermöge, ob Zerreiffung mit 
da fey oder nicht, zeigt das Vorkommen ſowohl einfacher als 
zufammengefeßter Fälle mit frühem und mit fpätem Eintritt 
de3 Todes. 

Ein Probeaderlaß, wie man ihn zu Hülfe zu nehmen 
wohl vorgefchlagen, möchte ſchwerlich die fichere Entfcheidung 
geben, da es einerfeitd durch die Erfahrung Feineswegs bins 
reichend feftgeftellt it, daß fchon Fleine Blutentziehungen bei 
einfahem Erfchütterungszuftande jedesmal die Zufälle vers 
fhlimmern , und andernfeitd es beim Blutfchlagfluß doch gar 
nicht felten vorfommt, daß ein Aderlaß gar feine Erleichtes 
rung oder ſelbſt Zuckungen herbeiführt. 

So hätten dann diefer Ueberficht nach die Symptome für 
die vorliegende Unterfcheidungsanfgabe das meifte Gewicht; 
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Anlage und Beranlaffüng müffen jedoch ebenfalls in Erwägung 
gezogen werden. 

In welchem pathologischen und biagnoftifchen Verhaͤltniſſe 
das Leiden des Gehirnd von Erjchütterung und der mit einem 
folchen nicht verbundene Zuftand der Hirnzufammendrüdung zu 
einander ftehen, wird- fid) dann am beften betrachten laſſen, 
wenn und erft der letztere Zuftand, wie er für ſich allein ift, 
näher befchäftigt bat. 


(Der Schuß folgt.) 


Die pathologiſche Anatomie der. higigen 
Gehirnhöhlen : Wafferfuht Whyttfhen 
| Krankheit). 


Seitdem die hitige Gehirnhöhlen Wafferfucht als eine 
für ſich beftehende Krankheit in der. Pathologie einen felbft 
ftändigen Platz eingenommen hat, ift ihre Natur fortwährend 
ein Gegenftand des wiffenfchaftlichen Streitd gewefen, indem 
man bald fie den Entzündungen beizuzählen ſich für vollfoms 
men berechtigt hielt, bald ihr. jede Spur des entzündlichen Chas 
racterd abſprach. Natürlich mußte diefe Meinungsverfchies 
denheit auf die Behandlungsweife großen Einfluß haben, und 
fo fam es denn, daß feit der Befanntwerdung jener Kranfs 
beit auch in. diefer die verfchiedenften und widerfprechenften 
Kurmethoden in Anwendung gebracht wurden. Heutigen Tas 
ges ift der Streit nichts weniger als gefchlichtet; es ftehen 
vielmehr die Meinungen jegt ebenfo fehroff einander gegens 
über als früher. Obgleich, es Männer gab, die, wie in. Deutfch- 
land Wichmann, ſehr gegen die Meinung von einer ents 
zündlichen Natur. der Krankheit anfämpften, fo faßte viefe 
doch tiefer Wurzel ald irgend eine andere und ift ohne Zwei⸗ 
fel noch die vorherrfchendfte. Goͤlis, Coindet, Aber: 
crombie, Brachet, Mitivie, Krauß, Charpentier, 
Sahme und neuerdings Lippich huldigen ihr, indem fie 
entweder die Urfache der Wafferergießung bloß in eine Ents 
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zündung der die Ventrikel auskleidenden ſeroͤſen Haut ſetzen, 
oder indem fie außerdem ein gleichartiges Leiden der Gehirn⸗ 
ſubſtanz oder auch wohl legteres allein annehmen. Cinige 
befchränfen die Meinung von einer entzindlichen Natur der 
Krankheit dahin, daß wenigſtens fehr häufig eine ſolche dies 
fer zum Grunde liege. So ift biefelbe z. B. nah Baumes, 
welcher vielleicht ald der erite die die Anwefenheit Des Waſſers 
in den Gehirnhöhlen begleitende Meningitis erwähnt, und 
nah Mathey, wenn auch nicht immer, fo doc, ſehr häufig 
vorhanden. Wer unter den franzöfifchen Aerzten eine volls 
fommene Entzündung nicht anerkennt, glaubt wenigitens durch 
Annahme der Srritation, des niedrigften Grades der Entzins 
dung nach der Brouſſais ſchen Schule, das Wefen der Krants 
heit hinreichend bezeichnet zu haben. Levrat, Bridhetean, 
Gruveilhier und Piorry find 3. B. unter den Schrifts 
ftellern ber die Gehirnwafferfucht ald Vertheidiger diefer Ans 
fichht zu erwähnen. Bei diefer Annahme fann man denn nad 
Borgang Whytt's, Dpdier’s, Pinel’s und Itard's 
diefe Wafferergießung den übrigen Wafferfuchten recht gut zur 
Geite ftellen. — An die Theorie von der Srritation fchließt 
fih die Meinung an, daß eine aftive Gefäßthätigfeit oder 
ein vermehrter Blutandrang die Ausfhwigung des Waſſers 
berbeiführe. Sie ift früher von Quin, dann von Wich— 
manı, fpäter von Cheyne und Marfhall behauptet. .wors 
den und mag in Deutfchland jegt wohl die gemwöhnlichfte feyn. 
Dabei findet aber auch die Anficht bei ung Anhänger, daß 
die Gongeftion paffiver Art ſey. Stiebel fprady 53. B. dier 
felbe noch neuerdings aus. Wenn ich endlich noch als Re 
präfentanten der Anficht , daß die Krankheit eigentlich ein 
Sieber (hevre cerebrale von Pinel) und zwar ein Nervenfteber 
fey, Macbride und Pitfchaft nenne, fo wie. daß fie 
ein Wechfelfieber fey, Eloquet, Marehal und Pointe 
anführe, fo glaube ich die Hauptmeinungen über das Wefen ver 
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hitzigen GehirnhöhlensWafferfucht angegeben zu haben. — Um 
nun zu entfcheiden,, welche derfelben die richtige fey, muß 
ohne Zweifel zuerft die pathologifche Anatomie befragt wers 
den. Es ift nicht meine Abficht, durch Darlegung der Ers 
gebniffe der Sectionen , deren ‚ich eine nicht unbetrüchtliche 
Anzahl felbft anzuftelen Gelegenheit hatte, hier als Berfech- 
ter einer beftimmten Theorie aufzutreten, fondern ich möchte 
vorziehn, fo vorurtheilsfrei als möglich hier zu erfcheinen, 
indem ich die Verfchiedenheiten, die fich bei den Leichenoͤffnun— 
gen der an der genannten Krankheit Berftorbenen ergaben, 
vorlege,, und dem Leſer es dann überlaffe, daraus felbft die 
Schlüffe zu ziehn. — Brachet hat in feiner Schrift über den 
hydrocephalus acutus (Essai sur ’hydrocephalite ou hydropisie 
aigu& des ventricules du cerveau; Paris 1818) aud) einen Abs 
ſchnitt über die pathologifche Anatomie geliefert, in welchem 
frühere Beobachtungen mit Fleiß benugt find; allein um eine 
vollftändige Kenntniß zu erhalten, ift noch Manches, was erft 
fpäter beachtet worden, hinzuzufügen, und Anderes aus ben 
frübern Beobachtungen, was dort nicht hinreichend hervorgea 
hoben worden, noch näher zu erwähnen. 

Da die Hauptfrage nad) obiger Darftellung der Meis 
nungsverfchiedenheit nun die ift, ob die pathologifche Ana— 
tomie Spuren der Entzindung nachweiſe oder nicht, fo fchrint 
es mir paffend , die einzelnen Leichenöffnungen zu ordnen, je 
nachdem fie Veränderungen , die entweder gar nicht oder nur 
hin und wieder oder allgemein für entzündlich gehalten wer⸗ 
den, ergeben haben. — Erfteres, daß eine higige Hirnwaſſer⸗ 
fucht ohne ale in den Gehirnhäuten vorfommende Spuren 
einer im Leben vorhanden gemefenen Entzündung überhaupt 
eriftiren koͤnne, ift von einigen Yerzten, wie namentlich von 
Guerfent (f. deffen Auffag im Dietion. de Med,) und vors 
jüglih von Gharpentier (De la nature et du traitement 
de la maladie dile hydrocephale aigu@; Paris 1829, p. 25) 
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in Zweifel gezogen worden; allein viele andere forgfältige 
Beobachter haben Zeugniß von der Eriftenz einer folchen auf 
diefe Weiſe nicht complicirten Krankheit gegeben. So erfennt 
Goindet (Mémoire sur U’hydrenc&phale ou c&phalite interne 
hydrencephalique ; Paris 1817, p. 42) einen von Entzündungss 
merfmalen ganz freien hydrocephalus acutus an. In den von 
Milld (An account of the morbid appearances. in various 
disorders of the brain; Dublin 1826) erzählten Fällen des 
nicht complicirten akuten YWafferfosfs wird mit Ausnahme 
des zweiten nirgends einer andern Veränderung der Gehirn» 
häute Erwähnung gethan ald der Wafferanfammlung . in dene 
felben. Briche teau (Traite theorique et pratique de l'hy- 
droc£phale aigu& ou fievre cerebrale des enfans ; Paris 1829) 
beruft fi) auf die von ihm angeführten Fälle (Fall 5, 7, 20, 
21 und 25), um die Wahrheit diefer Thatfachen zu beweifen. 
Selbft auch Bright (Report of clinical cases; vol, IT), wel⸗ 
cher die meiften Veränderungen im Gehirn und in deflen 
Häuten aus Entzündnng herleitet, hat einzelne Fälle von 
afuter Gehirnwaſſerſucht beobachtet, in denen er nichts daranf 
Hindeutendes fand (f. 3. B. Fal 15); in andern faß mwenigs 
fiens die vielleicht für: ein Produft der Entzündung zu hals 
tende Veränderung in ganz entfernten Theilen G- B. p- 61). 
Eben fo wenig vermag Andral das Vorfommen eines mit 
einem entzündlichen Leiden nicht complicirten Wafferkopfs zu 
Idugnen, wiewohl er denſelben als eine feltene Erfiheinung bes 
trachtet. Mehrere der von ihm Cin der Clin. med,, T. V) erzähls 
ten Beobachtungen gehören hierher (ſ. obs. 20, 21, 22 und 
23). Aus Bertong Fällen (Recherches sur Phydrocephale 
aigu& etc.; Paris 1824) fönnen obs. 3 und 33 jenen zur Seite 
geftellt werden. Ich kenne gleichfalls aus eigener Beobachtung 
viele Falle, in denen alle Veränderungen in den Hirnhänten 
fehlten; dabei geftehe ich aber ein, daß diefe Theile in der 
Regel nicht ganz normal befchaffen find. Indeſſen erfcheinen 
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die Veränderungen, welche ich unten näher angeben werde, 
meiſt ſo geringfügig und dabei. fo wenig entzündlich , daß. fie 
fchwerlich als Complicationen des Hydrocephalus angefehen wer; 
den koͤnnen. — Bon diefen Fällen müjjen zweitens diejenigen 
getrennt werden ,,. in denen deutliche Merkmale der voransges 
gangenen Entzündung der pia mater an der Bafid bed Ges 
hirns, bier allein oder zugleich an der Gonverität fichtbar 
find. In eine dritte Reihe find endlich alle diejenigen Faͤlle 
zu bringen, in welchen innerhalb der Gehirnhöhlen ſich Merk: 
male der genannten Art vorfinden. — Zuerft mögen die. dem 
nicht complicirten Hydrocephalus angehörenden Abweihumgnt 
betrachtet werben. 

Unter den innerhalb des Schäbeld vorfommenden Bers 
anderungen begleitet eine jo regelmäßig die Wafferergießung 
in ben Gehirnhöhlen, ‚daß man beide in innige urfächliche 
Verbindung gebracht hat. Es ift dieß die farblofe Erweichung 
der die Bentrifel umgebenden Theile, welche fowohl bei dem 
mit Leiden der Gehirnhäute verbundenen als ohne baffelbe 
vorkommenden Hydrocephalus angetroffen wird.. Schon ältere 
Aerzte,wie A.Monro, erwähnen diefelbe, jedoch nur beim: chros 
nischen Wafferfopf. Unter den fpätern gedenft ihrer beim afus 
ten befonderd Coindet. Gie follnad ihm oft in einem fehr 
hohen Grade vorhanden feyn. Cheyne (Essay. on hydro- 
cephalus acutus or water in the brain; Dublin 1819) fpricht 
wenigftens fünfmal unter 12 Fällen von ihr. Bradet hält 
fie für weniger auffallend als Coindet; Goͤlis gedenft 
ihrer kaum. Ebenfo wenig Mills. Neuerdings gab man 
auf fie weit mehr Adıt.. J. F. H. Albers (vw. Graefe's 
und v. Walther’s Sournal für Chirurg. und Augenheilf. 
Bd. XXI, ©, 541) 5.8, betrachtet fie als die beftändigfte Ers 
fcheinung in den Leichen der an Hybrocephalus Berftorbenen, 
Die meiften der jeßigen Schriftiteller bemerken ausdrücklich, 
wo fie diefelbe nicht fanden. Fehlen kann fie ohne Zweifel, 


wie ich mich in einzelnen, aber feltenen, Fällen felbft bei ge- 
nauer Unterfuchung überzengt habe, und dieß ift ein ſicherer 
Beweis, -daß Abercrombie’d Annahme, die Erweidhung 
bedinge den Wafjererguß, was er aus dem Vorhandenſeyn 
jener ohne diefen fchloß, nicht gegründet if. Cruveilhier 
(Medecine pratique éclairée par l’anatomie et la pbys. pa- 
ihologiques, Cah. I; Paris 1821, p. 19) machte fchon darauf 
aufmerffam, daß die Erweichung fehlen könne Senn (Re- 
eherches anatomico - pathologiques sur la ımeningite aigue 
des enfans; Paris 1825) erzählt zwei Fälle (obs. 2 u.9) dieſer 
Art und Bricheteau und Charpentier behaupten bass 
felbe. Die Ite und 19te Beobachtung von letztern gehören hiers 
ber, fo wie Abercrombie’s 5Siter, 59fter, 60ſter u. 6liter, 
Andral’s 20fter und Berton’s Iter, Öter und 12ter Fall, 
Db die Erweichung in allen diefen Fällen gänzlich gemangelt 
habe, möchte ich indeffen bezweifeln. Sc fand fie mit Aus— 
nahme höchit feltener Fälle jedesmal, wenn auch nur ſchwach 
und bloß an einer Stelle. Da, wo fie die Wafferergiefung 
nicht begleitet, habe ich dieſe niemals beträchtlich gefehen *) 
und meift dabei den plexus choroideus und die Wände ber 
Ventrikel blutreich. Nur mit Ausnahme einzefner Fälle, 
wozu die 20fte Beobadhtung von Andral gehört, war zu 
gleicher Zeit Faferftoffausfchwigung an der Baſis des Gehirns 
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*) In .dem erwähnten Falle von Andral war in dem Gebirne 
eined Erwachfenen ohne Erweihung viel Waſſer angefammelt. 
Sn dem von Ducafie (Recueil periodique de la societe de 
medecine de Paris; Cahier d’Aout, 1829) mitgetheilten hierher 
geborigen follen 24 linzen bei einem Gjäbrigen Kinde nad einer 
13tagigen Krankheit angefammelt gewefen feyn. Brideteau 
(a. a. D, p. 126) macht jchon die Bemerfung, daß bier wohl 
ein Irrthum obwalten müffe- 
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vorhanden. Meift befanden ſich die Individuen nicht meht 
in den eriten Kinderjahren *). 

Die den Wafferfopf begleitende weiße Ermweichung wird 
mit Ausnahme Abercrombie's und Bright's von keinem 
Anatomen, auch ſelbſt nicht von den zur Annahme einer Ents 
zündung fehr geneigten, für entzundlid; gehalten. Senn 
nimmt zwei Arten der weißen Erweichung an-, von denen die 
eine, die gewöhnlich in den Hydrocephalus vorkommende, der 
Entzündung nicht ihre Entitehung verdanft. Sch übergehe hier 
die verfchiedenen Anfichten, nach denen entweder die Erweichung 
aus Srritation oder aus Infiltration feröfer Fluͤſſigkeit ents 
fanden ift, und berichte nur das über diefe Gohäfionsvers 
änderung thatfächlich Bekannte. — Außer der weißen Ers 
weichung der genannten Theile kommt auch zuweilen eine mit 
Blutreichthum verbundene, eine roth, punftirte bei der Waßs 
ferergießung vor. Niemals ift diefe jedoch bei. der erſten 
Form des Wafferfopfö beobachtet worden. Keiner der drei 
von Bricheteau erzählten Fälle, wo die Erweichung jene 
Farbe hatte, gehört hierher Cobs. 17, 18 und 24), eben fo 
wenig Fall 10 von Senn. Bei allen diefen fand fich Faſer— 
ftoffausfhwigung in den Gehirnhäuten. Fall 5 und 7 des 
legten Schriftitellers find mit entzündlichen - Beränderungen 
des Ventrifels verbunden. Abercrombie fpridt einmal. in 
einem uͤbrigens weiter. feine entzündliche Merkmale darbictens 
den Falle (F. 42) von einem Entzündungsringe, welcher die 
ermeichte Stelle des septum pellueidum umgeben habe; nur 
bier fönnte feine Annahme von der entzündlichen Entftehung 
der Erweichung gerechtfertigt erfcheinen. Die Erweichung der 


*) Es pflegt übrigens auch bei Erwachſenen Erweihung vorzu— 
fommen. Sch habe dieg mehrmals geſehn, und Andral's 
20fte, 22fte und 2öfte Beobachtung betreffen gleichfalls Er- 
wacfene. 
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MWandungen der Seitenventrifel betrifft vor allen ben fornix, 
befonders befjen hinterm Theil, dann dad septum pellucidum, 
die Wandungen , vorzüglich die hintern und die untern, des 
hintern Horns (weiche ich einmal erweicht fand, ohne daß 
der fornix und das septum pellucidum erfranft waren), die 
des dritten Ventrifeld , befonders die Oberfläche. des corpus 
callosum: und endlich die. übrigen verfchiedenen den Ventrikel 
umgebenden Theile, die corpora quadrigemina und felbft die 
härtern thalami nervorum öpticorum, Daß die Ermeichung 
jemals befonders den vordern Theil ded Gehirns eingenom- 
men hätte, wie ed in dem 45ſten Fall: von Abercrombie 
Statt gefunden zu haben: feheint, habe ich, fowiel ich mich zu 
entfinnen weiß, nie gefehen. Die Gehirnfuhftanz ift an ben 
erweichten Stellen Anfangs in Fibern zerlegt, zwifchen denen 
ſich helles Waffer befindet, dann wird fle in Floden zertheilt, 
endlich in einen Brei umgewandelt, fo daß dadurch die innere 
Haut der Ventrifel ganz ifolirt wird. Dad septum findet fich 
fehr häufig zerriffen,, fomwie auch zuweilen felbft der fornix; 
Wahrfcheinlic) gefchieht aber die Trennung des Zufammen, 
hangs gewöhnlich erft beim Aufheben der erweichten Theile. 
Zuweilen ift das septum auch ganz fell. Se mehr die Bens 
trißel ausgedehnt find, defto mehr iſt erftered der Fall. — 
Die in den Gehirnhöhlen angeſammelte Fluͤſſigkeit ift gewoͤhn⸗ 
lich hell und Far, meift ganz wafferhell oder leicht trübe, et» 
was gelblih. Je weniger Erweichung in den Wandungen 
der Gehirnhöhlen Statt findet, defto Flarer ift fi. Nur wo 
die Section: lange aufgefchoben, befonderd im Sommer, wird 
fie trübe. Flockig erfcheint fie, wenn man nicht mit großer 
Behutfamfeit die Deffnung der Bentrifel vornimmt , indem 
dann ein Theil der ermeichten Hirnfubftanz ſich der Fluͤſſig⸗ 
feit beimifcht.. Blutig fanden diefe Rofen, Gardien und 
Goͤlis; letzterer nur bei Somplicationen, 3.8. bei Leiden der 
dura mater oder des Schaͤdels. Die Übrigen Beobachter 
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erwähnen diefe Befchaffenheit gar nicht. Die Erweiteriing der 

Ventrikel erſtreckt ſich gemöhnlich nicht bloß auf die beiden 
feitfihen (und zwar gewöhnlich gleichmäßig auf beide, in fehr 

feltnen Fällen nur auf. einen allein), fondern audy auf ben 
dritten und vierten. °Da® foramen Monroi ift dabei jedesmal, 
gewöhnlich in einem fehr hohen Grade, erweitert, der plexus 
choroideus in der Regel blaß, blutleer (nur felten gefäßreich), 
flein und mürbe. Er pflegt auch felbft dann zufammengefal- 
len zu ſeyn, wenn bie Wände des Ventrifeld bIutreich find. 
Zuweilen bemerft.man in ihm einige mit Serum angefülfte 
Bläschen oder auch papulöfe Erhabenheiten. Die die Wans 
dungen der Ventrikel umkleidende ſeröſe Haut ift nicht in allen 
Fällen als krankhaft anzuerkennen. Selbſt der forgfältige 
Hirnzerleger Bright. gefteht ein, fie beim hitigen Waffers 
fopf unverändert gefunden zu haben. Gewöhnlich hat fie ihre 
glatte Oberfläche nicht‘ verloren und ift höchftens an der tac- 
nia etwas chagrinartig. Sie läßt fi oft, aber bei Weiten 
nicht immer, von der Hirnfubftanz. in großen Lappen abzies 
ben; dieß ift defto leichter, je mehr die unter ihr Tiegende Ges 
hirnfubftanz erweicht ift. Durch die Suftltration des Zellge: 
webes erfcheint fie verdict und hat ein truͤbes und fulziges Anz 
fehen gewonnen. Wahrfcheinlich ift e8 die fo befchaffene Haut, 
welche Goͤlis für die in den Ventrikeln befindliche plaftifche 
Lymphe (f. Fall 22 und 23) hält. Es hat hiermit wohl dies 
felbe Bewandtniß wie mit dem fo häufig anzutreffenden Irr⸗ 
thum, die wäfferig inftltrirten Gchirnhäute wegen der trüben 
Farbe und Verdickung für entzundlich verdickt zu halten. Die 
taenia fand ich bei Kindern mehrmals härter und verhältniß> 
mäßig. größer ald bei Erwachfenen. Die Wandungen des Ven- 
trifeld haben eine auffallend weiße Farbe und zeigen dabei 
meift einzelne ausgedehnte Gefäße. — Albers Ca a. D. 
©. 539) macht die Bemerfung, ‘daß die commissura mollis 
gewöhnlich fehle. — Petit will: die glandula pituitaria oft 

29 
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feirrhd8 gefunden haben. Eine blafige Befchaffenheit der 
glandula pinealis wurde von andern Beobachtern bemerft. — 
Was ferner die Wandungen der Schädelhöhle anbelangt, fo iſt 
in Betreff ded Craniums zu erwähnen, daß die Näthe bei 
jungen Kindern häufig aus einander getrieben und zuweilen 
an den Rändern felbft mit Blut unterlaufen find. Goͤlis 
fpricht haufig von der blauen Farbe, welche die Knochen bes 
fiten. Mehrmals fand ich diefelben bis auf die Näthe ganz 
biutleer. Wenn auch die Seitenwandbeine an einigen Stellen 
zuweilen dünner angetroffen find, fo ift dieß beim afuten Waffers 
kopf doc) Feine conftante Erfcheinung. — Die harte Hirnhaut 
umgibt ganz prall das Gehirn, ift nur in einzelnen Fällen ges 
fäßreich und leicht von dem Cranium lösbar, zuweilen mit der 
gewöhnlich ganz gefunden Arachnoiden des Gehirns durch Fleine 
Pacchioniſche Körperchen verwachfen. Die freie Fläche der 
feröfen Haut ift fehr wenig befeuchtet *); die wenige vorhandene 
Feuchtigkeit zeigt fich etwas fchmierig. Der sinus longitudinalis 
ift blutleer. Die Gefäße in der pia mater find faft jedesmal 
erweitert und zwar im Ganzen befto mehr, je älter die Kranke 
heit iftz fie enthalten Blut, ftroßen aber niemals davon. Am 
vollften find nach Eoindet die an der Baſis um den ner- 
vus opticus herum gelegenen Benen. Mir haben ſich immer 
die am Hinterkopf befindlichen am vollften gezeigt, was ganz 
natürlich ift, da die Leichen immer auf den Rücken lagen. Leer 
find die Gefäße nur, wo die Waffermenge beträchtlich oder zus 


*) So wenig ich au läugnen will, daß bei Arahnitis die Haut 
zumeilen ganz troden fey, fo ſehr muß ich dagegen die Be: 
hauptung beftreiten , daß diefe Erjcheinung bei der higigen Ge: 
birnwafferfucht eine Folge der Entzündung fey, da alle andern 
Zeichen diefer fehlen, und es leicht erflärbar ift, wie die Höhle 
der Arachnoidea troden feyn müffe, wenn fie durch das aus—⸗ 
gedehnte Hirn zufammengedrudt wird. 
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gleich die Gehirnfubitanz wäfferig und dadurd an Maffe ver: 
mehrt iſt. Berftopft habe ich fie niemals gefunden. Bright 
fpricht einmal Ca. a. O. p. 60) von einer Verfchließung ihrer 
Lumina durch Faferftoffgerinnfel. Es finden fich auch wohl 
die ganz feinen Gefäße in. jener Haut bemerkbar. — Höchſt 
felten .ift in der Höhle der Arachnoidea Waffer ergoffen ; haus 
figer an der Baſis ald an ber Gonverität; doc). ift es in Dics 
fen Falle fehr zweifelhaft, ob das Waffer hier oder unter 
der zerriffenen Arachnoiden feinen Sit gehabt habe. Zumeis 
Ien ift nämlich die pia mater wäfferig inftltrirt. Bei Erwach⸗ 
fenen und noch. mehr bei Greifen, fo wie in den complicirten 
Fällen bei Kindern ift die Infiltration am beträchtlichften. Ich 
habe fie im Ganzen felten angetroffen. Albersca.a.D.©.538) 
fah fie „juweilen“. Mills Ca, a. O.) erwähnt ihrer in Fällen, 
die als nicht zufammengefeßte hierher gehören. Sie fehlt nad) 
meiner Beobachtung gänzlich bei ftarfer Anfüllung der Hoͤh— 
len; doch. befchreibt der zulegt genannte Schriftfteller einen 
Fall von einem Imonatlichen Kinde, in welchem fie bei 2'/, 
Unzen Flüſſigkeit in den Ventrikeln nicht unbeträchtlich war. 
— Nach Eharpentier finden fih die Gehirnhäute uͤberall 
wäfferig, gallertähnlich oder eiterig inftltrirt, oder entzundlich 
injieirt. . Sch habe ſchon vorher bemerft, daß meine Beobach- 
tungen nicht ein gleiches Reſultat geliefert haben. Es gibt 
eine Form des Wafferfopfs, die durchaus frei von den Merk 
malen einer frifhen oder alten Meningitis iſt; man müßte 
denn etwa die höchft geringe, allerdings häufig, aber doch nicht 
jedesmal, vorfindliche Verdidung an ber Bafid des Gehirnd, 
befonders hinter dem Chiadma der Augennerven, ohne daß 
übrigens Faferftoff unter oder über der Arachnoidea abgelas 
gert ift, für ein Produft der Entzündung halten. Die zwie 
fhen den Gehirnwindungen gelegenen FZurchen find da, wo 
vieles Waffer ergoffen ift, weniger tief als fonft und. liegen 
dicht an einander gepreßt, ſo daß fie fih an der Oberfläche 
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gar nicht markiren. — Die Gehirnfubftanz ift oft weich, nach 
Cheyne und Brachet aber häufiger feſt. Die Feſtigkeit 
überfchreitet jedoch, glaube ich, niemald das Normal und ift, 
wie Goͤlis behauptet, deſto größer, je fihneller der Tod 
eingetreten ift *). Ich ſtimme ihm. bei und glaube nicht, daß 
viel oder wenig Waffer darin einen Unterfchied bedingt. Wo 
die Gehirnfubitang wäfferig ift Ceine von Brefchet, Stard 
und Sapuron bemerfte Veränderung), findet fie ſich unter 
übrigens gleichen Umftänden weicher als fonft. Zumeilen- ift 
fie hypertrophiſch (ein Zuftand, der von Laënnec, Jade 
Ivt-und Goͤlis beobachtet worden) und dabei fefter. Nie 
ift fie im Allgemeinen fehr biutreich, zuweilen biutleerr. AL 
bers Ca. a. D.) befchreibt fie als in der Pegel befonders 
weiß. Sch habe die Markſubſtanz aud in den Füllen des 
reinen Wafferfopfs fehr oft gefäßreich, fein roth punftirt und 
dadurch im Ganzen von dunkler Farbe gefunden. Auch ans 
dere Beobachter, 3. B. Mills, bemerften die vielen rothen 
Punkte auf der Durchfchnittsfläche des Gehirns in diefer Form 
der Krankheit. Der genannte Schriftfteller erwähnt außers 
dem des Gefäßreihthumd an der Oberfläche des Gehirns, doch 
meint er wahrfcheinfich nur den in ber pia mater fichtbaren. 
Die graue Subftanz ift ebenfalld häufig ziemlich dunkel. 
Sm Ruͤckenmarkskanal findet ſich gewöhnlich eine vermehrte 
Wafferanfammlung ; die Flüffigkeit ift ganz hell und Har. 

So viel von der gar nicht entzündlichen Form des Hydros 
cephalus, In Betreff der mit Faferftoffausfchwigung an ber 
Baſis complicirten fehlt es durchaus nicht an Beobachtungen, 
Cheyne erwähnt in 4 Fällen unter 12 eine Faferftoffauss 


Göl is gibt am, daß da, wo. der Tod. erft fpät erfolgte, die Ge: 
hirnſubſtanz wie Brei zerfloſſen ſeyn könne. Dieß übertrifft 
noch Coindet's Angaben. u | | 


— 419 — 


ſchwitzung an«der Bafid des Gehirnd. Coindet fpricht nur 
von einer in mehr chronifchen oder durch heftigen Ropffchmerz 
ausgezeichneten Fallen bemerfbaren , grauweißlichen, haldges 
ronnenen, unter der Spinnwebernhaut gelegenen  Subftanz. 
Mills erwähnt wenigftend unter 7 Fällen von idiopathifchem 
higigem Waſſerkopf einmal der Faferftoffausfchwigung Bras 
det und viele andere Schriftfteller übergehen diefelben zwar 
ganz und gar, - dagegen gedenken ihrer‘ Andere defto mehr. 
Sn dem Gectiondberichten, die Gölis feinen 36 Krankheits— 
gefchichten hinzugefügt hat, findet fich in 6 derfelben (16, 18, 
20, 21; 26 und 36) eine Faferftoffausfhwigung an der Baſis 
des Gehirns erwähnt. Senn hat unter 12 Fällen 5 (3, 4, 
9, 10 und 11) hierhergehörende, Bricheteau 3 eigene (9, 
10 und 17), Berton mehrere unter 23 Fällen, 3. B. obs, 
5, 12, 14, 17 und 32. Nach meinen Beobachtungen iſt beis 
nah in der Hälfte aller tödtlicy abgelaufenen Fälle von Gehirns 
höhlen-Wafferfucht eine Ausfchwigung einer unter der Aradhs 
noidea gelegenen gelben, compakten, aber mürben Subftanz 
vorhanden. Gewoͤhnlich hat diefe ihren Sit hinter dem Chias— 
ma der Augennerven und am Anfange der fossa Sylvii, alfo 
gerade da, wo die Hirnhäute am wenigſten gebräcdt werden. 
Zuweilen erftredt fie ſich bis zur Brücke, felbft bis zur Baſis 
des Fleinen Gehirns und unter den. processus vermicularis, 
Ausnahmsweife ift in einzelnen Fällen die ausgefchwigte Sub» 
ftanz tuberfulöfer Art. Gewöhnlich verhält fie fic) wie das Pros 
duft der Entzündung feröfer Häute und des Zellgewebed. — 
Parent und Martinet behaupten wegen der Häufigfeit 
biefer Ausfchwitung, daß der hydrocephalus acutus eigentlic) 
eine Entzündung der Gehirnhäute und zwar eine Meningitis 
der Bafis des Gehirns ſey. Cruveilhier unterfcheidet 
wenigftend diejenigen Fälle von Gehirnwafferfucht, worin ſich 
diefe Ausfchwigung findet, ald Entzündung der an der Bafis 
des Gehirns gelegenen pia mater (nıeningite sous-arachnoi- 
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dienne) von den Übrigen. Es ift zweifelsohne Unrecht, die 
MWafferanfammlung in den Gehirnhählen als eine nothwen- 
dige Folge der Entzuͤndung der Gehirnhänte an jener Stelle 
anzufehen, ‘denn man trifft zuweilen ftarfe faferftoffige ober 
eiterartige Ausſchwitzungen bafelbft an, und doch find die Seis 
tenventrifel ganz leer. Dieß find freilich Ausnahmen. Auss 
fihwitungen an der Gonverität ded Gehirns ftehn mit dem 
Hydrocephalus in gar feinem Zufammenhang. — Sehr oft 
findet fidy das Erfudat oder die Gefäßinjection nicht bloß auf 
die Baſis des Gehirns befchränft, fondern erftrect fich auch 
noch mehr oder weniger auf die convere Fläche. Charpen— 
tier fand ſtets leßteres, obgleich er vorzugsmweife der an 
der Baſis gelegenen Ausſchwitzung gedenft; in feinem einzigen 
Falle fah er bloß dieſe, fo wie niemald diefelbe gänzlich 
mangelnd. Eine ſichtbare Compreſſion der an der Baſis des 
Gehirns gelegenen Benen durch den ausgeſchwitzten Faferftoff, 
deren von Bright gedacht wird, ift mir nie aufgefallen. — 
Die Abrigen Veränderungen im Gehirn, welche zugleich mit der 
von diefer Ausfchwitung begleiteten Gehirnwafferfucht vorfom« 
men, find ganz bie vorher angegebenen. Die Flüffigfeit fand ich 
nie dabei trübe. Ebenfo wenig fprechen die uͤbrigen Beobachter 
von einer folchen in den Fällen, wo jene Ausfchwigung vors 
handen war. Erweichung begleitet nicht weniger regelmäßig 
hier die ferdfe Ausfchwigung als in den Fällen der erften Art. 
Die Haut der Ventrikel ift ebenfo fulzig, gefäßreich, abloͤs— 
bar, verdickt (durch das inftltrirte Zellgewebe), ald fie e8 ges 
wöhnlich auch in der erftien Art der Krankheit zu feyn pflegt. 
Zumeilen findet fie ſich flreifig verdict oder mit ganz feinen 
Granulationen befegt. Dieß ift aber auch alles, was mar 
von Produften einer fraglicdyen entzündlichen Thätigkeit inners 
halb der Gehirnhöhlen aufweifen Fönnte. — Die dura mater 
faun ganz gefund feyn; ebenfo die pia mater und die arach- 
noidea der Gonverität, obgleid) doch etwas mehr Waffer- 
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ergießung unter der letztern Haut bier gewöhnlih iſt. Die 
Spinnwebenhaut ift nicht jedesmal gefäßreich, fieht indeffen 
oft fo gefäßreich (wie entzindet) aus und enthält zumeiten 
aud) Fleine Stellen, wo das Blut aus den Gefäßen getreten 
it. Auf dieſe Weife ‚fchließen fich die bleß mit Meningitis 
der Baſis complicirten Fälle an die mit einer allgemeinen 
Meningitis verbundenen an. Diefe fowohl ald jene begfeitet 
nah Senn (Fal2, 3, 5,11 und 12) und auh nah Char» 
pentier außerdem noch häufig Entzündung der Gorticalfubs 
ftanz, weshalb Ießterer im Allgemeinen ben Wafferfopf als 
meningo-cephalitis bezeichnet. 

Es gehört vielleicht noch eine genauere Beobachtung das 
zu, als die bisherige ift, um im Leben die Fälle unterfcheiden 
zu fönnen, in welchen jene. Faferftoffablagerung vorhanden 
ift, und in welchen fie fehlt. Der Berlauf der Krankheit 
richtet ſich wenigftens nicht darnach, denn auch die mit diefer 
Yusfchwigung verbundenen Fälle fönnen zuweilen fo langfam 
verlaufen, als die Whyttſche Krankheit überhaupt zu thun vers 
mag. Nur wo die Faferftoffablagerung beträchtlich iftz hat 
bie Krankheit gewöhnlich bis zum Eintritt des foporöfen Zus 
finndes einen rafchen Verlauf. In Betreff ver Symptome 
wüßte ich ebenfowenig einen wefentlichen Unterfchieb anzufübe 
ren. Gruveilbier glaubt, daß die Erweiterung der Pur 
pille und die Snjeftion der Gonjunctiva die Bildung der Pfeus 
Domembran um die nervi optici herum anzeige. 

Es laͤßt fih die Möglichkeit nicht durchaus beftreiten, 
daß der an der Baſis ded Gehirns gelegene Franfhafte Stoff 
erft nadı Ergießung des Waffers in die Gehirnhöhlen ausge, 
fhwigt werde und daß fomit die Entzündung erft das Se, 
fundäre fey, zu deren Entftehung vielleicht der durch das 
Waffer verurfachte Drud beitrage. Wahrfcheinlicher ift indeß 
die Anſicht, daß die Meningitis fich zuerft entwickelt. Wenn 
nun aber auch die Faferfioffausfhwigung ald früher wie 


— 45) — 


Wafferanfammlung entitanden oder als gleichzeitig mit dieſer 
gebildet angenommen wird, fo ift letztere deshalb noch nicht 
das unmittelbare Produkt der Entzündung, ſondern kann nur 
das der Reizung ſeyn, welche ſich von der Entzündung der 
an der Bafis des Gehirns gelegenen Häute auf die Aradıs 
noidea der Ventrikel fortgepflanzt hat. — Eine Entzäns 
dung biefer Haut muß fih nad dem Tode durch andere 
Merkmale zu erkennen geben. Nach Gendrin’s Angabe 
ift. diefelbe bei leichter Entzündung weniger glänzend, et» 
was matt, zuweilen durch die Gefäßinjection des darunter 
liegenden Zellgemebed etwas rofenroth. Der höhere Grad 
wird Durch eine leichtere Ablösbarfeit.der Membran erkannt; 
die Verdickung des feröfen Blattes ift wegen Feinheit deſſel⸗ 
ben ſehr fchwer wahrzunehmen. Zuweilen ift die Arachnoidea 
mit einer dünnen, fehleimig eiterigen, loſe aufliegenden Schicht 
bedeckt. In dieſem Falle ift die ergoffene Flüffigfeit trübe. 
Auch findet man ganz Feine Granulationen (elevures), welche 
die Andeutungen einer folchen Haut find. Sch habe diefe Vers 
Anderung ſchon in einem. Falle am achten Tage nach Anfang 
des Gehirnleidens angetroffen, während Gendrin nicht vor 
dem achtzehnten der Entzüundung.diefelbe vorfand. Bei ben mehr: 
mals fchon genannten Schriftftellern, die Beobachtungen uͤber 
den hitigen Wafferfopf gefammelt haben, finden ſich nun mehs 
rere Falle, in denen offenbar die oben befchriebenen ähnlichen 
Veränderungen aufgezählt werden. Gerade fo wie die von 
einer jeden andern entzundeten Haut ausgeſchwitzte Fläffigfeit 
ftet3 trübe und flocig ift und ſich dadurch von der hellen, 
Haren und farblofen oder leicht gelblichen, welche ohne Ents 
zuͤndung abgefondert worden, unterfcheidet, fo ift auch inners 
halb des ferdfen Sacks, welcher die Gehirnhöhlen auskleidet, 
mehrfach bei den an der hisigen Gehirnwafferfucht Berftors 
benen eine trübe und flocdige Flüffigfeit gefunden. worden. 
Da bie. Befchaffenheit der feröfen Haut weniger die Aufmerk⸗ 


— 4553 — 


famfeit der Anatomen auf ſich gezogen hat als biefe, fo 
müffen wir befonders nach dieſem Merfmale die wahrfchein: 
lich entzündliche Form der Gehirnhöhlen-Wafferfucht von den 
übrigen trennen, obgleich auch unter den andern, wo das 
Erfudat Far war, ſolche fidy befinden mögen, in denen 
die arachnoidea ventriculorum entzündet gewefen, wenn ans 
dere es mit den Angaben Gendrin's, daß eine fo bes 
fohaffene Ausfchwigung von der genannten entzindeten Haut 
möglich ſey, feine Nichtigkeit hat. Der erfte fo höchit rafch 
verlaufene Fall von Goͤlis, meldyer gewiß entzundlich zu 
nennen ift, liefert. 3.3. auch, fein trübed Serum; cbenfowenig 
der oben (S. 443) erwähnte von Abercrombie, in wel- 
chem eine entzündliche Erweichhung des Septums vorhanden 
war. Bielleicht hatte fich in diefen Fällen der Eiter oder der 
Faferftoff auf den Boden gefenft und wurde nicht bemerkt. 
— Auf der andern Seite ift wohl auch nicht die Bemerkung 
zu überfehn, daß trübes Serum in den Bentrifeln fich vors 
finden fann, ohne daß dieß ein Zeichen einer vorausgegange: 
nen Entzündung gewefen ift. Sch habe fchon vorber anges 
geben, unter welchen Verhältniffen auch in der erften Form 
des Waſſerkopfs fih die Flüfigfeit trübe und flodig zeigt. 
Gewöhnlich erfennt man bei näherer Unterfuchung, daß erft 
durch das Deffnen der Seitenhöhlen die Flüffigkeit flodig wird. 
Niemals habe ich diefelbe auch fo befchaffen gefunden, wie 
fie in den Pleurafäcden oder in der Bauchhöhle nach vors 
ausgegangener Orrhymenitis vorzufommen pflegt. Dagegen 
haben andere Beobachter fowohl die Anmwefenheit einer trüben 
und flodigen als auch die einer eiterigen Flüffigkeit hinreichend 
conftatirt. Brachet (a.a.D. p. 124) ſchweigt freilich ganze 
ih von diefer Erfcheinung und führt nur an, daß frühere 
Aerzte, Rofen und Bard, Eiter in den Gehirnhöhlen anges 
troffen hätten. Goinbet Ca. a. O. p. 160) bezeichnet folche 
Fälle gleichfalls als höchft felten und nur in einem einzigen, der 
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übrigens fein gewöhnlicher Hydrocephalus war, fand er die 
Flüffigfeit eiterartig. Cheyne erwähnt mit feiner Sylbe ei— 
ner trüben Befchaffenheit der in Rede ftehenden Flüffigfeit. 
Goͤlis fand eine folche zweimal (a. a. D. ©. 224), Senn 
dreimal (Fall 1, 5 und 7), Eruveilhier einmal, Briche— 
teau (Fall 14) eben fo oft, Eharpentier viermal (Fall 
13, 15, 21 und 23). Dehanne und Guyot, fo wie Se 
ftier haben nad Eruveilhier’s Mittheilung bei Neuge— 
borenen, welche zugleich an spina bifida litten, die Flüffige 
feit trübe und flodig gefehen. Abercrombie hat auch einen 
hierher gehörigen Fall (F. 41), Bright fünf (uva. O. 
p. 11, 14, 35, 162 und 163), von denen bie 2 erften Ers 
mwachfene , die 3 letzten Kinder mit Gehirnleiden nah dußes 
rer Kopfverlegung betreffen. Der Eiter lag zuweilen auf dem 
Boden des Ventrifeld und die darüber ftehende Flüffigfeit war 
ganz hell; doch wird auch einmal diefe als flodig von ihm 
befchrieben. Anbral erzählt 2 Fälle von Erwachfenen (Fall 
18 und 19), Berton erwähnt zweimal (exp. 2 und 5) die 
genannte Befchaffenheit diejer Flüffigfeit und einmal nad) Bers 
feßung der Schädelfnochen (exp. 8) einen Erguß von Eis 
ter, Auh Charpentier nennt in einem Falle die Flüfs 
figfeit eiterig Hal 18). Andral gebraudt diefe Bezeichnung 
gleichfalls (3.8. im Fall 24 und 26). Sch habe niemals beim 
Waſſerkopf Eiter oder eiterige Flüffigfeit in den Gehirnhöhlen 
ergofjen gefehn. Ueberhaupt beobachtete ich dieß nur einmal, 
Ein faft dreijähriges Mädchen war an einer aus Mishandlung 
entftandenen Meningitid geftorben. Etwas Faferftofferfudat 
fand fih auf der Eonverität des Gehirns und noch mehr an der 
Baſis. Die Oberfläche des Gehirns war gefäßreich. Der linke 
Seitenventrifel enthielt Feine Fluͤſſigkeit, der rechte ungefähr 
5) truͤbes Serum nebft einigen auf den Boden des hintern 
Horns liegenden Tropfen gelblichen dicken Eiterd, Die Aradı- 
noidea ber Bentrifel fchien unverändert. — In fehr vielen 


— 45 — 


Leichendffnungen wird von den Berichterftattern ba, wo die 
Flüſſigkeit trübe war, zugleich auch bemerft, daß die Aradys 
noiden ber Bentrifel krankhaft befchaffen gewefen fey; in ans 
dern wird nichts davon erwähnt, während ed außerdem noch 
andere ‚gibt, wo bei Harem Waffer diefe Haut folche Veraͤn— 
derungen gezeigt haben: fol, die für entzündlichen Urfprungs 
gehalten zu werden pflegen. — Coindet erwähnt nirgends 
Ausfchwigungen faferftoffiger Natur innerhalb der Bentris 
fel, aber einmal fpricht er von einer Adhaͤſion zwifchen dem 
beiden Schhügeln und einer rofigen Färbung der Arachnoidea. 
Brachet erzählt, daß er nur in einem Falle (unter wie vier 
Ien?) eine falfche Haut in den Gehirnhöhlen gefehen habe; 
Goͤlis befchreibt in drei Fällen eine reichliche Ergießung von 
plaftifcher Lymphe. Sm Fall 1 war die Menge ber trüben 
Flüffigfeit dabei fo gering, daß man demfelben nicht den Nas 
men eines Wafferfopfs geben kann; im Fall 9 wird von der 
Befchaffenheit der Flüffigkeit gar nichts geſagt; im Fall 19 
wird. fie hell genannt. Die falfche Haut umzog alle Wände. 
— Geld und dick befchreibt jene Abercrombie bei einem 
10monatlihen Kinde Hal 41). Die Arachnoidea war zus 
gleich verdickt. - Unter den 5 von Charpentier erzählten 
Fällen boten der 5te und der (von Diarre entlehnte) 23fte 
eine verdicte Arachnoidea der Gehirnhöhlen dar. Im erften 
war biefelbe roth punftirt und mit einer falfchen Haut ums 
zogen. Eruveilhier fonnte in dem von Bricheteau ante 
geführten Falle die Haut leicht abziehen und Bricheteau 
ſelbſt befchreibt ein anderes Mal eine graue Schiht innerhalb 
der Ventrikel , die das Anfehen einer Faferftoffhaut gehabt 
habe. Wo Bright die die Ventrikel umkleidende Haut mit 
feinen Granulationen befegt fand, war das Waſſer nicht 
trübe und die Ausfchwigung nicht die Todesurfache, wie 3. B. 
bei den Diabetifchen. In den übrigen Fällen des Hydrocephas 
lus, weder in den entzündlichen, noch im den nichtentzünds 
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lichen, fcheint er Grannlationen oder hautartige Ausſchwitzun⸗ 
gen angetroffen zu haben. Andral fand Bienferöfe Haut 
in einem Falle (F. 19), wo die Flüfjigfeit trübe war, injis 
cirt, mit nadelkopfgroßen Granulationen beſetzt und leicht 
ablösbar. Der neuefte Schriftiteller, Berton, fah in Fall 2 
die Haut verdickt und ziemlich dicht, im Falle 5 ganz normal, 
in dem p. 79 erzählten faltig, verdickt, mit fein Eörniger Ober: 
fläche. Ob bier das Waffer trübe gewefen ſey, iſt nicht bemerkt. 
— Nebſt der Arachnoidea zeigt häufig ‘der plexus choroideus 
entzündliche Veränderungen; zumeilen iſt er ohne jene mit 
einer Faferftoffhaut überzogen oder eiterig infiltrirt. Gölis 
te Beobachtung gibt von erfterer Veränderung ein Beifpiel, 
Senn's 1fte und 5te, fo wie Sharpentier’s 13te von 
letzterer. Das Ausfehen des plexus ift dabei gefäßreich, vers 
dickt; er enthält außer dem Eiter auch gewöhnlich noch Gra- 
nulationen. — Die Erweichung ded Septumsd und des Fornir 
fehlt auch bei trüber Flüffigfeit nicht, ift aber,minder ftarf ent: 
wicelt. Mehrfach, it eine Complication mit rother Erweichung 
fowohl der genannten Xheile ald der Gortifalfubftan; beobach— 
tet worden. (f. 3. B. Charpentier’s Fal 15 u. 51, Ber 
ton’s Fall 2). Die rothe Erweichung der Gentraltheile des 
Gehirns ift bei trüben Waffer von Senn zweimal (Fall 5u.7) 
gefehn worden. Die weiße ift unftreitig viel häufiger. Mir 
ist niemals eine röthliche Erweichung der Wandungen der Ges 
hirnhöhlen vorgefommen. Lippich hat unter der „ſchmelzen⸗ 
den Entzündung: der Gehirnhoͤhleuwaͤnde“ (f. Defterr. Sahrb. 
Bd. VII, St. I u. 1], 1834) eine von dem hydrocephalus 
acutus getrennte, zuweilen damit verbundene Krankheit befchries 
ben, in welcher die Gehirnfubftang röthlich oder röthlichgran, 
breiig oder gallertartig befchaffen fein fol. , Diefe Art der Ers 
weichung, von welcher er 6 Falle erzählt, ift nach ihm nicht: fels 
ten und wird nur deshalb Leicht überfehn, weil man bei, gleich: 
zeitiger Gehirnhoͤhlen-Waſſerſucht die Afterhaut (9) gewöhns 
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lich nicht: mit hinwegnimmt und’ bei Nichtvorhandenſeyn einer 
Wafferanfammlung die Gehirnhöhlen nicht genau unterfucht. 
Ohne die Wahrheit diefer Behauptung zu beftreiten,, muß ich 
jedoch bemerken, daß diejer Fehler der Unterfuchung. bei mir 
die Schuld nicht trägt, warum mir noch fein Kal von der 
„Ichmelzenden Entzündung der Gehirnhöhlenwände” aufgeftoßen 
ift. — Die Menge der Flüffigfeit:ift, wie weiter unten noch 
näher. angegeben. werben foll, bei ber Entzündung der Haut 
der Gehirnhöhlen geringer als bei den zwei. andern Arten des 
Waſſerkopfs. — Als eine faft regelmäßige Complication diefer 
Art des akuten Wafferfopfs. ift nun eine Meningitig , die auf 
die Baſis allein. befchränft ift, ‘oder die auf die Seiten und 
auf die Converität ded Gehirus fich.ausgebreiter hat, anzu⸗ 
fehen. Letzteres ift noch haͤufiger als Erftered. Dieß Reful- 
tat ergibt fich vorzüglich aus der VBergleihung von Senn’s, 
Briheteau’s und Andral's Beobachtungen. Die fünf 
genannten Falle von Charpentier gehören zu den mit 
Ausfhwigung auf ber Gonverität und an ber Bafid vers 
bundenen; nur in einem waren. diefe ‚bloß an Ichterem 
Drte vorhanden. Höchft. felten ift die Anfammlung einer 
trüben Flüffigkeit ohne alle Faſerſtoffausſchwitzung in den 
Gehirnhäuten. Andral's Fall 18 und 19 find. Beifpiele - 
diefer Art. 3 | | | 
Das Alter der an diefer dritten Art des Hydrocephalue 
(falls man bei der geringen Menge Waffer diefen Namen der 
Krankheit geben darf) Leidenden ift gewöhnlich höher als das 
der an der nichtentzündlichen Krankheit geftorbenen Kinder, naͤm⸗ 
lich zwifchen 5 u. 13 Jahren und darüber. . Dieß ift das Re— 
fultat der oben erwähnten Beobachtungen Senn’, Charpen 
tier’s und Berton’s, womit auch. die der einzelnen andern 
Scriftfteller, wie Briheteau und Cruveilhier, übereins 
kommen. Das jüngfte an der in Rede ftehenden Art des Waf- 
ferfopfs verftorbene Individuum ift, fo weit ich _die erzählten 
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Beobachtungen Fenne, dad von: Abercrombie behandelte 
10monatliche Kind. Gleiche Ausnahmen. bilden außerdem die 
erwähnten zwei mit spina bifida complicirten Fälle. Ans 
dral’d Beobachtungen betreffen bloß Erwachjene. 

Es Tiegt nicht in meiner Abficht , in die Pathologie hier 
einzugehn; jedody mögen einige Andeutungen folgen, um zu 
zeigen, daß diefe dritte Art des Waſſerkopfs von deu beiden 
erften gefchieden werden muß. Vor Allem .ift diefer Art des 
Waſſerkopfs ein fehr rafcher Verlauf eigenthuͤmlich. Wir fe 
hen einen folchen befonders in Senn’ und .Charpem 
tier’s Fällen. Bon dem meift afuten Anfang der Krankheit 
an bis zu dem tödlichen Ende verflöffen oft nur 5 bis 6, zu⸗ 
weilen auch nur 4 Tage. Der Ue Kal von GHLiß. verlief 
fogar innerhalb 13 Stunden; zwei an Hydrocephalus mit 
spina bifida leidende Kinder, deren Krankheitsgefchichten Grw 
veilhier aus dem Munde anderer Beobachter mittheilt, ftars 
ben fehr bald nad) Anfang der Krankheit. Auffallend ift es, 
daß bei Erwachfenen , fo viel fi aus Andral’s Beobady 
tungen fchließen läßt, der Verlauf nicht fo rafch geweſen zu 
ſeyn fcheint. Ich habe bemerkt, daß befonders bie zur Ents 
widelung der DrudsSymptome der Verlauf raſch ift und dann 
zumweilen Sangfamer wird. Der Kopffchmerz ift Anfangs fehr 
lebhaft, die Empfindung in dem Rumpfe und in den Glied» 
maßen nicht vermindert , vielmehr findet fich häufig die Ems 
pfindlichkeit geſteigert. Meift find es robufte Kinder, nicht 
fchon vorher fränfelnde, die ald Opfer diefer Art der furcht⸗ 
baren Krankheit fallen. Nach Andral’s zwei Beobachtuns 
gen (obs. 18 und 19) von zwei Ermwadjfenen zu fchließen, 
find in den Fällen, wo Entzündung der arachnoidea ventri- 
culorum ohne anderweitige Meningitis vorhanden ift, theile 
die Symptome der Meningitis der Gonverität, theild die der 
Baſis bemerkbar. — Nah Lippich (a.a. O.) zeichnet fich Die 
ſchmelzende Entzündung der Gehirnhöhlenwände, die jedesmal 
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mit etwas, zumeilen mit viel Waffererguß in den Gehirnhöhs 
Ien verbunden ift, durch einen Verlauf aus, weldyer dem 
der Encephalitis ähnlicher ift alg dem der Meningitis , indem 
befonders frühzeitig hier der Zorpor fich einftellt. 

Sch habe bisher noch nicht über die Menge und Natur 
der beim hydrocephalus acutus ergofjenen Flüffigfeit gefpros 
chen. Diefelbe ift. nicht verfchieden, mag etwas Faferftoff an 
der Bafid des Gehirns ausgeſchwitzt feyn oder nicht. Nur bei 
auggebreiteter Entzundung der Gehirnhäute ift verhältnißmäßig 
weniger Flüffigfeit in den DBentrifeln vorhanden. Indeſſen 
fommt auch hier zuweilen eine große Menge vor. — Die alle 
gemeinen Angaben der frühern Werzte über die Menge der 
Flüffigkeit , welche fi in den vier Höhlen des Gehirns vors 
findet, find für ung größtentheild unbrauchbar, weil es nicht 
Har ift, ob fie.fich auf den afuten oder chronifchen Waſſer⸗ 
kopf beziehen. Bon erfterm gilt indefjen offenbar die Angabe 
Whytt's, daß die MWaffermenge 2— 3 Unzen betrage. An⸗ 
dere haben als gewöhnliche Grenzen. 2 — 8 Unzen angenoms 
men. Coindet bezeichnet 1—6 Unzen als ſolche. Goͤlis 
gibt nur in 2 Fällen die Menge des Waflers an, beitimmt 
diefelbe aber im Allgemeinen auf 2—3 Unzen, was als Maris 
mum für die Kinder bis zu 10 Jahren auch nach meiner Beobs 
achtung als richtig anzufehen if. Bright. Ca. a. O. p. 690) 
erklärt 1—4 Unzen als die eigentliche Menge für Kinder und 
Erwachſene. Merkwürdig ift es, daß nicht allein die Angaben 
im Allgemeinen, fondern auch im Befondern bei den einzelnen 
Schriftftellern fo verfchieden find; wahrſcheinlich wohl des— 
halb, weil der eine mehr entzündliche Fälle befchrieben hat 
als der andere. Wenigſtens ift dieß wohl die Urfache der 
Verfchiedenheit in den Angaben der beiden gleichzeitigen Schrift: 
fteller, Charpentier und Bricheteau. — Bei Kindern, 
die noch fein Jahr alt find , beläuft fich die Menge der Flüfs 
figfeit gewoͤhnlich auf 2—3 Unzen; nur in einem Falle, den 
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Abercrombie erzaͤhlt (Fall 41), fand ſich bei einem 10mo⸗ 
natlichen Kinde (es iſt dieß der fo eben erwähnte entzündliche 
Fall) ein Erguß von-6 Unzen. Etwas größer, nämlich bie 
4 Unzen, ift häufig die Menge Waffer bei Kindern von 1—2 
Sahren *). Bei zweijährigen habe id) felbft 6 Unzen gefuns 
den und in einem Falle eines Ajährigen 7 Unzen. Das am 
häufigften vorfindliche Maß ift zwifchen 2—4 Sahren 3 — 5 
oder höchftens 6 Unzen; doc findet fih auch oft, befons 
ders bei rafchem Verlaufe, nur eine einzige Unze. Höher wie 
8 Ungen ift meines Wiſſens die Menge nie geftiegen. Beide 
Fälle, wo ich mehr Waffer ald gewöhnlich fand, gehörten zu 
der erften Art der Kranfheitz; beide hatten einen fehr lang— 
famen Verlauf gehabt. Das eine (Ajährige) Kind hatte ſo— 
gar 11 Wochen lang an den. ausgefprochendften Symptomen 
des afut entwickelten. Wafferfopfs gelitten. — Bon dem Aten 
Sahre an fleigt die Quantität der Flüffigkeit hoͤchſt felten hoͤ⸗ 
her als 5 Unzen, hält gewöhnlich zwifchen 3 und 5 die Mitte 
und ift oft nicht größer als 1 Unze. Sch habe nie gefehen, 
daß fie das Maß von 5 Unzen überfchritten hätte. Die frems 
den Fälle von Rafori und Neygenfind, welhe Brachet 
(a. a.D. p. 127) nennt, mögen wohl chronische geweſen feyn. 
Indeſſen ift diefen nicht der zweite von Mille und der zehnte 
von Bricheteau beizuzählen. Dort war die Menge der 
Stüfigfeit bei einem Tjährigen Knaben 6 Unzen groß, bier 
fanden fich bei einem 14jährigen fogar 8— 10 Unzen. Der 
Berlauf war in beiden Fällen fehr langſam gewefen. Dariı, 


*), Griffith beobadtete, wie Bright (a. a. O. p. 162) mit: 
theilt, einmal eine Anfammlung von 10 — 12 Unzen Waſſer 
bei einem 2monatlichen Kinde. Diefer Fall gehört ald ein mit 
Gehirnvorfall complicirter nicht mit in die Reihe der bier zu be: 
trachtenden. 
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jo wie in bem Vorhandenjeyn von Faſerſtoffausſchwitzung an 
der Bafis des Gehirns hatten diefelben Aehnlichfeit mit dem 
erwähnten 9ten befjelben franzöfifchen Beobachters. — Auch 
in feltenen Fällen der akuten GehirnhöhlenWafferfucht bei Ev 
wachfenen ift die Menge der Flüffigfeit nicht größer. Es geht 
alfo aus diefer Ueberficht hervor , daß. bei Fleinen Kindern 
im Berhältnig am meiften Flüſſigkeit fich findet, offenbar weit 
bei ihnen der Schädel einer größern Ausdehnung fähig ift. 
Daß diefer wirklich beim afuten Waſſerkopf, wenn, auch viel 
weniger als bein. chronifchen, ausgedehnt werde, beweifet der 
Zuftand der Käthe. Auch fieht man aus der Bejchaffenheit 
der Hirmmwindungen und der ganzen Gehirnoberfläche,, daß 
das Waffer einen ftarfen Druck ausübt. Schon aud dieſem 
Grunde kann die Anfiht, daß das Wafler in ber Gehirn. 
wafferfucht bloß den Raum der zerftörten oder abforbirten 
Gehirnfubftang einnimmt, nicht richtig feyn. Daß übrigens 
das Gehirn zufammendrüädbar ift, kann wohl nicht. bezweifelt 
werden; man braucht bloß an die Entftehung der großen 
‚Blutertravafate zu denfen, fowie an die Anwefenheit von 
Eindrüden des Schädel und vor Allem an bie oft: plößlich, 
z. B. nad) ſchaͤdlichem Einfluß der Kälte, entftandene Wafjer- 
‚ergießung innerhalb der Schäbelhöhle. Nur auf den hydrops 
cerebri senilis (und vieleicht auf einzelne befondere Fälle des 
bei Kinder. vorfommenden afuten Wafjerfopfs) ift die ange> 
führte Theorie anwendbar. — Sn den Leichen der dritten 
‚Art ift die Menge der Flüffigkeit der Gehirnhöhlen am aller 
geringften. Dieß findet fich faft durchgehende beftätigt. Co 
hat Senn die Menge des trüben Waffers ftetd gering ge- 
funden, nämlich 1— 2, hoͤchſtens 3 Ungen und unter Chars 
pentier’s Beobachtungen bildet bloß die 21fte eine Ausnah- 
me. Hier fehlten aber außer der trüben Befchaffenheit der 
Flüffigkeit auch alle andern Zeichen ‚einer Entzündung. In 
den übrigen 4 Fällen betrug die Menge nur 1 — 2 '/ Unze. . 

30 
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Damit ftimmen auch Bright’s Ca. a. O. p: it, 14, 35, 
162 u. 163) und Berton’s Angaben überein. Andral 
hat dagegen bei Erwachfenen in den drei Fällen (18,19 u.269, 
wie er fich ohne genaue Angabe der Menge ausdrüädt, viel 
Waſſer angetroffen. 

Es wird oft bei Sectionen von den Aerzten die Frage 
aufgeworfen, wie viel Flüffigfeit denn erforderlich fey, um 
dem concreten Kranfheitöfalle den Namen „Waflerfopf” zu 
geben. Gewöhnlich lauten dann die Antworten fehr verfchies 
den und man geht, nachdem hin und her viel geſprochen ift, 
ftreitend auseinander. Ein folcher Zwift ift ſchwer zu ſchlich⸗ 
ten, fo Tange man dad Weſen der Krankheit bloß im Erguß 
des Waffers fucht. Sehen wir doch daß die erfahrungsreichs 
sten Berfaffer der Monograpbieen über den Hydrocephalus 
und die ausgezeichnetſten pathologifchen Anatomen fich fogar 
in der Menge welche überhaupt als krankhaft anzufehn iſt, 
auffallend widerſprechen. „Zwei bis drei Unzen“ fagt Senn 
(a. a. O. p. 98) „können als ein pathologifcher Zuftand bes 
trachtet werden.“ Damit, daß eine geringere Menge nicht 
als franfhaft angefehen werden könne, fcheint auch Andral 
(a. a. D. p. 149) übereinzuftimmen, indem er behauptet, daß 
in jedem ‚Seitenventrifel mehr als eine Unze enthalten feyn 
'müffe, wenn man von einem Frankhaften Zuftande fprechen 
wolle. Diefe Aeußerung ift jedoch vielleicht fo zu verftehn, 
daß eine geringere Menge bei einem Erwachſenen Produft 
bes Todes feyn fonne Nah Bright Ca. a. DO. p. 690) 
darf hier die Flüffigfeit nicht die Menge von 2—3 Dradhmen 
‚überfteigen, font ift die Anmwefenheit derfelben ſchon krankhaft 
und nicht bloß Wirkung des Todes. Lime einzige Unze kann 
nach ihm fchon hinlaͤngliche Todesurſache ſeyn. Sch ſtimme 
ihm im dieſer Annahme durchaus bei. — Die der pathologi— 
‘schen Anatomie nicht günftig Oefinnten haben Marfhal’s 
Behauptung, daß ein jeder Tropfen Waffer in den Ventrikeln 
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fchon krankhaft fey, und bie neuerdings von. Abercrombie 
anfgeftellte Anficht, daß die hydrocephalus acutus genannte 
Krankheit auch ohne allen Erguß einer Flüffigfeit beftehen 
fönne, da diefe ihr Wefen nicht ausmache, fondern nur das 
nicht gerade zu nothwendige Symptom ber krankhaften Ges 
hirnbefchaffenheit fey, gegen die Möglichkeit aus dem Sections⸗ 
befunde zu beſtimmen, ob die Krankheit eine hitzige Gehirn- 
wafferfucht zu nennen fey, benußt. Zur Würdigung und Wi- 
derlegung biefer Behauptung wäre meiner Meinung nach in Bes 
treff des .erften Satzes in Erwägung zu ziehn, daß allerdings 
bei lebenden Säugethieren und in.den Köpfen gefunder Men 
‚fchen wahrfcheinlich nur ein feröfer Dunft in den Gehirnhöhr 
‘len vorhanden ift, daß ferner bei übrigens ganz gefundem Zus 
ftande ded Gehirns in plötzlich Geftorbenen wenn auch nur 
‚wenige Tropfen, aber body jedesmal Flüffigfeit ſich angeſam⸗ 
melt findet, daß aber jehr viele Krankheiten Wafferergießung 
in die. Gehirnhöhlen und unter die Arachnoidea der Convexi⸗ 
tät des Gehirns herbeiführen und baß in der Agonie ſich ge- 
woͤhnlich mehr oder weniger, je nachdem diefelbe lang oder 
kurz dauert, der Tob von den Lungen, von dem Herzen oder 
von dem Gehirn ausgeht, dafelbft anfammelt. Den zweiten 
Sat anlangend, fo beweifen die zwei von Abercrombie 
erzählten und die beiden andern bei ihm citirten, von Senn 
(Fall 8) und Lallemand, fo wie zwei von Charpentier 
(obs. 3 und 14) nebft einem von. Berton (obs. 10) mit— 
getheilten Fälle nur, daß eine farblofe Erweichung der Cen⸗ 
‚traltheile des Gehirns bei Erwachfenen oder über 10 Jahr 
alten Kindern (fein Fall von den angeführten betrifft ein jün- 
geres Individuum; in einem andern Falle von Berton, wo 
das Kind nur 22 Monate alt war, find fo viele Eomplica- 
tionen, daß der Fall hier nicht zu benugen iſt) ohne Waflers 
anfammlung oder wenigſtens mit. einer ganz unbeträchtlichen 
vorfommen und ähnliche Symptome herbeiführen fünne, als 
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wenn dieſe Theile durch das ergoſſene Waſſer in ihrer Func- 
tion und vielleicht auch in ihrer Structur beeinträdtigt wä- 
ren. — Außer der Erweichung kommen übrigens nod) 
andere: Zuftände des Gehirnd vor, die einen der higigen Ges 
hirnwaſſerſucht ähnlichen Verlauf bedingen. Es iſt dieß zuerft 
die Hypertrophie des Gehirns, der Laennec :(j. Samms 
lungen für prakt. Aerzte; Bd. XXIV, ©. 201) in diefer Ber 
ziehung erwähnt. Sch felbft habe in einem Kalle, wo die 
Symptome einen hydrocephalus acutus mit großer Beftimmt- 
heit vermuthen ließen , die Gehirnhöhlen leer und ftatt deffen 
ein hypertrophifches und etwas wäfleriged Gehirn gefunden, 
Hieran reiht fich ferner ein Kal von Coindet (aa. O. 
p. 57), der fehr afut verlief, Nach dem Tode war fein 
Waſſer, aber eine große Blutfülle vorhanden. inen Ahnlis 
chen könnte ich aus eigener Erfahrung gleichfalls mittheilen. 
Was endlich die meiften von verfchiedenen Schriftitellern ans 
geführten Beobachtungen’ betrifft, in denen die Symptome des 
Waſſerkopfes ohne Waffer vorhanden gewefen ſeyn follen (f. 
3: B. Charpentier’s obs. 4, Berton’g obs. 9), fo fins 
den fich in diefen jedesmal andere Veränderungen, namentlich 
Faferitoffausfchwigung und Gehirnentzundung, welche den Tod 
herbeigeführt haben. Auch in den von den zulegt genannten 
Beobachtern erzählten Fällen von Erweichung ohne Waſſer⸗ 
erguß waren jedesmal Gomplicationen vorhanden und viel: 
‚leicht ebenfo im verfchiedenen andern Fällen, wo bloß Er» 
weichung gefunden feyn fol *). Da. nah Parent und 
Martinet die Meningitis der Baſis des Gehirns diefelben 
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| ) So findet man in obs. 5 bei Charpentier zugleich ein blut« 
reihe Gehirn und biutvolle Gehirnhäute, in obs. 14 Granu: 
lafionen der pia mater und Tuberfeln des Gehirns mit Blut: 
fülle, in obs. 10 von Berton falfhe Haute zwiſchen dem He- 
miſphären und wäſſerige Anftltration der pia mater; 
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Symptome wie der afııte Hydrocephalus hat, fo ift wahr 
jcheinlich auch hiermit der. hitige Waſſerkopf verwechfelt wors 
den. Man begmügte fich bei der Section, die Oberfläche des 
Gehirns zu betrachten und die Gehirnhöhlen zu öffnen und 
verwunderte fich, daß man hier fein Waffer fand. — Zweifel⸗ 
haft ift es noch, ob die waͤſſerige Flüffigfeit vor dem Tode 
oder während deffelben aufgefogen werden koͤnne. Man müßte 
dieß an der abnormen Weite der Ventrifel (nach vorausge: 
gangenen Symptomen des hydrocephalus. acutus) erfennen 
Eönnen. Sn Abercrombie's Leichenberichten, die leider 
nur unvollftändig erzählt find, wird dieſe Erfcheinung gar 
nicht erwähnt, aber Eruveilhier bemerkte fie in einigen 
hierher gehörenden ‚Fällen. 

Die Menge der in die Gehirnhöhlen ergoff enen Fluſſig⸗ 
feit ift nun übrigens in der Negel fo beträchtlich, daß feine 
Frage über die Natur der Krankheit entftchn fanı.. . Sollte 
fie aber auch geringer feyn wie die von Senn und Andral 
als krankhaft beftimmte, fo würde dieß noch nicht beweifen, 
daß die Krankheit fein hitiger. Waflerfopf gewefen fey. Wo 
wenige Dradımen Flüffigfeit bei Fleinen Kindern, mehrere 
Drachmen bei fchon einige Jahre alten ſich angefammelt fin» 
den, wäre wohl zunächſt nad den Symptomen zu fehen, 
welche dem ‘Tode vorausgegangen find. Daß das Erfudat 
während feiner Bildung Symptome des Reizes und nach feis 
ner Entftehung Symptome des Drudes erzeuge, hängt wenis 
ger von feiner Menge als von der Schnelligkeit ab, womit 
ed fich bildet. Sch könnte hierfür mannigfaltige Belege aus 
meiner Beobachtung anführen. Sollte man von allem dem, 
was die Krankheitsgeſchichte zur Aufklärung darbietet, abfes 
hen , fo würde man bei der Beurtheilung eines vorliegenden 
Falles mit geringer Wafferausfchwigung fein Augenmerk darauf 
befonders zu richten haben, ob noch andere Complicationen 
zugegen find und ob die Hbrigen in den Wandungen und Um— 
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gebungen der Gehirnhoͤhlen bei der Whyttfchen Krankheit 
gewöhnlich bemerkten Veränderungen ſich vorfinden. Wo man 
nad) vorausgegangenen Erfcheinungen des Hydrocephalus we⸗ 
nig Waffer autrifft, der Tod rafch erfolgt ift, laͤßt fich ge: 
wöhnlich nebft großer Blutfülle des Gehirnd auch Waffer 
unter ber Arachnoidea wahrnehmen. — Zu bedenfen ift für 
einzelne complicirte Fälle, daß bei Dedem oder Hypertrophie 
die Waffermenge nie fo groß feyn kann, als wo dieſe Bers 
aͤnderungen fehlen. 

Einige fruͤhern Aerzte, namentlih Neats und Baillie, 
fuchten in der verfchiedenen Beichaffenheit des Waſſers ein 
Unterfcheidungsmerfmal der hydrocephalifchen Flüffigkeit von 
der normalen (9). Erftere fol durch Säure fällbares Eiweiß 
enthalten, welches letzterer abgehe; allein jenes enthält eine 
fo geringe Menge Eiweiß, daß Balfalva, de Haen, 
Whytt, Watfon und viele Andere (f. Coindet a. a. O. 
p- 56 und Brachet a. a. O. p. 126) durd dad Feuer und 
Säure feine Gerinnung hervorbringen Eonnten und Hewſon 
fie gleichfalls nicht gerinnen fah, was Haller der fchon ein. 
getretenen Faͤulniß zufchreibt; und diefe ift hingegen zuweilen, 
wie 3. B. Sömmerring bei Leichen, in denen die Symptos 
me nicht die geringfte Gehirnaffection vermuthen ließ , fand, 
durch Weingeift gerinnbar. Unter allen ferdfen Häuten Kies 
fert ohne Zweifel die Arachnoidea der Gehirnhöhlen das am 
wenigften Eiweiß und Salze enthaltende Erfudat. Indeſſen 
fehlt nie das Eiweiß vollfommen barin und auf dem Feuer 
bilden fich fiets Flocden oder ein Häutchen in berfelben. Die 
bei Brachet angeführten Analyfen von Haldat und Mar: 
cet geben ung eine nähere Kenntniß von der chemifchen Be: 
fchaffenheit diefer Flüffigkeit. Shen find noch die von J. F. 
Sohn und von Boftoc hinzuzufügen. Erſtere ift fols 
genbe: 
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Waſſer ... 998,76 
Eiweiß . . . . . . 4,16 
freies Natron 
fchwefelfaures, falzfaures u. 
phosphorfaures. Natron _ 
Ertractivftoff 


2,08 
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Boftod fand in: der Klüffigfeit des afuten Waſſerkopfs: 
Waffer '. —W 989 - 991 


Eimef . . u. 1—2 
Salze mn Natron) . 879 
1000 


Das Exſudat beim chroniſchen Waſſerkopf gab ihm mehr 
feſte Theile, beſonders mehr animaliſche Materie, namentlich 
Eiweiß (6,0) und außerdem Harnſtoff. Im Gehalt an Salzen 
waren beide gleich (ſ. bei Bright a. a. O. p. 441). Nach 
meiner Analyſe iſt das Verhaͤltniß der feſten Beſtandtheile 
ungefähr das von Boſtock angegebene, nur habe ich we— 
niger Salze und viel Extractivſtoff darin gefunden. Mit 
dem ganzen Gehalt an feſten Beſtandtheilen ſtimmt auch die 
große ſpecifiſche Leichtigkeit überein. Babington (Med. 
chir. Transact. V. XVI. p. 304) beſtimmte das Eigengewicht 
der Fluͤſſigkeit auf 1005 bis 10105 Boſtock Ca. a. D.) fand 
daffelbe geringer ald beim chronifchen Wafferfopf, wo es 1011 
war; ich habe e8 ganz in Uebereinſtimmung damit im Durchfchnitt, 
1007,1 (von 1005 bis 1005) ſchwer gefunden. Die mit Fafer: 
ſtoffausſchwitzung au der Bafis des Gehirns. verbundenen 
Fälle gaben keinesweges eine fehwerere, fondern eine leichtere 
Flüffigkeit wie die andern. — In allen Fällen, in denen ic) 
die Flüſſigkeit durch Zufag von neutraler Lackmustinctur prüfte, 
war diefelbe ganz neutral, 
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Es bleibt mir nun zulegt noch übrig, die gewöhnlichen 
und ungewöhnlichen Veränderungen zu nennen, welche in den 
Yeichnamen der an Hirnwaſſerſucht, befonders der an der ge« 
wöhnlichen Form Berftorbenen angetroffen werden. Inner⸗ 
halb der Schäbelhöhle finden ſich zumeilen (ungefähr in dem 
ſechſten bis achten Theile aller Fälle) Tuberkeln, weniger 
häufig find andere organifche in der Hirnfubftanz oder in den 
Häuten gelegene Fehler, Nah Coin det follen die Knoten 
bei der Hirnwaſſerſucht befonders in der pons Varolii, im 
corpus olivare und im cerebellum ihren Sig "haben. Ich 
fand fie indeffen audy in der Mitte der großen. Hemifphären, 
jo wie an der Gonverität. und noch. häufiger an der Baſis. 
Diefe Pfeudoproducte begleiten meiner Beobachtung zufolge 
häufiger in Verbindung mit Faferftoffausfchwigung die Ge- 
hirnhöhlen » Wafferfucht als allein. Auch in den übrigen 
Drganen find bei derſelben Tuberfeln gar nicht felten. Goͤ— 
lis bemerft, daß fie nur bei Scrofulöfen vorfommen. Aller 
dings find fehr viele der hydrocephalifchen Kinder ferofulös 
und leiden an der reizbaren Form diefer Krankheit, allein ich 
habe oft rohe Lungentuberfeln bei übrigens ganz geſund and» 
fehenden, an Gehirnwafferfucht geftorbenen, Kindern (und 
Ermwachfenen) gefunden. Bei mehr ald der Hälfte war dich 
der Fall. Auch die meiften andern Beobachter haben dieſe 
Somplication mehr oder weniger häufig angetroffen. Die 
Bronchialdruͤſen können ferner, auch felbft ohne Rungenleiden, 
tuberkuloͤs ſeyn. Viel feltener als in diefen Theilen find die 
Knoten in der Milz und Leber. In erfterer fanden fich meis 
ner Beobachtung nach Tuberkeln unter 20 Fällen viermal, in 
einer falfchen die Leber uͤberziehenden Haut dreimal, in dem 
Parenchym der Leber aber nur zweimal. Die Mefenterialdrii: 
fen waren fünfmal vergrößert und dreimal tuberfulöe. Dieß 
können ſie ſeyn, ohne daß andere Organe tuberfulss find. 
Swan macht gegen Hugh Ley die Bemerkung (Schmidi'e 
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Sahrbücher der in- und ausland. Mediz.Bb. V, ©. 44), daß beim 
Hydrocephalus gewöhnlich die in der Bruft gelegenen Lymph⸗ 
drüſen gefhwollen feyen. Wenn die Lungentuberfefn auch 
vorzugsweife in den nicht mit fibrindfer Ausfchwigung an der 
Bafis des Gehirns verbundenen Fällen vorfommen, fo find 
diefe franfhafte Produkte doch hier in den Unterleibsorganen 
nicht häufiger als in den andern Fällen. — Was die Veräns 
derungen im Unterleibe anbelangt, fo ift der Darmfanal blaf, 
dünnhaͤutig, ausgedehnt oder zufammengefallen, oft ftellenweife 
zufammengezogen (follten daraus nicht die Leibfchmerzen zu 
erffären feyn?) und zumeilen (unter 24 Fällen 3mal) mit 
Einfchiebungen. T. Willis (de morb. convuls. 1676, p. 76): 
erwähnt eines Falles diefer Art, Thomfon (London medie, 
Reposit, Vol, I, p. 16) eines zweiten und Coindet ſpricht 
von mehrern (p. 110). Auch Mille (Fall 3) und Bright 
(Fall 15) beobachteten Darmeinfchiebungen. Mitunter ift auch 
etwas Waffer in der Bauchhöhle ergoffen. Die Nieren ent> 
halten in ihrem Kelche eine trübe Flüffigfeit mit glimmerars 
tigen Partifelchen (gerade jo wie der erfaltete Urin im Leben). 
— Cheyne bat auf die in der Bauchhöhle vorkommen⸗ 
den Veränderungen ganz befonders geachtet. Außer dem, mad 
in Webereinftimmung mit dem ſchon Angeführten ift, findet 
fid) bei ihm aufgezeichnet, daß der Darınfanal zuweilen Cin 
3 Fällen unter 12) geröthete Stellen enthalte Nah Char: 
pentier ift eine gastro-enterite noch häufiger. Auch Ber: 
ton hat mehre Fälle, wo einzelne Stellen im Dünndarm 
geröthet und andere, wo die Schleimdrüfen angefchwollen 
waren. Gleiches bemerkte ich gar nicht felten. Einmal fah 
Cheyne im Magen und Darmfanal Ecchymoſen; jener war 
ein anderes Mal gefäßreih. Sch habe ihn troß des vielen 
Erbrechens meift gefund gefunden. Die Röthe Fonnte niemals 
mit Recht als Frankhaft bezeichnet werden. Die Erweichung 
dieſes Organs ift mir zweimal in Verbindung mit dem Hydrca 
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cephalus vorgefommen. Das Wafler war in diefen Füllen 
nicht bloß in die Bentrifel, fondern auch unter die Aradıs 
noidea der Gehirnoberfläche ergofjen. Die Leber fand der ge: 
nannte englifche Arzt dreimal mit dem Peritonaum verwach⸗ 
fen, die das eine Mal auch tuberfulög war. Biermal war 
die Gallenblafe fehr ausgedehnt. Gölis und die übrigen. 
Schriftfteller erwähnen diefe Beränderungen nicht ; nur Thoms 
fon führt die Entzündung und Abfceßbildung der Leber als 
eine nicht ungewöhnliche Complication mit auf. Unter 11 
Fällen gaben nad) ihm 9 unzweideutige Zeichen von einer vor: 
ausgegangenen Hepatitis (7). Dagegen fcheinen Berändes 
rungen in den Bruftorganen viel häufiger zu feyn, ald Cheyne 
angibt. Goͤlis fand oft die Lungen mit Blut angefüllt, und 
vergleicht man die Sectionsberichte der an hydrocephalus acu- 
tus geftorbenen Erwachfenen, fo findet man in. der Mehrs 
zahl der Fälle Bruftleiden, häufig entzundlicher Art. Auch 
bei Kindern find die Spuren der vorangegangenen Bronditis 
und die Ausgänge der Lungenentzündung nicht felten nachzu⸗ 
weifen. Coindet's Ca.a.D.p.62) Bemerkung, daß zumeis 
len Waſſer zugleich in den Herzbeutel ergoffen ift, fand ich 
mehrmals beftätigt. Ebeufo Mille Dft war aber auch gar 
feine Flüffigfeit in diefem Sade enthalten. Bei Charpens 
tier und Berton wird ebenfalld die Wafferergießung in 
den SHerzbeutel mehrfach erwähnt. — Die entzündliche Art 
des Waſſerkopfs, befonderd diejenige, wo ſich nady äußerer 
Verlegung Eiter in den Bentrifel ablagert, hat im Ganzen 
die wenigften Gomplicationen. 

Seitdem man ſich überzeugt hat, daß Goͤlis's Beſchrei— 
bung der in Rede ftehenden Krankheit bei Weitem nicht auf 
alle Fälle paßt, hat man hin und wieder angefangen, ein— 
zelne Formen oder Arten des hitzigen Waflerfopfs zu unter: 
jcheiden ; leider ift man aber damit noch nicht weit fortgee 
ſchritten, wie dieß das allgemeine Suchen nad) einer fpecift- 
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ſchen Heilmethode deutlich an den Tag legt. Möchte doch 
diefer Auffag dazu beitragen, nicht allein die Anficht uber die 
Entftehung und das Wefen der Kranfheit aufzuflären, fons 
dern auch die Aerzte aufzumuntern, durch genaue Beobach— 
tung Symptome herangzufinden, die ald Kennzeichen verfchies 
dener anatomifch nachweisbarer Formen der Krankheit anges 
fehen werden müffen! Nach deren Feftitellung. wird dann aud) 
vielleicht die Therapie glücklicher werden. 


Sluffiges, erftan der Luft gerinnendes, 
Blut in Leiden. 


Die Befchaffenheit des Bluts in den Leichen wirb bei 
ben Sectionen meift überfehen, und ein großer Theil desjeni— 
gen, was die Handbücher der pathologifchen Anatomie über 
das Blut enthalten, ift von dem während des Lebens des 
Menfchen entzogenen hergenommen. Was ich über diefen Ges 
genftand gefammelt habe, gedenfe ich fpäter einmal mitzus 
theilen; hier will ich bloß auf eine einzige merfwürdige Ers 
fcheinung aufmerffam machen, die noch wenig beobadjtet zu 
feyn fcheint. 

?ordat (Trait& des hemorrhagies; p. 155 et 156) ers 
zählt, daß bei einem 22jährigen, an einem anhaltenden Fie— 
ber geftorbenen Manne das Blut in der Leiche feine frühere 
Gonfiftenz behalten habe. Bald nad) dem Tode flürzte es 
namlic) in großer Menge aus dem Munde, und felbft, als 
man den Leichnam zur Beifegung nad) der Kirche trug, floß 
es noch beftändig von der Bahre. Dieß wäre nun alles noch 
nicht fehr merkwürdig gewefen, da flüffiges Blut, wenn auch 
nicht gerade nad anhaltendem Fieber, doch nach andern 
Kranfheiten zuweilen in den Leichen angetroffen wird und 
Blutungen aus dem Munde ganz gewöhnlich find; allein 
daß diefes Blut, welches von der Bahre auf den Erdboden 
tröpfelte , bald darauf geraun, ift gewiß eine feltene Erfcheis 
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nung, die Lobſtein, der diefe Thatfache nacherzählt (Traite 
d’anatomie pathologique, T. I; Paris, 1829; p. 214) benußt 
hat, um feine Annahme, daß das Nervenprincip ind Blut eins 
dringen und dort ſich anhäufen Fönne, näher zu entwicfeln, wobei 
er aber zugleich die Erklärung Lordat's, daß die andauernde 
Vitalität der Haargefüße die Urfache diefes Phänomens fen, 
als richtig anerkennt. — Wäre Lobftein’s Anſicht richtig, 
fo müßte eine lang andauernde Gerinnbarfeit und verfpätete 
Gerinnung ded Bluts bloß bei plößlich oder afut Verſtorbe— 
nen zu bemerfen feyn; nun habe ich aber einen Fall beobady- 
tet, mo bei einem fehr langiam und im höchften Grade ber 
Schwäche und Abmagerung Berftorbenen dieß Phänomen auf 
eine ebenfo auffallende Weiſe fich äußerte. Es war dieß bei 
einem Menfchen, deſſen Tod durch phthisis pulmonalis und 
diabetes mellitus herbeigeführt worden war. Die Leiche hatte 
bei 120 R. 26 Stunden gelegen, che die Section gemacht 
wurde. Sch oͤffnete das Herz und fammelte das daraus 
fliegende Blut, um dieß nachher chemifch zu unterfuchen. 
Es war ganz flüfig. Zu meiner Verwunderung fing es nad) 
15 Minuten an zu gerinnen und bildete darauf einen weichen 
Kuchen. Bei Menfchen hatte ich fo etwas noch nie gefehen; 
nur ‚bei einem Hunde, den ich, nachdem ihm Eiter in bie 
Schenfel-Arterie gefprigt war, worauf fich Brand des Schen⸗ 
kels entwicelte, am dritten Tage todt und zwar fihon fteif 
und Falt fand, nachdem er Tages zuvor noch munter gewe— 
fen, hatte ich beobachtet, daß das flüflige Blut, erft als es 
aus dem Herzen ausgefloſſen war, auf dem Tifche gerann. 
Bei Menfchen ift auf jeden Fall diefe Erfcheinung Tfelten, 
denn das flüffige Blut, das ich z. B. bei Erhängten, an 
Wafferfucht oder an Nervenfieber Geftorbenen angetroffen 
habe, veränderte an der Luft nicht feine Conſiſtenz. 


Ueber die Erzeugung von Luft aus dem 
Waffer durd das Athmen der Fifche. 


Sn der Lehre vom Athmen ift es eine beachtenäwerthe 
Frage, ob nicht, auffer bei verfchiedenen im Waffer lebenden 
Inſektenlarven, auch bei andern durch Kiemen athmenden Thies 
ren das in oder an die Athmungswege gebrachte Waſſer, wenn 
es zum Athmen dienen fol, erft den Athmungsftoff in elaftifch- 
-flüffiger Geſtalt ausſcheiden müffe, fo daß der feheinbare Waf- 
ferathmer doch in der That ein Luftathmer fey. 

Durch welche Mittel die im Waſſer wohnenden Inſekten⸗ 
farven ans dem mittelft des After aufgenommenen Waffer 
für ihre Trachaͤen Luft erzeugen, ob, wie Rea umur ver 
muthete, auf mechanifche, oder auf chemifche Weife, wie 
Marcel de Serres (Memoires du Museum d’histoire na- 
turelle, Vol. 4, p. 365) annimmt, ‚oder nah Dutrodet 
durch Endosmofe und Erosmofe, ift noch unentfchieden. Wo⸗ 
her das Wafferftoffgad rührte, weldjes Marcel de Ser: 
res in einem einzigen von ihm angeftellten Verfuche über dem 
Waffer fand , worin drei Libellenlarven geathmet hatten, ob 
ans dem Athmen der Larven oder aus einer anderweitigen 
Zerfeßung des vielleicht nicht rein gemefenen, der Wärme 
ausgeſetzten Wafferd, wird fich ausweiſen, fobald ein fol: 
cher Verſuch mit deftillirtem Waffer angeitellt wird, 
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Ein Borgang , wie bei den Inſekten, kann num auch bei 
andern im Waffer lebenden Thieren vorhanden ſeyn. Schon 
oft hat man angenommen, dem wäre fo. Es fragt fi, was 
die Erfahrung darüber lehrt. 

Nahden Poli (Testacea utriusque Siciliae, T. I, p. 52 
— 54) die verfchiedentlich wechfelnden Bewegungen, weldye 
dem Waffer beigemifchter Staub in der Nachbarſchaft der Tra- 
chea branchialis der Venus laeta ihm zeigte, genau befchrieben, 
fügt er die Erklärung hinzu, diefe Erfcheinungen entitänden 
durch einen flatus, durch einen spiritus flans, wie er ed nennt, 
den das Thier auf eine unbefannte Weife, vielleicht, wie er 
‚meint, durch Zerfeßung des Waſſers aus diefem abfcheide, und 
der dann zum Athmen diene. Cs ift befannt, was fchon 
Euvier (Borlefungen von F. Meckel überfeßt, Bd. 4, S. 971) 
'hiergegen bemerkt hat. Was Poli fah, war offenbar nichts 
‚weiter als eine foldye Bewegung im Waffer, wie auch Andere 
fie an den mit Häärchen befegten Athmungsflächen von Wafr 
ferthieren fahn (ſ. Müller’s Phpfiologie, Bd. 1, S. 300). 
Poli felbft wundert fih, daß bei diefer von ihm vermuthe⸗ 
ten Luftausfcheidung aus dem MWaffer niemals ein Bläschen 
emporfteige, und fügt demnach am Schluffe feiner Betrach- 
tung-noch hinzu: Quare suspicari oportet, animantia ista 
vel aerem cum aqua intime copulatum, vel tenuissimam 
tantum aeris partem ex aqua häurire pro munere respira- 
‘tionis obeundo, 

Die von Tilefins (De respiratione sepiae oflicinalis; 
‚Lips. 1801, p. 53 u. 65) aufgeftellte Meinung, daß die Sepien 
Luft aus dem Waſſer erzeugten, ift nach ihrem anatomifchen 
Gehalt fhon durh Euvier und F. Meckel (Euvier’s 
Borlefungen a. a. O. ©. 274) widerlegt worden. 8 jteht 
‘ferner in Widerfprudy mit andermweitigen phyfifalifchen That: 
fachen, daß fich „trituratione vel compressionis vi“ Luft aus 
dem Waffer entwiceln fönne, wie Zilefiug annimmt ; 
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im Gegentheil müßte Drud die Luft noch inniger mit dem 
Waffer verbinden. 

Daß im Athmen ber Fiſche feine Zerſetzung des Waſſers 
Statt finde, iſt aus den Verſuchen von Silveſtre, Syals 
lanzani, H. Davy u. A. bekannt. Es fraͤgt ſich aber, ob 
in jenem Athmen nicht auf mechaniſchem Wege Luft aus dem 
Waſſer bereitet werde. 

Rondelet hat dieſe Meinnng aufgeſtellt. Cum enim, 
fo find feine Worte (De piscibus, Lib. Il, e. XI de aspera 
arteria et pulmonibus), cerebris ac tenuibus foraminibus sunt 
branchiae interceptae, aeri quidem ac vapori perviis, sub- 
tilioribus tamen quam pro mole aquae, hanc quidem foras 
pellunt, illa autem promte intromittunt. ber e8 fehlen 
die foramina der Brandien; es ift ferner eine unbegründete 
Meinung, daß durch Deffnungen von Häuten, welche zu klein 
find, um Waffertheilchen durdyzulaffen, Lufttheilchen hindurch 
dringen koͤnnen. Zilefins nimmt zwar Gleiches ebenfalls 
für die Athmungsflaͤche der Sepien an, jedody auch hier nicht 
minder willführlich. 

Nah Rondelet ift der Ausfpruch, beim Athmen der 
Fifche werde Luft aus dem Waſſer heraudgedräct, dann auch 
von Andern wiederhohlt worden. Silveftre (Rapports ge- 
neraux Ues traveaux (de la societ€ philomathique, Vol. 1, 
p- 196) ruft für die Entwidelung von Luft in den Kiemen 
der Fifche nod die Wärme zu Hülfe, wobei er indeß ſchwer⸗ 
lich, daran gedacht hat, daß das Athmen der Fijche auch dann 
nicht aufhört, wenn die Temperatur diefer bis nahe an den 
Gefrierpunft gefunfen ift. 

In neuerer Zeit hat ein trefflicher Forfcher die gehre, 
daß die Fische auf mechanische Weife aus. dem Waller Luft 
bereiten , wiederhohlt und mit Wahrfcheinlichfeitsgrunden un- 
terſtuͤzt. Erman (Gilbert’s Annalen, Bd. 30, ©. 116) 
glaubt, es möge von vielen Kiemenathmern und den Fifchen 
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ingsbefondere Luft aus dem Waſſer ausgefchieden werden, ins 
dem das Thier durch fohnelles Deffnen der vorher dicht vers 
fchloffenen Mundhöhle das Waffer in den fehr ermeiterten 
Raum diefer plöglich einziehe, wodurch die vom Drude ber 
Atmosphäre und der Wafferfänle zum Theil befreite Luft ſich 
ausbehne und in discreten Bläschen hervorfprudele, die das 
Thier dann im zweiten Akt feines Athmens durch die Wafler- 
ftrdömung an die Kiemen bringe. Erman führt hierfür am, 
daß die Fifche, auch wenn fie gegen den Strom fchwimmen, 
die Mundhöhle abwechfelnd öffnen und fchließen, daß fie fers 
ner fehr bald fterben, wenn fie mit offenen Rachen in flies 
Bendes Waffer gehalten werden, und daß er oft von folchen, 
die er in fenfrechter Richtung unter Waffer beobachtete, in 
dem Augenblicke, wo das Waffer in die eben geöffnete Mund» 
höhle eindrang, Xuftbläschen auffteigen fah. Indeß find alle 
diefe Gründe nicht überzeugend. Daß die Fiſche ebenfalls 
beim Schwimmen gegen den Strom die Mundhöhle abwech—⸗ 
jelnd oͤffnen und fchliegen, kann ſich auch darauf bezichen, 
daß der chemifche Borgang zwifchen Blut und Waffer durd) 
den Druck auf dieſes erleichtert wird. Daß mit offenen Nas 
chen in fließendes Waffer gehaltene fehr bald fterben , erflärt 
fi daraus, daß jedes MWaffertheilden, um zum Athmen zu 
dienen, an der Kiemenfläche, gleichwie bei ung die Luft auf 
der Athmungsfläche der Lungen, eine Zeitlang verweilen muß. 
Die Luftblaͤschen, welche von Fifchen auffteigen, rühren uns 
ftreitig aus der Schwimmblafe her; entftänden fie in der 
Mundhöhle, fo könnten fie nicht unter folchen Umftänden, wie 
die gleich zu erzählenden Verfuche fie darboten, zum Borfchein 
fonmen. Wollte man nun auch noch anführen, daß ja 
auch in der Schwimmblafe bei den feinen Luftgang habenden 
Fischen Luft erzeugt werden müffe, fo bliebe dagegen doch 
noch zu bedenken, daß der Vorgang in der Echwimmblafe 
fidy dem in den Kiemen nicht gleichftellen laͤßt, weil Abfchei« 
31 
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dung aus Blut und aus Waſſer, ſo wie Secretion und Stoff— 
wechſel an der Oberfläche des Körpers verſchiedene Dinge ſind. 

Ich ſtellte ſchon vor mehrern Jahren einige Verſuche an 
und wiederhohlte dieſelben vor Kurzem, worin den dazu ge— 
brauchten Barben und Karpfen ſowohl das Lufthohlen aus 
der Atmoſphaͤre als das abwechſelnde Oeffnen und Schlie— 
Ben der Mundhöhle gehindert ward. Das erſte geſchah 
dadurch, daß das mit Flußwaffer gefüllte Faß, worin bie 
Fifche gefett wurden, dicht unter der Oberfläche des Wafs 
fers ein Gitter hatte. Es ward zweitens einem Theil ber 
in den Berfuch genommenen dad Schließen des Mundes 
durch einen in dieſen geſteckten durchlöcherten Pfropf oder 
durch ein zwifchen Ober: und Unterfiefer gebrachtes Stäbchen 
gehindert. Auſſer den in diefen Zuftand verfegten nahm: ich 
in jeden Verfuch ein paar, denen der Mund durch einen un 
durchlücherten Propf, jo wie noch andere, welchen der Zu— 
tritt des Waſſers zu den Kiemen durch ein um den Kiemen- 
deckel gelegtes Band verfperrt war. Es wurden endlich jedes: 
mal noch ein paar mit eingefegt, denen Mund und Kicmen 
freigelaffen waren. Für jeden Verfuch wählte ich, foweit es 
ging, gleich große und den Bewegungen nad) gleich lebhafte 
Fiſche aus. 


Es ergab ſich aus dieſen Verſuchen Folgendes: 


1. Diejenigen Barben und Karpfen, denen die Kiemen— 
deckel zugebunden waren, ſchwammen gleich, nachdem ſie in 
das Gefäß gebracht worden, auf den Ruͤcken und waren nach 
15 bis 20 Minuten todt, d. h. aller Bewegungen, auch der 
der Floſſen, beraubt und unempfindlich gegen Reize. 

% Die mit undurchlöchertem Pfropf oder einem ven Mund 
aufgefperrt haltenden Stäbchen ftarben nicht ſo ſchnell, wie 
die mit zugebundenen Kiemen. Sieben bewegten noch, wie beim 
Athmen, eine Zeitlang die Kiemendedel, fo daß, freilich ohne 
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Hülfe eines Stoßes von ber Mundhöhle aus, fich fortwährend 
auf ihrer Kiemenfläche Waffer hin und her bewegte. Sie lebten, 
mit jenen durch Zubinden der Kiemendedel im Athmen gehin- 
derten verglichen, in dem gleichen Wafferraum völlig, oder 
doch wenigftens beinahe noch einmal fo lange als dieſe. 

3. Die durd; einen durchlöcherten Pfropf oder ein Stäb- 
hen am Schließen des Mundes gehinderten Fifche. kamen oft 
nad) der Oberfläche des Wafferd unter das Gitter und fties 
Ben dabei mit der Schnaußge gegen daſſelbe, in augenfcheins 
lichem Beftreben,. an die Luft zu kommen. Gie fenften fich 
indeß auch, entweder hinmweggefchoben oder von felbft, wier 
der in die Tiefe des Waſſers. Ihre Bewegungen beim 
Menden fo wie beim Abs und Auffteigen waren nicht träge 
Mehreremal fah ich bei ihnen von der Mundöffnung aus Lufts 
blafen, in einem Falle auch eine von den Kiemen aus, aufs 
fteigen. Die. Bewegungen ihrer Kiemendedel waren lebhaft. 
Sie lebten nad einem Durchſchnitt der Berfuchsergebniffe 
drittehalbmal fo lange als die mit zugeftopftem Munde und 
über fünfmal fo lange als die mit zugebundenen Kiemens 
deckeln. 

4. Die mit freien Athmungswegen bewegten ſich lebhaft 
und kamen während der erſten Hälfte der Verſuchszeit nicht 
an das Gitter, fanden ſich aber weiterhin dort ebenfalls ein. 
Sie gaben ſpaͤter Zeichen von Ermattung als die unter 3, 
und lebten im Durchſchnitt in dem nämlichen Raum doppelt 
ſo lang als jene. 

Dieſe hier genau angegebenen Verſuchserfolge ſprechen 
nun ſchwerlich fuͤr die Anſicht, daß die Fiſche beim Athmen 
aus dem Waſſer erſt Luft bereiten müffen. Da das Aufge—⸗ 
fperrthalten der Munphöhle nothwendig das Einziehn des Wafs 
fers in jene und das Hintreiben deffelben zu den Kiemen hins 
dert, fo konnte natürlich die Lebensdauer der auf diefe Weiſe 
im Athmen befchränkten Fifche nicht der von denen gleichfons 
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men, die ohne alled mechanifche Hinderniß athmen; weil fie 
aber um ein Anfehnliches laͤnger lebten, ald die mit zuge> 
yfropftem Munde und weil fie lebhafte Bewegungen zeigten, 
die bei diefen durchaus fehlten, fo laͤßt fich nicht in Zweifel 
ftellen, daß fie geathmet hatten. Und diefes Athmen war denn 
eins ohne die Möglichkeit irgend einer mecjanifchen Luftaus- 
fcheidung aus dem Waſſer. 

Hierdurch tritt nun das, was die Erfahrung lehrt, in 
UÜcbereinftimmung mit dem, was die Reflerion fordert. Die 
Inſekten find vollfommnere Athmer ald die unteren Wirbel: 
thiere; fie fchliegen fi) in der Entwidelungsftufe diefer Ber: 
richtung unmittelbar an die Vögel, Und fo ift ed denn ganz 
folgereht, daß felbft die Larven von jenen Luftathmer find, 
während der Fifch noch ein bloßer Wafferathmer if. 

Es ift ein, wenn auch oft verfuchtes, dennoch verfehrtes 
Unternehmen, in dem Niedern das Höhere, in dem Einfa- 
chen das Zufammengefegte wiederfinden zu wollen. Umgefehrt 
gift e8, aufzufuchen, wie das Niedere in dem Höhern wie— 
derfchrt , wie das Entwiceltere für fein Zuftandefommen 
den Vorgang untergeordneter Stufen als Hülfsproceß in fich 
trägt. Auch alles Athmen der höhern Thiere gefchieht auf 
einer feuchten Fläche und mittelft der dieſe Fläche durch— 
neßenden (tränfenden) Flüffigkeit. An diefe Flüffigkeit zus 
nächft tritt das Augszufcheidende; mit ihr zunächſt verbin; 
det fi) das Aufzunehmende. Das ift ganz wie beim ein: 
fahen Waſſerathmer. Nur liegt bei diefem, wenn er 
fih in der Tiefe des Waſſers befindet, eine breite Waffer: 
fchichte zwifchen der Athmungsfläche und der. Atmofphäre; er 
verfleinert diefe zur Erleichterung feines Athmens, indem er 
fih dem Wafferfpiegel und damit zugleich dem Luftathmer nä- 
hert. Umgekehrt wird der Kranke, auf deffen Athmungsflaͤche 
viel dünner Schleim Tiegt, zu feiner Qual dem Waſſerath— 
mer näher gerücdt. Im Athmen des niedern Thieres, deſſen 
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Athmungsbedürfniß nur gering ift, reichen die Mittel auch 
nur für diefes Bedürfniß; in dem des höhern und des Mens 
ſchen kommen größere Athmungsfläche und Bewegung der 
über dem feuchten Vermittler ftehenden Luft, vor allem aber 
jene ‘geringe Breite der Feuchtigkeitsfchichte zu Hülfe, um 
das Athinen dem großen Bedürfniffe gerecht zu machen. 


Ueber die Auffaugungsfraft der aͤußern 
Haut der Schneden. 


Sm Monat Zuli des heißen Sommers 1826 , während 
das Thermometer im Schatten meift 230 und darüber zeigte, 
ftellte ich folgende Verfuche über die Auffaugungsfraft der 
Bauchfläche der Schneden (limax ater und helix pomacea) 
an, zu welchen mich die vorhandenen Verfuche mit Fröfchen 
und Spinnen veranlaßten : 

A. Berfuche mit limax ater, 

1. a) Bon zwei großen, frifch aus dem Grafe genommes 
nen Schneden wog die eine (a) 117 Gran und die andere (b) 
144. Beide fette ich auf reined Mafulaturpapier, dad mit 
frifchem Brunnenwaffer angefeuchtet war. Während die Thiere 
auf demfelben hin und her Frochen, fuhr ich mit Benetzung 
deffelben fort. Näherten fie fi) zu fehr dem Rande des Pas 
piers, fo gab ich ihrem Weg dadurch eine andere Richtung, 
daß ich aus einiger Entfernung ihnen ein in Salzfäure ges 
tauchtes Glasſtaͤbchen entgegenhielt, das fie forgfältig zu vers 
meiden fuchten. Nach 27 Min. nahın ich fie vom Papier her 
unter, trocdnete ihre Bauchfläche ab und wog fi. Es hatte 
a 33 Gr. und b 41 Gr. an Gewicht zugenommen, abgerech- 
net den Schleim, weldyer auf dem Papier hängen geblie: 
. ben war. 
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b) Unter einer Glasglocke ließ ich auf diefem Papier, das 
bald eintrocnete, beide Schneden 24 Stunden fiten. Der Ger 
wichtsverluft war bei beiden fehr ungleich; bei a betrug er 
19 Gr. und bei b dagegen 47, alfo mehr als das den Tag 
vorher aufgenommene Waffer. 

c) Auf feuchtes Papier geſetzt, gewannen fie bald wieder 
ungefähr bafjelbe Gewicht, was fie unmittelbar nady dem 
geftrigen SER gezeigt hatten. 

2. a) Sch nahm 3 große Schneden, Tegte fie auf trock⸗ 
nes — und ließ ſie unter einer Glasglocke auf dieſe Weiſe 
9 Tage lang ſitzen. Als ſie jetzt gewogen wurden, hatte 

a das Gewicht von 50%, Gr. 
b ” „ „ 33a ” 
en „ » Yo 
Nachdem fie 40 Minuten auf angefeuchtetem Papier herumge— 
frochen waren, hatte das Gewicht 
von a um 3% Or. 
„ b „ 2 [1 
„ © nm 3 „ 
zugenommen. Ä 

b) Nach 30 Minuten ward a nochmals auf das naffe 
Papier geſetzt. Zehn Min. ſpaͤter hatte fie zu meiner Ver: 
wunberung mehr als in den erften 40 Minuten aufgefogen, 
nämlich 5% Gran, fo daß fie jeßt gerade 60 Gr. wog. 

c) Diefelbe Schnee verlor während der Nacht auf truc- 
nem Papier 5 Gran. Am andern Morgen fehien fie fehr 
matt; ich fette fie wieder auf feırchtes Papier und ließ fie auf 
diefem bis zum naͤchſten Morgen. Während der Zeit war fie 
geftorben und hatte einige Fäces neben ſich liegen, Mit dies 
fen zufammen wog fie jett nicht weniger als den Tag vorher, 
fondern mehr noch als nad) dem zweiten Verfuche, nänlid) 
62 Gran. 

3. Eine große frifche Schnede hatte das Gewicht von 
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131‘, Gran. AS fie zuerft auf das naffe Papier gelegt 
wurde, bewegte fie ſich gar nicht. So ließ ich fie denn auch, 
während ihre Bauchfläche mit der Feuchtigkeit in Berührung 
war, ruhig 12 Min. lang ſitzen. Shr Gewicht hatte fih um 
feinen Gran vermehrt. Darauf wiederholte ich den Verfuch, 
brachte aber durch die Annäherung des rauchenden Glasftäb: 
hens das Thier zum Fortbewegen. Nun war nach 10 Min. 
das Gewicht 143 Gran, 
B. Verſuche mit helix pomacea, 

4 a) Bon zwei Gartenſchnecken wog die eine (a 601 Gr, 
die andere (b) 54. Nachdem fie 15 Min. auf befeuchtetem Pas 
pier umbergefrochen waren, fand ich ihr Gewicht erhöht, das 
von a um 4, das von b um 2% Gran. 

b) In einem trocdnen Glafe verloren beide innerhalb der 
erften 8 Stunden faft gleichviel au Gewicht, 3/3" Gran. 

c) Darauf erfolgte auf dem Papier binnen 20 Minuten 
nur eine fehr geringe Zunahme, bei a um 1/2, beib um Y,Gr., 
fo daß ihr Gewicht jest 62-und 53 Gr. war. Zu bemerken 
ift jedoch in Bezug auf b, daß während des Verſuchs durch 
Abfchneidung eines Fühlhorns der Körper Fluͤſſigkeit verlos 
ren hatte. 

d) Den folgenden Tag, nachdem die Thiere 24 St. in 
einem zugedecten Glafe zugebracht hatten, fand fich bei a 
Gr., bei b aber 5 Gr. Berluft. 

e) Binnen 20 Min. abforbirte a auf dem feuchten Papier 
nur % Gr, b aber 3/, Gran. 

$) Ungefähr 2, Tag fpäter war bei a cin Verluſt von 
4'/a, bei b von 5a Gr. bemerkbar. 

5) Darauf nahm'a bis zur 10ten Min. 12/;, bie zur 30ſten 
5 und bis zur 40ſten 5" Gr. auf. 

h) Während die Hite immer mehr zunahm und in dem 
nach Süden gelegenen Zimmer, worin die Schnecken aufbe: 
wahrt wurden, oft 24—260 R. betrug, ließ ich Beide Thiere 
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in einem Glaſe 20 Tage ohne alfe Feuchtigkeit. Am 6ten und 

am 20ften Tag wog ich Diefelben. Ich fand im Vergleich mit 

dem Gewichte, welches fie bei der legten Meffung gezeigt hatten, 
am jechiten Tage bei a einen Verluſt von 12%, Gr. 


„ „ „'n:D u 7 7 3'/a „ 
„  eilften vn ıiım " .n 19% u 
” „ „ob „ „ 14 — 
„zwanzigſten, „ a „ „ a 
„ " b „ „ 137 [7 


Es hatte alfo ain ber en Zeit im Vergleich mit der fpätern am 
meiften aufgefogen, b aber in der mittlern und in der leßtern 
faft gar nicht mehr. Es wog jetzt a 36 Gr., b 20V, fo daß 
a im Ganzen 24 Gr., b aber 33%/, verloren hatte. 

i) Auf dem Papier abforbirte a noch beträchtlich viel Wafs 
fer und war nad) 4 Tagen, während welchen fie täglich eine 
Stunde auf dad nafje Papier gefeßt worden war, wieder 51 
Gran fchwer. 

k) Die andere Schnecde ftarb aber bald nach dem lebten 
Abwiegen. Auf dem Papier nahm fie in dem ganz erfchöpf: 
ten Zuftande oder vielleicht auch nach dem Tode einige Gran 
Waffer auf. 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß durch das Gchäufe 
auch nicht eine Spur von Feuchtigfeit durchdringen Fan. 
Wenn man bei einer Menge von großen Sartenfchneden dass 
felbe Stundenlang mit Waffer benetzt, fo bleibt das Gewicht 
ganz gleich, falls die Thiere ruhig ſitzen, wird aber geringer 
durch den Verluft des Schleimes, falls fie fich bewegen. Ob⸗ 
gleich fie gegen Salzſaͤure fo empfindlich find, daß fie nicht 
dahin gebracht werden Finnen, auf einem mit ganz ſchwach 
gefänertem (durch einen Tropfen auf eine Unze) Waſſer anges 
feuchtetem Papier umberzufriechen, fo haben fie Doch gar feine 
Empfindung davon, wenn durch Bepinfelung mit concentrirter 
Säure der fohlenfaure Kalk des Gehäufes zerfeßt wird. 
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Allgemeine Reſultate in Betreff der Aufſaugung der 
Schnecken und deren Gewichts-Verlufted beim Mangel von 
Feuchtigkeit laſſen fich nun aus den fo eben ——— Ver⸗ 
ſuchen folgende ziehn: 

1) Je ſchwerer die Schnecke, deſto größer iſt verhaͤltniß— 
mäßig die Aufnahme der Fluͤſſigkeit (Verſ. 1, au. 4, a), 

2) Nachdem das Thier einige Zeit trocken gefeffen hat, 
nimmt ed nicht gleich in den erften Minuten, fondern erſt et—⸗ 
was ſpaͤter am meiſten auf (Verſ. 4, g). 

3) Gefhwächte Thiere befigen eine geringere Auffaugungs- 
fraft als fräftige (Verſ. 2, a). Erft nachdem fie ſich bei ge- 
ringer Auffaugung erholt haben, waͤchſt dieſe Thätigfeit, fo 
daß fie dann die fräftigern Individuen darin fogar übertref- 
fen koͤnnen (Berf. 2, b). 

4) Nur während die Schnecken herumfriechen, fönnen fie 
Feuchtigkeit. aufnehmen (Verf. 3). 

5) Der Gewichtverluft in warmer Luft ift Außerft raſch 
(Verſ. 1, b u.4,b) und fann fehr beträchtlich werden, fo daß 
er bei helix pomacea, obgleich dad Gehäufe doch gleich fchwer 
bleibt, 1 des Totalgewichtes betragen kann (Verf. 4, h). 
Eine Gewichtszunahme von einigen Gran kann ſchon inner- 
halb der eriten 12 St. wieder verfchwinden (Verſ. 4, b). 

6) Gefhwächte, erfhöpfte Thiere verlieren im Vergleich 
mit Gefunden mehr (Verf. 4, d), außer furz vor dem Tode. 
Zu diefer Zeit werden fie nur ein wenig leichter und Finnen 
felbft während des Sterbens Coder nachher ®) ſchwerer werben 
(Verſ. 2, ce und 4, h), 


Bonn, gedrudt bei Carl Georgi. 





